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Achter J ahr gan g. 
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Frankfurt am Main, I0l4. 
In der Joh. Christ. Hermannschen Buchhandlung. 



Vorwort, 

Xnderfi ich die zweite Abtheilung des 
achten • Bandes dieses Taschenbuches den 
Händen des mineralogischen Publikums 
übergebe, mufs ich um Nachsicht bitten, 
dafs solche, gegen den Plan des Werkes 
und gegen des Verlegers und meine 
Absicht , so spät erscheint. Hindernisse , 
deren Beseitigung für den Augenblick 
nicht möglich war, traten unserm besten 
Willen entgegen. Indessen ' gedenke ich 
meine Leser dadurch schadlos zu halten, 
dafs die beiden Abtheilurigen des neunten 
Bundes um so schneller folgen werden. 
Der nachsichtsvolle Beifall, welchen man 
fortdauernd meinem Streben vergönnt, 
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kann fiir mich nicht anders als aufiniin- 
ternd und erfreulich seyn. Noch eine 
Erinnerung sey mir erlaubt hier beizufü- 
gen. In der ersten Abtheilung des VIII. 
Bandes sind die Seiten 189 bis 241 durch 
einen unverzeihlichen Eigenwillen des Buch- 
druckers , in dessen Ofßzin dieses Werk 
vordem besorgt luurde , durch griff sere 
Schrift entstellt; Verleger und Verfasser 
sind ohne Schuld an diesem Fehler, der 
für die Folge nicht melir statt haben wird. 
Hanau im Februar 1815. 
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B e 8 c li r e i b u n g • 

täes Triimmergebirgs und des altern Flöt* 
jebirgs , welche den Thüringer \ Wald 

umgeben. 



Vom 

Herrn Geheimen Assistenzrath . von Hoc 9 zu 

Gotha. ^ 



Mit %tOBi Kupfßrn* 

X^as Ur- und Übergangs - Gebirge aus welchen^ 
die ^auptkette des Thüringer Waldes besteht 9 
und ron dem ich den Östlichen Theil in dem 
vorigen Jahrgange des Taschenbuchs in seinen 
geognostischen Beziehungen geschildert habe^ 
ivird auf allen Seiten von Flözgebirgsmassen 
unvgeben. Eine kurze Beschreibung derselben 
soll den Gegenstand der folgenden Blätter aus« 
«na^hen. Der > gemeine Sprachgebrauch unter 
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den Geognolten 9 oder das irat bisher so ziem-« 
lieh aU System allgemein angenommen, ist, sezt 
den Abschnitt zwischen dem Übergangs gebirge 
und dem Flözgebirge bei der sogenannten altern 
Steinkojileiiformatiön und dem Todtliegenden 
fest 9 und zieht diese beiden Formationen mit 
zu den Flözgebirgen heriiber. Gegen diesen 
Gebrauch und diese Annahme sind mir zwar 
einige Zweifel aufgestiegen, indessen folge ich 
ihm einstweilen bei dieser Beschreibui^g ^ theils 
weil meine Zweifel nur auf Muthmafsungen 
beruhen, theils auch weil durch meine etwas 
abweichende Ansicht doch die vermuthliche 
Altersfolge und die hergebrachte Ordnung, ia 
welcher man die jüngeren Gebirgsarten aufzählt^ 
in der That nicht verändert wird. 

Mir scheint nämlich , dafs die eigentlichen 
Flöz^ebirge erst von und mit dem bituminösen 
Mergelscldefer und anderen denselben beglei- 
tenden Gebirgsarten anfangen, und die ältere 
Steinkohlenformation, wie auch das Todtlien 
gende, besser noch mit den Uebergangsgehirgen 
au nehmen seyn möchten, mit welchen diese 
beiden Formationen sehr vieles Übereinkom« 
inende haben. Die Analogie zwischen dem 
altern Steinkohlengebirge und der Grauwack^ 
ist unverkennbar. Seide grenzen m das Urge« 
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•ft im Einzelnen mit denen des Kohlentand-« 
Steins und selbst der Grauwacke iiberein. 

!ßei allen diesen drei Gebirgsarten zeige 
S2ch eine Steinbildung in welcher sowohl cheini^ 
sehe als . mechanische Kräfte gewirkt , und zwar 
90 > dafs bald diese, bald jene nach gewissen 
bald längeren, bald kürzeren Zeiträumen die 
Oberhand gehabt zu haben scheinen. Die fein- 
IcÖrnig^ten , oft ziemlich mächtigen Scliief^r- 
lagen im Todtliegenden , die nicht selten mift 
Adern von verschiedenen krystallinischen Sub- 
stanzen durchzogen sind , ^ebea uns das Bild 
des chemischen, nur wenig gestörten Mieder- 
schlags ; die Massen des Todtliegeuden hinge- 
gen, welche nur aus einem Haufen gröfser - 
Trümmer älterer Gebirgsarten zusammengesezt 
sind , stellen uns das Produkt der ineciiaiii sehen 
Störung des chemischen Niederschlags dar. 
Aber, me.rkvrürdig ist, dafs auch bei dieser 
Störung hier und auch in der Grauwacke — da 
wo diese^ aus Trümmern gebildet zu seyn 
scheint — immerfort chemische Kräfte mit- 
wirkten, und dafs selbst zwischen den Massen 
von Trümmern das thonsclüeferartige Binde- 
mittel sich fortbildete, welches bisweilen in 
Hornstein , <^uarz und andere Substanigen von 
krystallinischem Gefiige übergeht; wie denn 
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langst dem liatife der Grenzlinie zwischen cUtf« 
i^em. und dem Fldzgebirge unser Todtliegended 
suchen , vergebens in den dortigen Thälern die 
alte Steinkohlenformation. Es ist bekannt, daft 
in der Gegend von Saalfeld der sogenannte 
weifse und rothe Schiefer die Stelle des Todt- 
liegenden unter dem dortigen Jiupfersohiefer« 
gebirge vertritt — und wie verschieden ist nicht 
dieser von dem Todtliegenden der vrestlichereii 
Gegenden des Thüringer Waldes ! So finden 
Vrir am südlichen Gebirgsabhange dieses Todt^r 
liegende und diese Steinkohlenformation zibn 
lezten Mal bei Crock im Hildbur ff hausischen, 
Jenseits der Werra, eben da wo das Thonscbic- 
fer- und Grauwackegebirge dort anfängt, hören, 
jjene beiden Formationen auf sich zu zeigen ; 
überall sieht man dort den altern Flözkalkstein 
auf der Grauwacke aufliegen; und die Stein«* 
}cohlen kommen dort nur noch ein einziges Mal 
vor, nämlich bei Stockheim und Reitsch, wo 
aber ihre Verhältnisse doch in vielen Stücken 
verschieden von denen in der westlichen Ge« 
birgshälfte «ich zeigen, und wo man geneigt 
wird, sie zwischen die Grauwackeformatioxi 
und das Flözgebirge zu sezen. , Hiervon wird 
weiter unten die Rede seyn. 

Sollte man nun bei diesen merkwürdigen 



' . ) 325 ( 

Vitiständaa nicht glauben ^ dafs die 6rauwack# 
liier an einer Hälfte des Gebirgs ein ProdukI 
derselben Wirkungen sey, die in der andern 
Hälfte das Todtliegende und die Steinkohlen- 
formation hervorgebracht haben? Dafs die 
Grauwacke vielleicht im Grofsen , und in^ mäch« 
tigerem Umfange das ist, was das Todtliegendev 
im Kleinen und in einzelnen Farthien? Dafs 

I 

die Erster« mit ihrem Thonschiefer in der 
grofsen und weiten Vertiefung zwischen dem 
Fichtelgebirge und dem Granitstreifen des westli- 
cheren Thüringer Waldes eben so abgelagert wur- 
de, wie der Thonporphyr und das Todtliegende 
mit seinen thonigen Schieferlagern an den beiden 
Abhängen jenes westlichen Granitkammes ? Die 
Verschiedenheit der Massen , aus denen diese 
gemengten Gebirgsarten gebildet wurden^ mufs«, 
te ihnen natürlich versciiiedenes äufscrlicho 
Ansehen geben, und hatte grofsen Einflufs auf 
die Farbe dieser neuen Bildungisn, daher dio 
Abweichung ganzer Gegenden des Todtliegen- 
den von der Grauwacke in diesem Charakter, 
und seine von dem eisenhaltigen Thon herrühw 
rende rothe Farbe. 

Diese eben angestellte Vergleichung des 
Todtliegeivden mit der Grauwacke* scheint zwar 
auf den ersten Blick nicht z\i den Zweifeln zu 
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pusseii 9 die ich in meinem Aufiaz (Über da» 
Thonschiefer« nnd Grauwackegebirge über di« 
Vorstellung: dafs diese leztere Gebirgsart aus 
Geschieben oder Trümmern gebildet sey, ge- 
äufsert habe, allein es ist — wie überall — • 
auch bei Vorstellungen von geognostischen Er- 
scheinungen höchstnoih wendig , sich vor Ein- 
seitigkeit zu hüten , alle sich darbietende An- 
sichten avil'z u fassen , und nicht eher für die 
eine oder die andere eine Voi*liebe eintreten 
zu lassen, bis ihr mehrere sehr gewichtigfi 
Umstand^ das Wort reden ; daher ich inich 
auch hier nicht scheue, selbst die wiederspre- 
chendsten Vorstellungsarten neben einander in^. 
Licht zu stellen. Aber genauer betrachtet hat 
man nicht einmal Ursache, die Verglieichung des 
Todtliegenden mit der Grauwacke , als im Wi- 
derspruch mit dem Gedanken : dafs die leztere 
nicht aus Geschieben gebildet sey, anzusehen.; 
denn es besteht — wie ich hernach zeigen 
Werder — das Todtliegende gar nicht immet 
aus Geschieben , und die Geschiebe darin 
sind — wie auch £lerr G. R. Heim dargethan 
hat — durchaus nicht als der einzig wesent- 
liche Charaliter desselben aufzustellen, da 
m&chtige Schichten desselben von ihnen ganz 
firei sind. Wenn also vielmehr eine schiefrig 
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gebildete h^itfig in Sapdstein übergeTiende , deit 
Grundmasse gemsser Porphyr und Mandel« 
stein ähnliche Thonmasse, sein Hauptcharakier 
ist> so kommt hierin diese Gebirgsart gar sehr 
mit der Grauwacke überein , und man darf 
vielleicht annehmen, dafs nur in gewissen Fe« 
rioden solche Umstände statt fanden, welche 
veranlafsten , dafs Trümmer und Geschiel)e in 
beträchtlicher Menge in die, mittelst immer 
fortgehende, Bildung der Hauptmasse des Todt« 
liegenden hineinfielen. 

In der Bildung solcher Trümmergesteine 
liegt überhaupt etwas seHr merkwürdiges, Sie 
deutet auf sehr wichtige Epochen in d^^r Ge- 
schichte unserer Erdrinde, sie bezeichnet un« 
verkennbar Hauptabschnitte. Man könnte viel- 
leicht eine besondere Trümmerformation, oder . 
auch mehrere annehmen \ denn * der durch 
Trümmerbildung oder vielmehr Vereinigung 
ron allinählig gebildeten Trümmern uAd 6e« 
schieben zu ganzen Massen bezeichneten Epo- x 
chen scheint es allerdings mehrere in der Erd- 
geschichte zu geben. Die, von welcher hier 
clie Rede ist, steht zwischen denT Ur- und 
Flözgebirge oder dem Übergangs- und Flözge- 
birge inn^n ; eine zweite scheint auf die Bil- 
iixa^ des altern Flözkalksteins gefolgt zu seyn^ 
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und aus dieser Eppche dürfte manclie Nage!-« 
' Euh herrühren. Den Flözsandstein kann ich 
nicht für Triunmerbildung ansehen 9 aber eine 
^veit neuere Trümmerbild ungs - Epoche be- 
Sceichnen . riellcicht die grofsen Haufen ron 
IJrgebirgsgeschieben , die in mehrerern Gegen- 
den , locker liegend , ganze Thäler und Ebenea 
erfüllen, u. s. w. 

In der hier folgenden Beschreibung dieser 
Gebirgsarten und der altern Flözlager des 
, Thüringer Waldes, mache ich den Anfang mit 
< d^ni Todtliegenden , dann lasse ich das Steint" 
liohlengebirge folgen , ob ich gleich dieses lez* 
tere nicht für jünger als das Erstere halte* 
Doch gehen gewifs beide Bildungen in einan- 
der über, und sind innig in einander verwebt. 
Auf diese beiden Glieder der Trümmer- 
formation folgen dann die übrigen älteren 
Flözgebirgsarten , die Herr Freiesjueben unter 
der Benennung des Kupferschiefer gebirgs zu- 
-Aammenfafst, nämlich: 

1. Bituminöser MergelscUiefer f 
% die übrigen Arten des altern Flozkalk^ 
Steins i unter den Benennungen von Zech* 
stein ^ Stinkstein 9 Rauhkalk u. Sr w« 
3. Gyps 9 welcher den vorhergehenden gc- 
wisierinafsen eingeordnet ist. 
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4. Erzahlagerungen p welche die vorangefölir- 
ten T^heile des älter« FlÖzgebirgf beglei« 
ten, und zwar: '. 

a) die Eisensteinlager 9 die zynschen 
dem Urgebirge oder dem Todtliegen« 
den, und dem altern Fldzkälke vor« 
kommen. 

b) Die Mrzniederlagen auf Gängen^ im 
* altern Flözkalksteln und dem Todtlie- 

genden, weiche meistens Kobalterzc 
führen. v 

Die Beschreibung der jüngeren Flözforma« 
tionen, vom bunten Sandstein an, liegt aufscr 
ii&k Grenzen dieses Aufsazzes. 



A, 
Trümmetgebirge. 

1. 

Das Todtliegende» 

Dieise Unterlage des Fldzgebirga am Thü« 
ringer Wald ist sehr richtig, und treffen/d cha« 
rakterisirt worden, von Herrn G. R. Hfiioi *}. 



*) Creologisch« Beschreibung des ThUringer Wald»» 
Tli. n. Abth. 5. (. 4. 
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#Si« ist, sagt er, c[asjfnige"FIÖ2lagef , Jaa 
jtder ursprünglichen Ordnung nach, auf der 
«einen Seite mit den primitiven Gebirgsarten ^ 
»und auf der andern unmittelbar oder durch 

^ »ein Zwischenlager , (eine thdnige Schicht) mit" 
»dem altern Kalkstein zusammengrenzt; sein 
^Gestein sehe übrigens aus, wie es ^ wolle** 
X)as Material des Todtlie^enden besteht zum 
grofsen Theil aus Trümmern einer zerstörten 
Erdoberfläche y und zwar nicht allein aus dem 

• Mineralreiche, sondern auch aus dem Pflanzen« 
reiche , denn es zeigen sich die leztern theils 
als versteinertes Holz, theils als Pflanzenab« 
drücke in schiefrigen Massen , theils als dh 
Steinkohlen selbst, welche als eine dieser gan- 
zen mächtigen und verbreiteten Formation 
vorher und in sie übergehende Ablägerung^ 
anzusehen sind. Üeberbleibsel aus dem Thier- 
jreiche finden sich darin nur äufserst selten , 
aber desto häufiger gleich auf der Grenze die« 
ser Formatron, mit den nachfolgenden kalk« 
artigen Flözformationen. 

Die Trümmer des Mineralreichs ^ die in 
Jem Todtliegenden vorkommen, sind — wie sich 

- von selbst versteht *— von altern GebirgS'** und 
Steinarten herstammend , im . Thüringer. Wald« 
blos von Granit^ GlimmerscJäef^r j Porphyr $ 
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JUdndelsUin und puarz. Konglomerftte^ 19 
welchen man Trümmer der neueren, und Flöz- 
gebirge findet , bezeichnen sich dadurch von 
selbst als neuerer Entstehung, und gehören 
nicht mehr zu unserm Todtliegcnden. Herr 
Geheimerath Heidi sezt die Entstehung der 
Konglomerate des iTodtliegenden in die Zeit 
der Thalbildung; allein auch noch vor der 
Entstehung unseres Todtliegenden , scheinea 
schon Thäler im Ürgebirge vorhanden gewe- 
sen zu seyn; wenigstefns wird dieses d^urch 
die Art und Weise wie das Todtliegende sich 
anT Thüringer Walde zeigt, wo es sich, in 
den Tiefen und an den Thalwänden angelegt 
und vertheilt hat, zw^ischen welchen die Rüjc- 
ken und höhern Theile noch aus altern Ge- 
birgsmassen bestehen , sehr wahrscheinlich 9 
ja fast gewifs. Die Bildung des Todtliegenden 
geht indessen \in keine grofse Tiefe nieder. 
Es ist an mehreren Stellen von' den Fluthen 
schon wieder ganz weggenommen, so dafs der 
Porphyr in den Tiefen der Thälei; und an dem 
Vntertheil der Seitenwände wieder hervor« 
steht, während der erstere noch auf höhern 
Flinkten liegt. Dieses sieht man sehr deutlich 
im Thale zwischen Georgenthal und Tamhach, 
bei Schwßrzwald jt und an vi«l«n andern Orten* 
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Herr 6. R. Hexii bemerkt *), dafs die !Por-> 
phyr- und andere feste Felsmassen den thal« 
}>irdenden Sirdmen an mehreren Stellen nicht 
so starken Widerstand geleistet hatten ^ als 
die minder festen Felsen des Todtliegenden. 
Dieser Umstand scheint «mir nur dadui^ch er« 
klärbar, dafs Thalbildung in verschiedenen 
Epochen statt gefunden haben mag, und dafs 
in den spätem eine minder starke Kraft dabei 
-wirksam war , daher hie und da grofse Fei- > 
senwände yqü Todtlicgendem nicht überwältigt 
"werden konnten, während doch die erst« 
Epoche der Thalbildung, welche die Urgebirge 
zerschnitt, viel festere Porphyrmassen zerstört 
hat, eben weil damals vermuthlich eine 
gröfsere Kraft wii'kte , oder die Wirkung 
länger dauerte. Eine andere Bemerkung hin« 
gegen ist sehr richtig, die, dafs die Bestand« 
theile des Todtliegenden nicht weit von ihrer 
ursprünglichen Lagerstatte weggeführt worden 
sind, sondern von den nächsten altern Bergei» 
herrühren. Am Thüringer Walde ist diesem 
überall sehr sichtbar , und hat auf die Ge- 
stalt und Masse des Todtliegei^deA in des 
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ve/itchie denen Gegenden den deutlichsten Ein^ 
Aufs, da die Trümmer darin immer aus den 
iGebirgsarten der nahestehenden altem Berg« 
bestehen. 

In Ansehung der Form ist das Todtlie* 
gende' entweder eine Anhäufung von gröjsern 

• und kleinern, nur iveiiig oft gar nicht ahgerun" 
deten Geschieben von der Gr,Öfse eines und 
mehrerer Fufs im Durchmesser bis zu der 
«ines HJrsenkorns, verbunden dm^ch ein« 
Thonmasse von braunrotlier oder grünlich« 
grauer Farbe ; oder ein feinkörniger meist 
schief riger Sandstein^ der gewöhnlich auch 
nur von den ^eiden erwalinteu Farben vor- 
kömmt; oder ein Thonstein von erdigem, auch 
bisweileli dichlem und selbst mu schlichen) 
Bruche 9 der ebenfalls schiefrig abgesondert 9 

. ja zuweilen deutlicher Schieferthon ist, keine 
Trümmer enthült und in welchem auch di« 
beiden vorgedachten Farben vorherrschend 
«ind. Jede dieser drei Arten macht gewöhn- 
lich für sich besondere und deutlich iibgeson- 
deii:e Schichten aus, ^ und wenn auch Hrn. G* 
Jl. Heim's Behauptung: dafs das Gemenge von 
groben Geschieben dem hShern altern Gebirge 
am nächsten liege, der feine Sandstein und 
der Thonstein aber in gröfsern Entfernungca 
Uter Jährgang», 22 
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von demselben zu finden seyen , an einigen 
Prten Bdispiele für sich hat; so kommen doch ' 
auch sehr viele Stellen vor , an denen gerifide 
das Gegentheii statt findet. So besteht zum 
Beispiel fast das ganze Stückgebirge um .die 
Wartburg au» machtigen Lagen von lauter 
grobkörnigem Todtliegenden , in welchem • die 
JFeinkörnigen Schichten mitten inne streichen. 
Ferner liegt hoch oben auf dem Zentralge- 
birgsrücken , zwischen dem TrÖlibergskopf 
und dem Inselsherg ein sehr feinkörniger , 
Sandstein , *und aufsen am Zimmerher g bei Ta^ 
harts ganz grobkörniges Todtliegendes. So ist 
auch das Todtliegende am Rosejigarten zwi- 
schen Tamhach und Sclimalkalden feinkörniger 
Sandstein und Thonatein, und unten im Hiinen^ 
loch bei Dietharts liegt Todtliegendes mit Ge- 
•schieben der gröfsten Art. Zwischen diesen 

r 

'zulezt genannten beitlen Stellen mitten iniie, 
steht bei Tamhach der Spltterstein, eine grofse 
ihalerisch scfiöne Felsenwand , ,die ein selir 
•Unterrichtendes Profil darbietet, an welchem 
-Schichten des feini;örnigsten Todtliegenden mit 
Schichten abwechseln, die ungeheuere Ge- 
schiebe einschliefsen. 

Was die beiden Hauptfarben dieser Ge- 
birgsa^t betrifft, so- kömmt die rothe gev^-'öhn- 
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lieh da vor, wo rother Porphyr, Granit, der 
reich an rothcn Feldipath ist, und Glimmer^ 
schiefer von Eisen gcilirbt im altern Gebirg« 
stehen, und das Material dazu hergegeben ha« 
ben ; . die grünlichgraue aber dort , wo die 
zerstörten altern Gebirge aus glimmerigen und 
hornblendartigen Massen beistanden haben | 
wie auch die benachbarten noch übnggeblie« 
benen Berge zeigen. Selten zeigt sich di« 
•weifslicho und gelbliche Farbe ; doch kommeA 
auch diese in dem zum Todlliegenden gehö^ 
I senden feinkörnigen Saridstein vor, z. B. zwi*" 
sehen den Hühnbergen und der Kaiser«^ 
kuppe, ferner am Fufs des Kohlkopfs bei As«' 
bach u. s. vr* 

Die Thonmasse des Todtliegenden wird bis- 
weilen kieselartig, und nach Heiqi's Meinung 
zeigt sie sich vorzüglich so in den unteren 
Schichten. Auch der Eisengelialt ist diesec 
Gebirgsart und voi*züglich den darin vorkom« 
inenden Sandstein- und Thonscliichten sehr 
eigen. In der lezteren findet man ganze 
Schichten, auch Nieren von Eisenthon, häufig 
Eisenglimmer, und selbst Glaskopf, und end- 
lich ganze Niederlagen von Eisenstein, wie z. 
B. am Wolfsstieg bei Friedericlu^oda , in dQV 
^•gend von Dietbarts u. f. w. 
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Ich komme nun zu der Lage und Verbrei« 
timg^des Todtliegenden am Thüringer Walde, 
Es, uingicbt einen grofsen Theil desselben an 
der . Aussensfeite und liegt besonders in gewaU 
tigen Massen als ein ganzes Stückgebirge an 
seinem nordwestlichen Flügel, um die FVart* 
bürg ^ zwischen 3'Iarksulil , Kupfer suhl , Wil^ 
helmsthal , bis Huhla, wo es sich an den 
Glimmerschiefer anlegt, und bis gegen Jlten^ 
jtein , wo es den Granit bedeckt; idann ver- 
liert es sieh an beiden Seiten unter mächtigen 
Kalkfelsen. Nördlich kömmt es bei Schmer^ 
bach um den aus seiner IMitte hervorragenden 
aus Porphyr begehenden Meiss^stein wieder 
liervor , bildet bei Winter«tein einige der vor^ 
dern Berge, zieht sich fast in allen Thlilern 
bis gegen den Inselsberg hinauf, und an der 
Aussenseite hin bei Tabarts^ vorbei , bi3 nach 
Friede richroda y wo der Eisenbergbau im 
rVolfsstieg darin angelegt ist. Von dieser Ge- 
gend an *wird es immer mächtiger uiid bedeckl^ 
das ganze Gebirge zwischen Friederichroda , 
Finsterbergen, den Pirschhäusern, dem iVew- 
. enhaus , Tambach, Geurgenthal , Dietharts. 
Dort bildet es auf dem Rücken des Gebirgs 
den Sperrhügel, und steigt auf der. Fränki^- 
•sehen Seite hinunter bii übt^ Strunk und bi^ 
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inittägliclien Abhang des Gcbirgs hinab, vro 

.3chon mehr nach aufsen zu, in den westli* 

* 

cheren Gegenden bei • Bernbach , Benshausen 
find Suhl seine Fortsezzung zu erkennen ist. 
Auch an diesem Abhänge steigt es an mehret 
jren Punkten der dorthin abfallenden Thälep 
ziemlich hoch an die höheren • Berggehänge 
jiinauf r wie z. B. zwischen Zella und Oberhof, 
yiwischen Suh^ und dem ^rofsen Bccrberg u. 
3. \v. Ferner steht es an der mitliiglichen- 
Seite von Syhl aus gegen Osten an den beiden 
Tragbergen, in der Unstern Erlauf im Vesser- 
grunde, zwischen dem Sensenhammer und Brei- 
tenbach , dann zwischen Suhl und Schmiede- 
feld im Sclilcufsegrund unter der Würzburger 
Kirche, bei Steinbach (unweit Schleufsiuijen) , 
fp'aldan j Ijichtenaii , JBiberschlag , bis Crock , 
fVaffenro^jf und bis an die grofse Höhe zwi- 
schen Glefsliübel und Masserhergen ^ wo e$ 
ganz a])geschiiitten ist. Dort verliert es sich 
wenigstens für den Beobachter der , aufsern 
Oberfläche, und von Hirschendorf bei Eisfeld 
an , nach dem Blefs hin bis fast durch das 
ganze Bleinungische Oberland ist davon ^.nichts 
mehr walirzunehmen , da hier der altere Flöz- 
kalk vielmehr unmittelbar auf dem Thönschie- 
fer und de«; Grauwacke auf:;;uliegen scheint. 
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£rst in der Gegend von Mönchberg und TVeh' 
lltsch ' nAch dem Haslachthale zu , erscheint 
-wieder ein Gestein , weiches mehr Almlichkeit: 
mit dem TodtLiegendcn als mit der Grauwacke 
liat 9- aber doch im Ganzen rlithselhaft bleibt. 
Östlich von der Ilaslach ist gar nichts mehr 
'vom Todtliegenden zu finden. 

Auf dem Thüringischen oder nijrdlichen 
Gctirgsabhang , sieht man es östlich von der 
Hm wieder zwischen Lange wiesen und Amt- 
j5eliren,,wo es sich aber bald ganz zu vcrlie- 
ireii scheint. In der Gegend um Saalfeld 
scheint der rothe und wcifse Scliiefer seine 
Stelle als Unterlage des altern Flözkalks zu 
vertreten. 

Um die Bildung des Todtliegenden, und 
die Einmengung der Trümmer und grofsen 
Geschiebe in dasselbe zu erklären, dürfte man 
weniger zu grofsen Kräften ^ als zu grofsen 
Zeiträumen seine Zuflucht zu nehmen haben.r 
Alit den Zeilraumen hat man durchaus nicht 
nöthig haushälterisch umzugehen, in der Ge- 
schichte des Erdballs aber wohl mit den 
Kräften. Die Zeit hinter uns ist so endlos als 
die vor uns, aber die gröfsten Naturkräfte 
sind doch in Regein und Gesezze gezwangt.; 



» 
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det^Tfs gilt in der Geologie gai* sebr das : gutid 
cavat lapidem iion vi sed saepe cadatdö\ 



' ■ 2, 

X)ie altt'Sbeinko)ile nfo rmatioH* 

Die in dem Thüringer Walde vorkom- ' , 
inende Steinkohlen Formation besteht aus Flöa;- 
jten von Schief erkolde , welche mit Schiefer* 
^hon, der sich durch Abdrücke von KrSutern^ 
(besonders Fai'renkräutern und palraenartigen 
Gewachsen auszeichnet, und mit einem schief- ^ 
rigen theils fein- theils grobkörnigen ^ oft mit 
Glimmer gemengten Sandstein — denri eigent- 
lich. ' sogenannten Koldensaiidstein — • abwech-» ' 
sein. Wo am Thüringer Walde die Steinkohle 
gefunden wird, zeigt siie sich stets in .dieser 
Begleitung; dio Flözschichten des ScJüeferlhont 
und Sandsteins scheinen sich jedoch auch att 
einigen Steilcu dieses Gebirgs zu linden , ohne 
dafs die Steinkohle selbst sie begleitet; so weit 
man nämlich, bei der Unzulänglichkeit der ge^ 
machten üuicrsuchungeu , hiervon urtheilon 
kann; denn vi^le VersucJio in diesem Gebirg«'' 
find zu unbedeutend , um mit Gewifslicit dar« 
iib^r ^z^usp^eplien, £14 allgemoiner Zusam« 
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xnenh^ng der ganzen Steinkohlenablagerung isl 
^uf dem Thüringer Walde w^^nigstens jezt 

_ :i;ucht mehr . wahrzunehmen , ]a , es ist sogar 
sehr mifslich , auf einen ehedem vorhandenen 
schliefsen zu wollen. Jezt findet man die 
einEelnon Ablagerungen des Steinkohlengebir- 
ges hie und da, immer aber ziemlich hoch 
<>ben am Gebirge in engen Schluchten und Thä- 
lern. Sie erstrecken sich indessen nicht durch 
die ganze Liinge des Gebirgs, so weit ich sei« 
Tien Zug verfolgt habe, sondern sie werden 
hauptsächlich in der westlichen Hälfte gefun- 
den, und zwar am nördlichen Abhänge von 
pjdhla bis^ ins Ilmthal, und am südlichen von 
KleinscJiTnalkalden bis an *^die Werira in der 
^gend von Eisfeld. Ostwärts von diesen 
!|>eidcn Endpunkten, wo der Thüringer Wald 

' ganz aus Thonschiefer- und Grauwackegebirge 
besteht, hat man am nördlichen Abhänge bi« 
jes^t da? Steinkohlengebirge gar nicht gefundeif 
und am südlichen konmit ^s nur noch einmal 
vor b^i Stockheim, wo sich mancli« unten nä* 
}ier zu beschreibende besondere YerlialtnissQ 
4abei zeigen. 

Die Stellen an welchen dieses Steinkohlen« 
gpbirge vorkommt, sind folgende^ 
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A. Auf der Thüringer Seite. 

1) In der eJiernen Kammer bei Unhla, An 
Aen jähen .Abhängen eines engen Thaies, wo 
Glimmerschiefer, Porphyr und das Todtlie- 
liegende zusammenstofsen. Man hat von die- 
sein Kohlenflöz gesagt, dafs es gangweise auf- 
«ezze , weil es ein starkes beinahe seigere«^ 
Fallen hat. Sein VerJialten verdient nähere 
tJntersuchung , welclie jezt schwer vorzuneh* 
men ist , da die Überreste von dem zwischen 
den Jahren 1742 und 17ÖQ darauf geführten 
Bau ganz verbrochen sind. Was Hr. Bergr.. 
Voigt *) darüber sagt, mufs die Aufmerksarn- 
leit darauf rege njiachen. Hr. G. B. Heim **) 
berührt es nur kurz und ich selbst habe 
nur die verwachsenen Halden durchsuclien 
und das Gebirge in der Gegend um den alten 
Stollen -Eingang von aufsen besehen können. 
Auf den dortigen Halden findet man haupt- 
sächlich einen sehr feinkörnigen , thonigen , 
dunkelröthlichgrauen, mit weifsen GHmmer- 
blättchen reichlich gemengten schiefrigen Sand- 
stein , welcher gleichsam einen Übergang aus 
dem gewöhnlichen Kohlensandstein in den 



♦) Mkieralog. Reisen Th. 2. S. 28. 
*0 A. a. O. II. 5. S. 243. 
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Sehle&rtlion auszumachen scheint *). Er * ist 
voll von Abdrücken von Farrenkräutern, und 
Jiie und .da kalkhVitig, auch auf den Klüfteti 
dünn mit Kalkspath überzogen. (Den Kalkge- 
halt findet man überhaupt fast immer im 
Schieferthon und Kohlensandstein.) Dafs hier 
in demselben auch Spuren von KoncKylien 

, ■ vorkommen sollen^ hat Hr. von ScHLOXHEim **) 
zwar erwiihnt , aber dabei auch gezeigt , wie 
ungewifs und wenig bestätigt diese Beobach*i^ 
tung noch zur Zeit ist. 

2) Zwischen dem Breitenberg und Scharf erh^ 
berg über PVintersteiit. Hier findet man, nach 
Herrn Gr R. Heim , den Schieferthon , doch 
ohne Kohlen ***). Ich selbst habe diese Stelle 
nicht gesehen , besizze aber einige Stücke von 
dem* dortigen Schieferthon, mit überaus zarten 

* . Kriiuterab drücken. 

3) Nicht weit von der No. 2. angegebenen 
Stelle, am kleinen Inselsher g' unweit^ des Grenz- 
steins No. 74- ebenfalls Schieferthon ohne 



*) Von diesem Übergang siehe Voigts Versuch einer 
Cesckichte der Steinkohlen. Th I. S. 24» 

**) Beschreibung nierkwiirdiger Kräuterabdrucke etc. 
S. 19. 

***) ß. Heim. a. a. O. IL 5. S. 243. 
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Kolilen ^« Auch diese Stelle selbst zu. unter« 
suchen habe ich nicht Gelegenheit gehabt. £9 
fragt sich : ob diese bei den SchiVferthonabla« 
gerungen ohne Kohlen, wirklich zu dieser 
Formation und nicht vielleicht zu den im 
wahren Todtliegenden vorkommenden thonigen 
Schichten gehören ? Ihre Lage auf der Grenze 
abwischen dem Tod^iegenden und dem Urge*- 
blrge in hohen eng€fn Gebirgsschluchten stimmt 
indessen mit dem Vorkommen der Steinkoh- 
lenformation überein , imd die Kohlen sind 
vielleicht aus Mangel einer genauen 'Untersu- 
chung, nur noch nicht aufgefunden worden« 

4) j^ni Tennelferg über Tabarts» Auch lüer 
liegt sie in dem oberrl Theile eines engen Tha- 
ies , an steilen Bergwänden , wo Granit , Por»- 
phyr und das Todtliegende nahe zusammen- 
stofsen. Die Steinkohlen kommen hier in ei- 
nem 21 Zoll machtigen Flöze vor, mit Schie* 
ferthon von schwärzlichgrauer Farbe , weU 
eher Kräuterabdrücke enthält. Unter diesem 
liegt Sandstein, und über dem Schieferthon 
und den Steinkohlen ein dichter dunkelgrauer 
Kalkstein, dickschiefrig, lue und da roth gc^ 






*) Ebendas., S. 244- 
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fleökt und mit vielem Kv<)lkspath durclizogeil 
Pa tro er an den Schieferthon grenzt, sind 
zwischen beiden rothe glänzende Abiösungs«« 
streifen > welche mit dem Kalkstein fest veir- 
wachsen sind, aber selbst keinen Kalkgehalt; 
zeigen. Man möchte dieses kalkhaltige 6est«in 
einen Übergang aus Schieferthon in schiefrigea 
Kalkmeri^*. nennein. -Versteinerungen oder AJ>- 
drücke habe ich darin nicht wahrnehmen kön- 
nen. Eine eigene Erscheinung sind die auf 
der dortigen Halde vorkommenden zierlichen 
sternförmigen Selenitkrystalle, welche* auf 
den Klüften einzelner Stücke Scliieferthön an- 
geschossen und mit gelblichem, und röthli« 
chen salzigschmeckenden Beschlag bedeckt sind* 
Diese Kiystalle dürften vielleicht erst auf der 
Halde eitstanden seyn. v 

5) Im Kessels graben unweit Friederichroda* 
Der dortige Bergbau ist zwar nicht auf Stein- 
kohlen, sondern auf Kobalt unternommen; in- 

■ 

dessen scheint doch das Gebirge dort zur 
Steinkohlen Formation zu gehören. Der graue 
Schieferthon ist mit Kalkspathadern durchzo- 
gen , auf welchen eigentlich der Kobalt vorge- 
kommen seyn mag. Die Gegend des Kessels- 
grabens hat etwas rathselhaftes und nach den 
mir vom H^rrn Bergmeistsr Köcher mündlich 
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ifiit^t^eilten Nachrichten, soll hier ein Böcken 
oder Gan^aufsezzen , welcher sich wie die 
Rückctn bei GUicksbrunn verlialten soll. 

6) Im Mibtelwassergrunde bei JDietharti 
soll, nach Hrn. G. R. Heim *) , das Steinkoh- 
lengebirge sich * zeigen , und quer über das 
C^h^l durch den Bach sczzen. 

7) Auf der Hölie des SperrJiügeJs an dem 
Abhänge nach der Apfelstadt zu , soll — nach 
demselben Schriftsteller — der Schiefe rthon 
ohne Kohlen sichtbar seyn. 

8) Im Thal der wilden Gera am srojsen 
jBiich, nahe dem Schneekopf y unweit der Ver- 
einigung des Schneetiegels mit dem Schmücke^' 
'graben **). Diese Stelle, welclie ich im bommer 
1807 selbst besehen habe, kömmt ganz mit den 
übrigen mir naher bekannt gewordenen Abla- 
gerungen -der Steinkohlenformation . überein. 
Der Berg das grofse Buch genannt , besteht 
oben aus Todt^iegendem, am Fufse liegt der 
glimmerige schiefrige Sandstein, der Schiefer- 
thou , welche beide hier sehr kalkhaltig sind > 
«(ttd die Steinkohlen. Eine Halde daselbst deutet 



•j A. a. 0. n, 5. S. 249. 
^*) Hkzm, «bendas. S. 250. 
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auf ' einen eliemal Igen Versuchbau; m dieser 
Halde fand ich Stücke mit Spuren von Kräuter- 
abdrücken, und mit ansizzender Faserkohle. 

9) Neuerlich ist die Steiukohlenformati(»i 
auch im TJial der wahren Gera bei dem 
Flofsteich, * Viertelstunde unterhalb demsel- 
ben , 24 St. von Rlgershurg aufgefunden wor- 
den. Dort steht' im Thale der Kohlenschiefer 
zu Tage aus, sein Fallen betragt 45 — ^60** ge- 
gen MO- er ist im Ganzen 2 — ^3 Lachtet* 
mächtig, und wird von. einer Art von Todt- 
liegendem oder Trümmer - PorpJiyr bedeckt- 
Steinkohlen selbst, sind bis jezt noch nicht 
dort gefunden worden. 

10) Der bedeutendste vSteinkohlen - Bergbau 
auf der ganzen Mordseite des Thüringer Waldes 
findet sich ivt Ilmtlial bei den Dörfern Mane'^ 
hoch und Kammerher g. In diesem Tiiale trifu man 
überhaupt mehrere Überbleibsel der ^teinkoh-» 
lenformation an ; sie reichen dort von dem 
iuite)*sten " Drittheil des Thaies bis an den 
höchsten Rücken des Gebirges , bei einer aus- 
gezeichneten Vertiefung desselben , dem 31ord^ 

' fleck j zwischen dem Schneekopf und Finster^ 
herg. Zu unterst liegen die beiden genannten 
Dörfer, und dort siiid vier Steinkolileaflöze 
ersunken worden, deren jeder im ilangenden 
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und Liegenden zunächst mit Schiefer thon und 
dann mit Kohlensandstein eingefafst ist. Die 
ganze Formation scheint in einer tiefen Spalt# 
des Porphyrs zu liegen. Eine ausführliche 
und sehr lehrreiche Beschreibung und Darstel« 
lung davon giebt Hr. Bergr. Voigt *), die 
Flöze folgen daselbst ^ ih nachstehender Ord?» 
Aung auf einander von Oben liach Unten : 

1. Kohlensandstein. 

2. Schieferthon. ^ ' 
3» Steinkohle. 

4- Schieferthon. 

5. Kohlensandstein» 

6. Schieferthon. 

7. Steinkohle* 

' 8. Schieferthon. 
9. Kohlensandstein. 
10. Schieferthon. 
- 11. Steinkohle. 

12. Schieferthon, : 

13. KohlensaVid&tein« 

14. Schieferihon< 
15* Stei?ikohle. 



*) Versuch diner Gtschichtt dtr Steinkotlen u. $. W» 
Th. 2. S. «1. 



■» 
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16?^ Schieferthoni 
^ 17. Kolilensandsteiil* 
* So liegen sie zu beiden Seiteiv des Th^led* 
JC^as obeiiB Flöz enthält Aufskohle und Schie- 
fofkohle^ die übrigen alle durchaus Schiefei*- 
Ii'ohlie ; sie sind . mit dünnen Schichten voll 
Kohlenschiefer dijtrchzogen. Die Steinkohle ist 
inuner gegen. 1 Fufs mächtig ^ ^ sind die Flöze 
mächtiger, so finden sie sich sehr mit Kiesel* 
«chiefer durchzogen (verschvvöhlt). Das Strei* 
«hen 'die sei" sammtlichen Flöze ' ist in deif 
neunten Stunde, ilir Fallen 20 Grad gegen 
JSlitternacht. Das Streichen der Hauptablösung 
des Steinkohlengebirges vom Porphyr bei Kam* 
inerberg an der östlichen Thalvvand Stunde 12 
tmd sein Fallen gegen Moi'gen 80 Grad» Die 
Flö^e sind öfters von gangartigen Klüften 
durchsezt und vers^chobeuw 

Di« hier im Schi«fcii:hon VOrkomtnendeH 
Kräuterabdrücke finden sich in den IVIanebachei^ 
Werken von vorzüglicher Schönheit und. voA 
verschiedenen Geschlechtern ^ unter denen matt 
jiSie. von Hippuris ^ Mquisctutn, Jdianthum , 
JPolypOdium , Pteris u. s. w. ^^war deutlich 
genüg unterscheidet , ohne doch etwas Zuvcr* 
lässiges über die Gleichheit der Arten dieser 
Abdrücke mit denen der ihnen ' ähnliclien 
öitfr Jahrgang,' 23 
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noch ]ezt wachsenden Pflanzen bestimmen zu 
können. Nuc so viel ergiebt sich' bei genaue- 
rer Vergleichung , dafs die Abdrücke gröfsere 
Ähnlichkeit mit ausländischen , vorzüglich 
zwischen den Wendekreisen wachsenden Ar- 
ten haben , als mit denen , die unsern nördli- 
chen Gegenden angehören. Von mehreren die- 
ser Abdiücke hat Hr. von Schlotheiai schöne 
und überaus treue Abbildungen in dem oben 
angefülirten Werke bekannt gemacht. Aufser 
diesen Abdrücken kommen hier auch , sowohl 
im Schieferthou als im Sandstein , sehr grofse 
gegliederte Stengel von unbekannten Pflanzen 
vor, theiLs platt gedrückt, theils noch voll- 
kommen rund. Die Oberfläche derselben ist 
bald gestreift, bald mit schönen regelmafsigeh 
Figuren gezeicluiet. Audi von diesen wird 
Hr. von Schlotheim in der so wüuschenswer- 
then Fortsezzung seiner interessanten Arbeit 
treue Abbildungen liefern. Als eine besonder« 
Sellenlieit haben sich unter den kieseligen 
Schwülen der Manebacher SteinkoMen -Flöze , 
aucli grofse Stücke von HuHstein gefunden , 
und zwar von einer Art von Holz, die aus 
Röluxhen und nicht aus Jahrringen zusam- 
mengesezt, zu den 31onocotyladoiien zu ge- 
hören scheint, lüid unter dem Namen Scaarst&hi 
dem Mineralogen bekannt ist. 
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11) An der fVilhelmslaite' und dem L,an*i 
fenhacJi^ zwei . Punkten in demselben Thale, 
etwas höher als der vor he rangeführte gelegen, 
findet man ebenfalls Überbleibsel von Ablage- 
rungen der Steinkohlen formation« 

12) Am Sachsensteiii y hoch oben in einept 
der Seltenästc desselben Thaies. Hi«r sind 
fcwei Kohlenflöze gefunden ^Vorden, welch<i 
unter gleichen Verhaltnissen wie die iu Mane- 
bach und Karnmerbarg vorkommen, nur dafi 
hier die Flöze ^in stärkeres Fallen, näitilich 
von 40 bi» 60 Grad gegen Norden , haben« 
Ifier^ zeigt sich auch das Besondere, dafs di^ 
JKohlei)flÖze in ihrem Streichen bisweilen von 
dem Kohlensand atein unterbrochen werden *); 
ein Verhalten , weichest mit den bri Manebach 
vorkommenden Kücken oder gangal^tigen Ver-^ 
Schiebungen über ein zu konlmen scheint. Merk« 

^MTÜrdig sind auch hier die , wie zu Manebach ^ 
•ich findenden grofs^n gegliederten Pflanzen- 
Stengel^ die zuweilen senkrecht stehen, und 
aus einer Flözschicht in die andere hineim^a-* 
gen« Eines der hiesigen Kohlenflöze theilfc 
sich gabelförmig in zwei Theile. Das hier aii« 
gefangene Werk wird nicht inclu* betrieben. 



V a. Voior «. a. O. S. 76. folg. 
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^ 13) jim reckten Ufer des SperherhacJis, dem 
Sachsenstein gegenüber ]^at man ebenfalls ein 
Kohlenflöz angehauen *)• ' 

14) ^m Mordfleck, ^m obersten Ende 'die« 
► »CT5 Thale« , ganz nahe an dem höchsten Riik- 
ken des Gebirges, über welchen sich dort 
das Todtliegende hinzieht. Die Verhältnisse 
sind an diesem Funkte im wesentlichen eben 
so, wie bei den vorhererwähnten Stellen die- 
ses Thaies; und es zeigen sich dabei nur ei- 
nige kleine Abweichungen. Die Flöze schies- 
seii hier. unter 30 Grad gegen Mittag ein, und 
streichen Stunde 6» * Das Steinkohlenflöz ist 
dabei wellenförlnig , steigt auf und nieder und 
theilt sich auch gabelförmig, wie das am Sach- 
seustein. Die drei Flözj^rten, Kohlensandstcin, 
Schiefertlion imd Steinkohle sind fester und 
reiner als in den übrigen Werken des Umtha« 
les. Dem Sandstein ist dann und wann Arse- 
nikkies und Schwefelkies beigemengt ; im Schie- ' 
ferthon finden sich wenig vegetabilische Ab- 
drücke. Die Schieferkohlen sind alle sehr 
srlänzend und brennen schwer. Es kommt auch 
Kohlenschicfer und Brandschiefer \i\ diesem 
Flöze vor, in welchen ^tnan Kräutei^abdrück* 



*) Eb«udi^s. S, 81, 
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findet, in deren Vertiefungen sich SteinkoUe 
^bgesezt hat *). , 
^ , Von dieser Stelle an bis an das c$stlicha 
"Slnde des Gebirges hat man auf der nördlichen 
oder Thüringischen Seite, bis jezt die Stein« 
kohlenformation nicht gefunden« / 

B. Auf der Fränkischen Seite, 

15) All der Hohenwarte hei KleinschinaU 
kaldefij zu beiden Seiten des Berges, sowohl 
nach dem Schmalkalde ^ Bach äu, als im Alten 
Tfiale. Auf jener Seite findet man ScKieferthon 
mit vielen Kräuterabdrücken , auf dieser das 
Steinkohlenflöz selbst, auf welches ein Stollen 
getrieben ist. Granit, Porphyr, Mandelstein 
und Todtliegendes stehen hier sehr nahe zu- 
sammen, in dem Hintergrunde einer hochlie- 
gendeu Schlucht, in welcher die Steinkohlen« 
formation abgelagert ist. s^ ^ 

16) Jn der Kniebreche^ in demselben Thala 
etwas weiter oben, soll sich nach Hrn. G. R. 
Heim **) Schiefer mit Kohle];isand stein finden. 

yj) Im Klinggraben^ zwischen Flohe und 



♦) Ebendas. S. 71. 
**) A. a, O. S. 244. 
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ßelgentlial desgleichen , doch auch ohne Steuw 
Jiohlen *). 

li)) ^An dem Streitgehrn , 'zwischen den 
Anfangen der beiden yoriiergeuannten Thliler^ 
hoch oh^n im Gebirge, befindet sich gleichfallt 
ein alter Versuchbau auf Steinkolilen , und e» 
sind daselbst viele JPSanzenabdrücke zu se« 
hen **). Die drei ^uleztgenannben Punkte 15, 
16 und 17» sind durchgängig solche, yvo» da« 
Todtliegende an das ürgebirge grenzt. 

19) Am Kithberg im Ehartsgrund unweit 
Ashaclu Hier hat das Vorkomn^en tles Schie- 
fe rthoiis viele Ähnlichkeit mit den Verhaltnis- 
sen desselben im p.lten Thale. Kohlen sind, 
so V'iel mir bekannt, hier nicht vorgekommen, 
wohl aber ein Kobalt führender Gang — fast 
wie im Kes3elsgraben bei Friedrichroda No. 5» 
dieses Abschnittes. Auch dieses Vorkommen 
ist noch nicht ganz aufgeklärt. Jlcrr Bergr. 
Voigt halt dafür, dafs^auch hier ein soge- 
nannter Eückon, und wohl nicht das eigent- 
liche Steinko] Jengebirge vorhanden seyn möge. 



*) A. a. O. 8. 245. 

**) Heim ä. a. O. S. 248. Voiot miner. und Bergm. 

Abhaadl. Th. 2. S. 91. 
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20) An dem Kernher g über den Birklalte * 
unweit der vorbenannieii Geilend , hoch oben 
um Gebirgsrücken, liegt ebenfalls ein Stein- 
kohlenflöz mit Schieferthon der Kräuterab- 
drücke enthalt, nach Heim *). Ich selbst habe ' 
dicht Gelegenheit gehabt sein Vorkommen zu 
]>eobachten. 

21) Ifi dent Hcselbach bei der JBernbacher 

Jtlülile: Schieferthon mit Krauterabdrücken. 

I 

Gleichfalls nach Heim **). 

22) In dem Langenthai , am Regberg ^ un- 
ureit des Dombergs bei Suhl, nach derselben 
Autorität. 

23) Jm Domberg selbst, bei der Schiefer- 
iTiese, desgleichen. 

24) fm Lautergnnid bei Goldlauter* Die- 
ses Thal grenzt mit seinem obern £nde an den 
Gebirgsrücken in der Gegend des Mordflecks 
(No. 13.) und fallt genau in derselben Riclituag 
ab, in welcher der Grund der Freibliche Jen- * 
seils am Mordfleck hinaufsteigt. 'Hier zeigt 
sich ein bedeutendes Stück der Sleiukohlenfor- 
jnation, auf welcjiem, da sich zugleich Erz- 



*) A. a. O. 

♦*) A. a. O. S. 251. 
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gehalt dabei findet, eine zeltlang Bergbau ge- 
trieben worden ist. Drei Gruben , die goldene 
Kose, die Hirschzunge und der St. Jakob wa- 
llen vor Kurzem, nur noc!i in lluinen vorhan- 
den. Ehemals glaubte man hier auf dem bitu-r 
miiiOsen MergelsohieferiiÖze zu bauen, und es. 
hat auch das, was späterhin gegen diese Mei- 
nung angofülirt worden ist *) , bei der vor 
Üurz'jm erfolgten Wiederaufnahme der Grube 
goldene 'liose von Neuem wieder bezweifelt 
wcrdpn wollen **). loh kann indessen jezt 



*) Vprot, im Versuch Tbl. 2. 3. 65, und df|r 
Brief des H. Sfanoenbeko daselbst S* l95. 

**) Der SchichtmeisterHerr Sauer in Suhl hat in deqi 
al] gern ei neu Anzeiger Jahrg. I8l3 , No. 244- dies« 
Zweifel erneuert, und durcli Angaben derKennzeir 
eben des Schiefers von der goldenen Rose su zeigexi 
gesiiclic, dnfs derselbe weit eher auim bituminö* 
«cii INIur^ülsphicfcr als ziim Schieferthon geilechnet 
worden ki^iDiü. Ich habt kurz nach der Erschei- 
iiiui|;^ Jcj uiit^etührttn Jil^ttes , in Gesellsciiaft des 
Ht^iiii S,vi:i IV ^t»lbÄt die goldene Rose befalu'^n ^ 
^llnl ^'^orimtJiui , dafs die Rcütinmiung einiger von 
ihm aiit'c>'.rbeii€n Kcnn/.eiclicn des Goldlautersclidn 
SchidVii der i'crichtigung bedarf. Hr. S. dessen 
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weniger als Jemals umhin, diese Zweifel und 
die Abweichungen, welphe sich bei dem Vor- 



\ 

«- 



flifcr für dip genauere Untersuchung der. Wahrheit 
ich eben so sehr riihmen mufs , ^is seine mir be- 
ivieseue Gerillligkeit , hat sich auch davon selbst 
überzeugt. Difise Berichtigung trifft folgende Kenn- 
zeichen : 1) Den Strich, Er ist giau und graulich- 
•weits, uxid der Schiefer wird durch denselben ini 
allgemeinen 'nicht glänzend , es linden §ich nur 
einzelne sehr weiche Partiepn desselben, wo dieses 
Mer Fall ist. 2) Das Aufhrausnn mit Sifuren. 
Dieses ist bei reinen Stücken dieses Schiefers we» 
nig oder gar nicht wahrzunehmen. Da er in- 
dessen liie und da mit Adern von Kalkspath durchr 
zogen ist , so mufi mau sich bei dem Vci'suclie 
Wühl in Acht nehmen , die Säure nicht gerade 
auf eine solche oft kaum bemerkbare Kalkspath« 
Ader fallen zu lassen. tJberdieses veranlafjjt auch 
- selbst auf vielem wahrcti Schieferthon die Salpc- 
' tersäure einiges Aufbrausen. 3) Den bituminösen 
Oerü^h heim Reihen oder Glühen» Dieser fehlt 
ganz , wie ich mich durch Versuche hinlänglich 
'überzeugt habe. Da nun diese drei Kennztichei^ 
^iifi vorzüglichsten , ja beinahe d:> einzigen sind , 
^urch welche der bituminöse Mergelschiefer sich 



' i 
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Icommen zu .Goldlauter von dem Verhalten 
mancl^er andern Funkte des Steinkohlen gebir- 
gejS zeigen, für unerheblich zu halten ; seitdem 
ich mich durch nochmaliges Besehen der gan- 
zen Gc gend , und durch eigenes Befaliren d^ 
goldenen Rosen -Stollens, von diesem Vorkom- 
men genau unterrichtet habe. 



von dem Schieferthon bestimmt unterscheidet, in- 
dem er&terer einen braunen glänzenden Strich 
giebt , allezeit stark mit Salpetersäiiie aufbraust , 
und beim Glühen und Reiben einen bituminösen , 
oder Schwefel - Wasserstoff - Gas - Geruch verbrei- 
tet; so glaube ich, dafs der Goldlautersche Schie- • 
fer in Ansehung der oryktognostiscken Kennzei- 
chen hinlänglich von dem bituminösen Mergel- ' 
schiefer unterschieden ist. Diesen Unterschied be- 
stätigen ' noch einige andere minder vrichtig« 
Kennzeichen. Per Schiefer vpn Goldlauter hat 
glatte glänzfude AblÖsungsAächen der Schiefer- 
blätter , welche sich nur äufserst selten bei dem 
bitum. M. Scliiefer finden. Ferner 'svird jener 
durch das Glühen röihlich und spaltet sich in 
ganz dünnen BlaLtchen , ohne seinen Glanz zu 
rerlieren, da der bit. M. S. sich matt und erdig 
brennt u. s. w. 



1 
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) 359, (• 

. tiie san^mtlichen Flözlagen, die hier sehr 
mächtig — denn mau ist mit dem Stollen la 
der Richtung von Stund« 6, schon 80 L#achter 
^darin aufgefahren — an den Porphyr ange*«- 
legt sind, streichen in St. 3,7. und fallen 28 
Grad gegen- Mitternacht. Dieses Streichen ist 
«ehr merkwürdig, denn die Verlängerung der 
Streichungslinie gegen Nordost^ trifft die 
aämmtlicjien im Thale der Um bekannten Ab- 
Jagerungen des Steinkohlengebirges,, am Mord- 
ileck , am Sachsenstein , an der Wiihelmslaite , 
bei Manebach . und Kammerberg, und folgt 
ganz der Hauptrichtung der beiden grofseu 
Thal er , die von dem Mordfleck- nach N. O. 
und S^ W. auslaufen; ein Umstand der wohl 
deutlich zeigt, dafs alle diese, Ablagerungen 
des Steinkohlengcbirget das Produkt einer ein- 
zigen Bildung sind, welche in der grofsen Ge- 
hl rgs spalte , der diese beiden Thäler und der 
Einschnitt des Gebirgsrückens am Mordfleck 
unstreitig ihre Entstellung danken, statt gefun- 
den haben mag. Der bituminöse Mergelschie- 
fer..hingegeh streicht mit allen ihn begleitenden 
Flözen des Kupferschiefer- Gebirges um den 
^nzen Thüringer Wald herum, an beiden 
Gebirgsabhängen mit der Hauptrichtung der 
Gebirgskette parallel d. i. zwischen Stunde 9 



■ >4 
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und 10 , und fällt am nördlichen Abhänge ge- 
^en Nord, am südlichen gegen Süd; folglich 
macht sein Sti'eichen mit dem des Schieferla- 
i;ers zu Goldlauter einen rechton Winkel. 

Die Flözgebirgsarten selbst, welche hier 
vorkommen , sind der oft erwähnte Schiefer* 
thon von verscliiedenen grauen, grünlichen 
und schwarzen Farben , verschiedenem Korne 
und verschiedener Festigkeit, und eih Sand« 
stein , der aus kleinen Geschieben besteht , 
grünlich , graulich und rötülich. Von Tage 
herein zeigt sich der Schieferthon zuerst, der 
init abwechselnden Schichten und' Varietäten 
über 70 Lachtcr mächtig ist. Von Zechstein , 
älterem Flözkalk und dergleichen, ist durchaus*^ 
nichts zu bemerken *). Eine der verschiede- 

■ 

neu Flözlagen dieses Scliieferthons ist mit Erz- 
theilen, Kupferkies und Fahl er z .reichlich im« 
prägnirt. Sie findet sich ungefähr im 46» 
Lachter und ist gegen 5 Fufls mächtig. In der« 
selben liegen häufig platte runde und ovale 
I*^ieren 1 bis 4 Zoll im Durchmesser, in w^U 



*) Was Hr. Schichtmeister Sauer am angef. Oviet 
vom Zechst^in sagt, beruht diirch'a(;s auf einem 
Irrthura« 
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•hen das*Erz in gröfserer Menge oft faät gana 
-derb vorhanden ist, bisweilen bestehen si« 
auch inwendig aus kieselartigen - Konkretionen. 
Kräuterabdrücke habe ich in diesem Schiefer- 
thon nur sehr selt§n gefunden. Abdrücke von 
Fischen finden sich hie und da allerdings 
darin, und dieses ist die au f flauen dste- Erschei- 
nung dabei, welche den Gedanken, dafs dieser 
Schiefer zum bituminösen Mergelschiefer ge« 
hdren möge, unterstüzt hat. Die Steinkohle 
selbst zeigt sich nirgends, so iVoit .man die 
Flöze bis lezt untersucht hat. Vielleicht liegen 
die Steinkohlenflöze tiefer als der sehr hoch 
im Gebirge angesezte Stollen, und keilen sich 
«ach obcn*^ zu, zwischen den Schieferlagen 
aus. Der alte Sandstein liegt unter oder hin- 
ter der ganzen Schiefer thonmasse und ist an 
- den Porjphyr angelehnt. Er gleicht durchaus 
dem Steinkohlen-Sandstein, >vie solcher auch an 
andern Orten des Thüringer Waldes vorkömmt, 
folglich auch dem ihm so nahe verwsuidten 
Todtliegenden. 

25) Im Harzgrund bei Suhl, am Fufs« des 
Tragberges. 

26) J3ei Breitenhach, am Ausgang des Was* 
SQrgrundes. Hier finden sich 61% Steinkohlen 
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telbst *). Van ihnen bemerkt Herr G. R. Heim^ 
dafs sie auf dem Todtliegenden aufliegen sollen. ^ 
Die einzige Stella , von welcher diese Art des 
Vorkommens angegeben wird ; nach der Beob- 
achtung des Herrn Bergni^sters Spangenberg 
ist jedoch dieses rer meinte Todtliegende der 
wahre gi'obkörnigc KoUensahdstein. Dieser 
enthalt hier eben solche grofse gegliederte 
Fflanzenstengel , wie sie zu Manebach vor- 
- kommen. 

27) Bei Crock unweit Eisfeld. Hier wurde 
•ine kurze Zeit hindurch Bergbau getrieben, 
und man hat daselbst schöne Kohlen gewonnen. 
Nach Hrn. Br. Voigt **) bilden sie ein einzel- 
nes Flöz und haben ^chieferthon zur Decke 
und Kohlensandstein zur Unterlage. Als ich 
im Jahre lölO die Gegend besuchte , war der 
Bergbau lUngst verlassen , und alles so verfal- 
len , dafs man die Gegend nur von aufsen be- 
trachten und nur die alten Halden durchsuchen 
konnte. Da fand ich nun allerdings noch Stein- 
kohlen, und auch einen dunkelbraunen Schief#ir 



*) V. 24 u. 25. 8. Hbim a. a. O. S. 254» . 

♦♦) Ein yersuch u. s. w. Th. I. S. 3l. S. auA' 
HsiM n, 6. S. 2ß6. 
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iTut tindeutlichen Spuren von Abdrücken. Die- 
#«er Schiefer hat jedoch weit mehr die Kennzei- 
chen des bituminösen Mer'jelscluefers als de» 
Schieferthons. Der Irmelsberg, den die Kirche 
von Crock romantisch 'krönt , und an welchem 
d^r Steinkohlenbau getrieben wurde, besteht 
auf einer Seite aus TodtliegenBem , das hier alt 
ein" grobes Konglomerat von Thonschieferbrok- 
Uen erscheint, und einige Eisensteinlagen (oder 
Gänge) enthalt; auf der andern Seite (dersel- 
ben, an welcher sich die Kohlengruben be- 
fanden) legt sich an jene Gebirgsart der ältere 
Flözkalkstein ; gleich ' unten bei dem Dorfk 
. Crocir trifft man auf einzelne Blöcke von bun- 
tem Sandstein, und jenseits des Dorfes »liegt 
schon der, neuere FlÖzkalk , der sich von dort 
über das ganze Thal der Werra verbreitet. 

20) Bei Stockjielm , an der Grenze, zwi- 
ischen dem B^mbergischen und dem Meinungi- 
schen Oberlande. T^ach Hr. Br. Voigt *) beste- 
ben die dasigen Flöze gröf Stent hei Is aus Rufs- 
kohle, in welcher nur selten Schieferkohle an- 
getroffen wird. Das Verlialten dieser Flöze, 
-welches von mehreren Geognosten als eine auf- * 



•) A. a. o. Th. r. s. es. 
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faliffnde Erscheinung befunden, und auf vei»-* 
schiedone Weise beurtheilt wurde, ist genaU, 
untersucht und lichtvoll dargestellt worden^ 
durch Herrn Schreiber *> Die Hauj>iresultate 
seiner Untersuchung (welche ich inir selbst 
dur^h Befahru^ig einer Grube im Jahre 1810 
deutlich darzus.tellen gesucht habe , bei denen 
inir. aber wegen der kurzen Dauer meines Auf« 
enthaltes an einem einzigen der vielen dort se^ 
lienswerthen Punkte ^ doch noch manches Dun« 
kel geblieben ist) sind kurzgcfafst folgende* 

Da» eine der dort vorkommenden Flöze^ 
gemeiniglich, obgleich unrichtig, das Obei*e ge- 
nannt , streicht ungefähr Stunde 2 und fallt 10 » 
15 bis ,20 Grade gegen 'Abend. Von Tage nie- 
der findet man bei demselben folgende .Schichtern : 
a) Rothen Sandstein, mehrere Lachter mach« 
• tig. Schon diese Schicht scheint mir nicht 

2um bunten Sandsteine , sondern zu eingr 

altern Art , wie z. B. dem Kohlensandstein 

anzugehören. 



X 



*) In VojOTS kleinen tninetalogisehen Schriften. TIi». 
II. S. 90. Man sehe auch Kessler von Sprewqs* 
BY8EN Abh. im Leipziger Magazin zur Natui\ 
künde. Jahrg. 1782. 
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|>) EinM sdhr grobkörnigen Sändsteih/ aiu 
vrahrei Konglomeriit Von Porphyrstücken ^ 
Jaspis 9 gi^Ünem verhUrtetcm Thoii odei* 
Thonstein^ Glimmei*, S^hwerspäth und 
jOuarZ, Das Ganze Ist •toh bi*aunlichi*öthex' 
' !Fai*be , mächtiger j\ls die erste Schiciht 
t) Verhärteten rothen Th^n^ häufig mit Weis- 
sen Glimmerblättchen ^ 2 — 7 Fufs 9 auch 
an einigtn Stellen nur wenige JZblle lAilch- 
tlg^ an andern fehlt er ganz» 

d) Jaspis oder Homstein, gebliiidert^ 1 Zoll 
bis 1 Fufs machtig, gfäu, roth und bi*aun^ 
auf Klüften iiäufig mij; angeflogenem Schwe« 
fellues» 

e) VVeifsen in^ Gelblichö falleiidöh Thort'^ so- 
wohl weich als veriiartet, 1 Zoll bis i* Fufs 

• mächtig, iifiit eingesprengtem Schwefelkies* 

f)' Schieferthon j sdiwarZ und gräü, 3 bis 6 
Zoll machtig» Heri* Schreiber hat keine 
Ffldüzenabdrücke darin gefunden, 

Jf) JBie Steinkohle, aus Rüfsköhle zuiri gröfs- 
tcnj und Schiöferkohle Zum mindern Theil^ 

V bestehend 5 so ^ dafs beidfe Arten ohne Ord- 
nung durch einander -liegen. Herr S*chreibe« 
nennt Voigts Rufs kohle in seiner Abhand- 
lung ^ Etdkohlej und die Schiefcrkohle ^ 
Pechkohle^ Es leidet wohl keinen ZwwifcU 
1^4r Jahrgangs 24 
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<3iUs ToioTS KalrnigeBung auf richtigere 
öryktognostische Gründe gebaut und durch* 
einen geübtem Blick geleitet ist; aich ist 
Voigts Benennung um so mehr ,beizube« 
halten, da WumM den Namen Erdkohle 
der bituminösen Holzerde beigelegt hat. 
bie Mächtigkeit dieser t*löxschicht steigt 
von 1 bis zu 14 ^ufs. Dieses ist sehr 
merkwürdig und abweichend von dem Ver- 
halten aller übrigen Steinkohlenflöze am 
Thüringer Walde» Da aber dieses mäch« 
tige Kohlenflöz, voll von gelblichschwarzem 
Thon, von Kieselschiefer, von weifslichem 
Thon und defgleicfien fremdartigen Blassen 
ist , die ihm ohne Ordnung eingemengt 
sind, so ^iäfst sich Wohl denken, dafs die 
nämlit^hen Massen und Bestandtheile^ wel- 
che zu Manebach und an den andern vor'* 
her genannten Orten vielleicht mit mehrerer 
Kühe und/in langeifier Zeit» allmahlig als 
verschiedene scharfbegrenzte Flöze abge* 
sezt worden sind) sich hier mehr^ unor- 
dentlich durcheinander uitd als eine grofse 
jyiasse libgelagert hebern Diese Vorstel- 
lungsart dürfte auch zur Erklärung des 
Ümstandes dienen; dafs hier keine t'flan- 
zenabdrücke vojrkommen \, indem yielleichl 
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' «litT^der der Wachsthum der l^flänzen 
6ttlb$t^ odelf* wenigstens die (Erhaltung ihrer 
Überreste nui* • bei der ruhigerem oder 
langsameren Ablagerung statt finden kbünte. 
Herr SciIrbiber bemerkt übeicdies , dafs 
die grdfste Mächtigkeit A\si Kohlenflözes^ 
sitih an den Punkteii izeige^ an Welchen 
dort auf der Oberfläclie der Erde Vertie- 
fungen sichtbar sind^ Woraus er schliefst 9 
dafs sckhe Stellen sich ikhet Vertiefungen 
der AuflägerungsBäche befinden hiöchten, 

- in Welche sich bei einem mechanisöhen ^ 
den.Gesezzen dei* Schwere folgenden Nie« 
derschlag die j^eiste Steinkohlenmässe an« 
{;ehätif^ hatte* 

Derselbe SchriftstelleS^ fand auch äii 
£inem Punkte eine Schicht Strahlgyps 1^ 
fcoU tnächtig, von fleischrother und grünli- 
cher Farbe; und an andern Punkten ein« 
6 Zoll mächtige Lage graulichweifsen Kalk- 
steines , beide auf den Steinkohlen liegend* 

h) Öen gelblichwetfsen Thon wie e, etwag 
hiachtiger als die obere Ij/tge desselben* 

1) iSchieferthon 4 bis 6 Äoll mächtig. Ver- 
wittert* 

It) Einen t»8thiichbraunen Sandstein hiit Glim- 
mer geimeAgt, 6 Fufs mächtig. 
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1} Konglomerat aus Porphyr * Geschieben^ Jss« 
pis, Thon, Glimmer, Schwerspath und 
^uarz, fast mit 6. (sagt Herr Schrwber) 
^4.tirsei*st fest und mehrere Lac hier mächtig» 

Hfl) Thonschiefer y fast horizontal gelagert^ 
mit Trumen von ^uarz und Schwerspath 
durchiezt. 

' Etwas tiefef als das to eben ange£ührta 
Kohlenflöz 9 streicht bei Stocklieim noch ein 
.zweites, das Untere genannt , in -derselben 
Stunde', aber mit qlnem, dem des ersteren ganz 
^intgegengesezten Fallen gegen Morgen. • Di© 
Flö:^e> welche es begleiten, sind Ton oben 
nach unten gezalilt, folgende: 

a und b) wie bei dem obern Flöz«. 

t,) Graulich weifs er Sandstein, oft mehr«ro 
Lachter müchtig ; er kommt bei dem ober» 
Flüze nicht vor. 

d) Schieferthon etliche Zoll mächtig. 

e) Die Steinkohlen (der weifsliche Thon fehl% 
also hfer) viel mächtiger als beim obern 
Flöz. Schiefcrkohle mit einer von Koh-* 
lenschnürchen durchzogenen Schicht von' 
Kieselschiefer. Der Kifeselschiefer ist off 
1 Fufs machtig. Unter der Schieferkohl« 
liegt ein« Schicht von Kohle« die Herr 
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in<6rksamkeit| Er gleicht (U| vielen Orteii 
>veit mehr einer fpinkörnf^eii ^rt des Todt- 
Uegendei^ pder einer stark braunroth ge^ 
färbten Grajiiw^acke, aU dem bunten FlÖz«f 
Sandstein; besond^s ist di^fs der Fall ^m 
der Nähe von H^nersdorf und w^nn er 
wirklich ^ü ein^r der ersten Gebirgsarteii 
gehört , so mag er aller^iags diß thonij^eii 
Schichten von 4« upterl?iufen. , <- 
Tpi) Fein^ Gemenge von Pojrphyr, grüncßii^ 
Tl^onstein und etws^si grauem Qlimmer \ 
mehrere Lachter inächtig. 

c) Schiefriger f^ttan^i^fuhlend^r^^thlichbrimi 
ner äandst^|i\ 9 eii^ Paar Lachter machtig« ^ 

d) Ejne Schicht die der von b. sehr ähnlich 
jst, nur d^fs sie lyei^ gröfs^re Ges<;h|el^c 
entl^ältt 

p) Schiefe rthon» gelbUcKgrau^ 6 J^oll jpiächtig^ 

f), GelbUchweifser Thon. 

g) Die Stejidiohlen von 1 his 8 Fufs. jnäpl^tig, 
aus der Rufskohle und ^chiefcrkohle be- 
stehen^t m\ter vvelchen noch eine schwarze 
Abänderung von ]lQhlen yorkommt, die 
Herr Schreiber für einen Übergang am 
Schieferkohle in Blätterkohle hält, 

h) Der g^llilichweifse Thon, 

i) Schieferthon , gelblichgrau, verwittert, der 



^ 



1 



) 373 ( 



^ 



# 



Jacmcrkt, worden ;• aber \WO dicie vorkominen^ 
da fehlen auch di^ beiden erstern nie, welches 
auf eine übereinstimmende, ja gleichzeitige 
Bildungsart -filUr di^er Abiagerun^n zu 
schliefsen berechtigt. Ferner findet sich diese 
Forniation stets auf der (grenze deis ^rgel^ir- 
g«$ , mit dfa als das ci'ste Fl(>zlagor/dcr jüA- 
geru (Sebirgs - Foi^jgiationen aneruann^en Trüm- 
.niergesteinen pder dem X^dtliegend^n ^ oder 
.4es yber^angsgebirge« . mit dem Flözgo* 
bi-rge. Hierin begründe^ siph ein vy^eseptlicl^er 
Unters^^hied diesem Formation , oder des iSphie- 
fertlioiis von dem bj|tiun{n<$sea ü^l^rgels* hiefgr ^ 
welcher immer jenseits dieser Trümmermassen, 
oder auf ihrer obern Grenze mit der darauf 
folgenden Formation des liUern f*lÖz|;^lk$teins 
abgesezt gefunden wir4« ?ch kann daK^r nicht 
mit Herrpi Geh* llath JIeidi tibereinstimmen; 
welcher den Schieferthon un4 dei| bituminÖ«' 
sen Mergjelschi^fer als gewissermafsei^ ziisam^r 
mcngehorend , und ^Is zwei Theile eines un4 
desselben ^Zwischenlagers abwischen dem Todt- 
liegeji;^deii ui\d dem altern Flözkalkstein ansieht^ 
Vielleicht hat ' der Jtalkgehalt 4®* Schiefert 
thons , w^l( her sich 9 wie ich schoi^ bemerk^ 
liabc, fast überall in depiselben zeigt, diesen 
scharfsinnigen Geognost^n ?iu die^ey Annahm^ 
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) 875 ( 

yeraniaftt *). - Dieser Kalhgehalt ist wirklich W»-» 
weilen so stark , dafs der Schieferthon einem 
»chwärzlicbgrauen dickschiefrigen Kalkstein ahn« 
lieh wird, wie z. B. am Tanneberg über Tabarts.' 
(4*) Allein dieser Umstand scheint mir keineil 
hinlänglichen Grund abzugeben , diesen Schien 
ferthon auch geognostisch dem altern Flözkalk- 
$tein beizuzählen 9 da die Verhältnisse der Laf 
geining so sehr dagegen sprechen, indem did 
ganze Formation des Todtliegenden , die sq 
mächtig ist, dafs sie allein grofse Gebirgsm<is<« 
sen bildet^ diese J>eiden Formationen so gan% 
scharf und bestimmt von einander scheidet* 
Der bergmännische Ausdruck: Ztchste^n, wel-^ 
eher in verschiedenen Gegenden als Benennung: 
ganz verschiedener Dachgesteine gebraucht 
wird, scheint zu jener von mir bestrittenem 
Vorst<$lluu^far|; auch mit Veranlassung gegebea 



mt 



^) Ilr. £«rgT<ith Voigt sagt zwar (i^pa Versuch u% 
s» W-» Th. I. S. 32,) der Kaligehalt sey tint 
seltene Elrsddcinnug . bei dieser I.omiation; icH 
llarf aber versicher^i. , dafs mir nur se^r wenig 
Schiefothpu vorgekojgmen ist, auf w'^lcheu das 

' Auf tröpfeln von Salpetersäiiro nicht ^\n geringe« 
^ufbr^iuen verui^sacht hätt^,. 
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ttna isinige Geognosten bewogen zu hrikenj Jas 
Dachgestein mancher SteiiUiohlenBöze mit dem 
Dachgestein des bkumindsen Mergelschiefers , 
welches vorzugsweise nnd auch in geognosti« 
tcben Systemen ZecHstein genannt wird, för 
einerlei zu halten, ^ 

Bei den Steinkohlenflözen ^ zu Stockhefm 
und Keitsch sind die geognostischen Verhält« 
iiisse in einigen Stücken abweichend von den 
übrigen ; aber die Abweichung^ scheinen mir 
nicht wesentlich genug, um diese Flöze eSiier 
andern Formation beizuzählen, als die 2iu weU 
eher jene gehören, da doch die. Haupterschei« 
nun gen in beiden .übereinstimmen. Auch bei 
Stockheim findet sich das Kohlengebirge auf 
der untern Grenze der alten Flözformation ^ 
auch hier wird es voa dem Trümm^rgestein 
)>egleitet und bedeckt ^ auch Mer liegt es zwi-^ 
sehen dem Schieferthon und einem eigenthüm« 
liehen Sandstein. Nur die einzige Bemerkung 
dringt sich mir noch bei den Stockheimer Koh- 
lenflözen auf 9 dafs sie vielleicht in einer Ve- 
aonders nahen Verbindung mit dem in der 
dortigen Gegend herrschenden Grauwackenge« 
birge stehen dürften, wie ich auch schon oben 
«rwähnt habe. 
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Her ä 1 1 f r e F 1 ö z k a 1 Ic s t e i n, 

' Die Formatioii des älteretiFldzkalksteiBs, der 
iuon Thüringer Walde bald auf dem Todtliegendeiiy 
bald auf irgetid einer Urgebirgsart ruht, be« 
eteht aus folgenden einzelnen, bald zusammen» 
]>ald getrennt vorkommenden Steinarten: iitu^ 
minorer Mergelschiefer , Zechstein^ Stinkstein ^ 
Jiauhkalk oder Höhlenkalkstein, Eisenkßlkj 
stein, tryps und Thon, und aus Rrzablage* 
rungen, die in den Schichten dieser FormatiOQ 
Ijager und Oänge bilden und im le^tern Fall 
diese Schichten verschieben. Die eben genann*« 
. ten Abänderungen des , Kalksteint | kommaU 
nicht immer ,. ja eigentlich nie , alle zugleich 
in einer Gegend vqr. Bei ' ihrer Vertbeilung 
hat ma|i beobachtet ^ d^ft der bituminöse Mer« 
gelsqhiefer» daS unterste Glied dieser Keihe^ 
gewöhnlich auf dem Todtliegenden ruht , von 
J^echstein oder Stinkstein bedeckt ^Ird, welche 
beide le^^tere hie und da , aber ' nicht überall f 
untergeordnete Gypsflöze einschliei^en. Vom 
deiu ^echstein und Stinkstein^ findet ein yber^ 
gang in den sogenannten Ranhkalk oder Höh« 
)enkalkstein statt. Dieser kommt indessen auch 
liichl; überall vor , sondern gewöhnli ch nur da» 



» 

WO dl« Mterc Fldzkalksteinformatioii eine gfötkm 
Mächtigkeit erreicht, ujoJi er felilt,^ wo sich 
diese in engen Grenzen zusammenzieht. Wo der 
Hdlilenkalkstein »ich zeigt, da finden sieh auch 
gleich grofse felsige Berge davon, wie bei 
Seebach, Königssee , Schweina; wo er fehlt 
sieht man hingegen Berge von iMintem Sandstein 
die nur einige Lachfer mächtige ältere Fidz« 
kalksteinformation bedecken, von welcher %im 
durch ein Thoulager geschieden sind. Ein« 
ganz I^esondere Bewandnif« hat es mit dem 
JEisenkalksteiru Dieser scheint im den Begio^ 
nen die er einnimmt, alle -übrigen älteren Flüz« 
kalksteinarten zu verdrängen; .er ruht daniiN 
auf dem Urgebirge oder dem Todtliegendea 
und wird von demi bunten Sandstein bedeckt ^ 
aa sieht man ihn in den mächtigen Lagwn ani 
mittäglichen Gebirgs abhänge , bei Bayroda ^ 
ff^allenhurg y a» der Mommel, am Stahlher ff 
und bei Asbach; am nördlichen Gebirgsabhange^ 
findet sich dieses Vorkommen nicht, erst in 
der Gegend von Saalfeld und Camsdorß^ wa 
«ich das Flözgebirge von der Kette des Thü* 
ringer Waldes entfernt, und wo noch andei'e, 
von jenem verschiedene Verhältnisse mit ein^ 
treten, zeigt sich etwas Ahnliches. 

Von der Verbreitung der ältei^en Flözkalk« 
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f^rmatioii »ifi Thüringer Walde ist folgende« 
KU sagen. Am nördlichen Abhänge hebt si« 
«ich zuerst bei Mosbach , zwei Stunden von 
Eisenach y zwischen dem Vrgebirge das 401^ 
AUS Glinimer^chiefer besteht, und dem buntea 
Sandstein hervor. Sie fplgt der Hichtung des 
Urgebirges sehr genau 9 und da diese eineii 
vorspriagenden stumpfen Winkel bildet (bei. 
Thal) so tritt auch der ältere FlÖzkalk in. die- 
sem Winkel hervor bis Hocheroda, und — wa« 
recht merkwürdig ist — dieser Winkel wieder^ 
holt sich sogar da, wo der bunte Sandstein 
an den neuern Flözkalkstein grenzt, bei Kah^ 
lenherß am westlichen Fufse des Hörseiberges. 
Von> Mosbach bis Hocheroda , nimmt clas Aus«« 
gehende des altern Flözkalkes an Mächtigkeit 
immer zu, und ist an dieser $eite über eine 
Viertelstunde breit. Mehrere Überbleibsel des 
altern Bergbaues haben gezeigt, dafs hier Acic 
bituminöse Mergelschiefer die untercte Flö2« 
Schicht bildet. Von da zieht sich der ältere 
Flözkalk auf gleiche Weise, d. i. begleitet vom 
bituminösen Mergelschiefer, gegen Südosten^ 
längst dem ürgebir.ge hin, und zwar mit einer 
solchen Re^elmäfsigkeit , dafs der bituminöse 
IWLergelschiefer durciiaus zwischen der neunten 
und zelinten Stunde des bergmännischen Kom« 
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Am mittäglichen Abhänge ctes '^Gebirges » 
fteigt sich der altere FlözklEiLkstein bei dem 
fiufsersten westlichen Ende desselben, unweii 
des Zusammenflusses -der - Hörsel und der 
Werra und begleitet das TodtUegende in ziem« 
lieh geradlinigen Strichen bis gegen Waldfi« 
jcha, zwei Meilen weiu -Seine Mächtigkeil 
zwischen dem Todtliegenden und deni ihn b^ 
deckenden bunten Sandstein ist dort vers<^ie* 

den; bedeutend ist sie bei Kupfersuhl,' wo 

• 

ehemals , vix ler Bergbau auf den bituminclsen 
Mergelschiefer getrieben wurde, der auch hiei? 
überall das unterste Flöz dieser Formation 
bildet. Bei Waldiischa bildet der Hauhkallc 
einige groteske Bergspizzen. Zwischen diesem 
Orte und Altenstein verschwindet das Todtlie-« 
gende von der Oberfläche und der altere Flöz- 
ialk wendet seinen Zug, inchem er .sich zu- 
gleich enger zusammenzieht, mehr gegen 
Osten , und Ue^ dort an einigen Orten unmit-« 
telbar auf dem Granit. In diesen Gegenden 
hat der Bergbau auf den Gängen oder Bücken, 
welche die Formation durchziehen und Kobalt 
führen, ihr Inneres zmn Theil aufgeschlossejpu 
Östlich von Altenstein erweitert sich die For« 
jnation des altern Flozkalksteins beträchtlich^ 
hier erbeben sich die gewaltigen Felsenmassen 
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Von RAühkalk> ' unttr welchen die grofs^ 
Glücksb runner Höhle verborgen ist , dann 
noch weiter hin, der Berg, der die Ruinen 
des Schlosses Liebenstein trligtj und der wahr* 
«chcinlich betrlichlliclie j aber noch nicht ge* 

. Öffnete Tropfsteinhöhlen enthält^ wie man aus 
grofsen Bruchstücken von Stalaktiten schliefsea 
xnufs 5 ■. welche , vom Wasser aus dem Innern 
des Berges herausgeschwemmt, sich dort ge^^ 
funden haben. Von da zieht er sich nach 
Bayrodaj Elmenthal^ Hergesj Wallenburg bis 
gegen ^ Selgenthal , , immer an der Grenze des 
Granits hin, und hier besteht er, wie schon 
l)emerkt,- fast blos aus Eisciikalkstein ^ indem 
zugleich seine Mächtigkeit abnimmt« Bei Sel- 
genthal verliert er sich ganz in der grofsen 
£is'enkalksteinmas5e des beruhigten Statllbergs^ 
verschwindet bei Flohe, wo der ihn bedek- 
kende bunte Sandstein , nliher an das Gebirge 
heranrückt , und zeigt sich ''wieder als Eisen^ 
kalkstein bei A^ibach. Von 'da zieht er sich 
bald wieder als Rauhkalk^ nördlich von Mittel- 
stillen und Springstilleii) mit vielen Felsenkup- 

• pen bis Virnau^ minder machtig über den klei-^ 
nen Dollmar nach Benshausen, gegen Albrechts^ 
Suhl, und nach ^dem Erlauthal, wo tir dann 
nochmals vom bunten San4$tein verdeckt wird. 
Ster Jahrgang. 25 
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Weiter gegen Osten zeigt er «ich anfangs sei* 
ten; Spuren davon sieht man b;ei Crockj aber 
an dem Punkte > wo sich die Ouellen der 
Werra vereinigen ^ zwischen Schwarzenbrunn 
und Schirnroth , sind ^eine Flözschichten wie* 
der deutlicli, zu erkennen, und vpn da zieht 
er sich dem südlichen Gebirgsabhange de» 
Bleinungischen Oberlandes nach, über Theuerli^ 
Moschcnbach, wo er als Ilölilenkalkstein das 
bekannte Zinselloch «ntlililt, nach Melgersberg 
und Mengersgereuth ; bei Sonneberg bedeckt 
ihn der bunte Sandstein, und ich habe ihn von 
diesem Punkte an, weiter gegen Osten nicht 
mehr auffinden können. 

f • 

Das merkwürdigste Vorkommen des altern 
Flözkalksteins '"am thüringer Walde, ist die 
kleine Ablagerung desselben am Ursprünge der ' 
Schwarza, zwischen Limbach und Habichts- 
bach, dort hat majx ilm, als gelben «r^Ugen Mer- 
gel mit Dendritten und mit Stinkstein - Geruch^ 
auf dem Thonschiefer , auf einer seht* betriicht- . 
liehen Hohe des Gebirges, und von dem übri- 
gen Flpzgebirge getrennt 'gefunden ; auch liier 
bedeckt ihn der bunte Sandstein, derJort in 
einem nicht, mindei* rathselhaften Verhaltnisse, 
den Sandberg, efinen der höchsten Punkte auf 
dem dasigon Thonschiefergebirge, bildet* 
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JDer bituminöse Met* g et schief 6 r. 

' Über das Vorkommen dieser dem älterit 
ilFlÖzkalksteln angöhörende^ Schicht > giebt da» 
Vorhergehende iiti allgemeinen ^chön die iiöthigö 

' Auskunft; es ist noch übrig sie im einzelnen 
und mit ihreil Eigenthiimliciikeiten «art jedem* 
Ort^ wo sie sich zeigt, zu betracht^^ii. Immer 
«ist sie die unterste ScUicht des altern Flözkalk-* 
Steins^ und inimer rUht sie auf* dem Trümmer«^ 
gebirge oder dem Tödtliegenden , den einzigen 
Fall an der Sturmhaide bei Ilmenau ausgenom-» 

' nien) wo sie zugleich an eine fast senkrecht 
abfallende Wand des Porphyrs ^angelehnt ist. 

Am nördlichen Abhänge ist dei* b. M. am 
l>e8tUndigsten und am gleichförmigsten , beson- 
ders in der Ablagerung ^uf dem Striche von 
]\Jo$bäch bis Graf nhayn, dessen R^gelmafsig- 
Itcit schon im Voi^hergehenden und früher an 
einem andern Orte erwähnt worden ist *). Bei 
Mosbach an den Ebartsber gen zwischen Far- 
irenrode und Thal > bei Seebach ^ Schmerbäch ^ 



*) S. Leönhard's TascLenbucli £\it Minerailogit 
4* Jahrg< 1810. S. 97. f. u. li4. 
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FischLacli , Tabarts , Engelsbach , KatterfeW ^ 
Grafenhayn ist er überall ^ut au beobachten. 
Aber eine der vorziifirliclisten Stellen um ihn 
ge'nau zu untersuchen sind die Hohlwege über 
Söhmerbach , die zugleich als Steinbrüche be- 
jauzt werden» Der b. M. zeigt sich hier auf 
deni Todtlifegenden aufgelagert \>mit einer Hein-' 
'»Jieit und Muhe, die man ohne J^erwuUdening 
ytJiicht bemerken kan7i<^ **) ; das Flöz Streicht 
zwischen der neunten und zehnten Stunde mit 
einem Fallen' voji ib^ gegen Norden. Da Wo 
es auf dem Todtliegenden ruht, ist es scharf , , 
abgeschnitten , man bemerkt Keine Art von 
t her gang zwischen beiden Gebirgsartfen , und 
die Oberfläche dieser leztern hat ganz das An^ 
sehen , als wenn sie völlig fertig und verhiir- 
tet geweseti würe, da der bitiUTiinöse Mergel^ 
schiafer auf ihr abgelagert wurde , welchd#' 
auch auf seiner untern Fläche die Eindrücke 
von allen Unebenheiten ihrer oberen und allen 
daraus hervorragenden Geschieben empfangen 
hat. Die ganze Mächtigkeit des. bituminöien 
Mergelschicfers, beträgt ungefähr 6 Dezimeter, 



*) VoIot's Worte in . seiner prdkt.. Gebingskund« 
. 1. Ausg. S. 97. 
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im iinlcrn Drittheil derselben ist ßr dickschief- 
Vig und am festesten , * mehr nach obem zu 
wird er alhnählig mehr dünnschiefrig » und die 
obersten 2 Dezimeter unter dem Zechstei^ sind 
ayfserst diinnschiefrig und 'bröcklich. Seino« 
Farbe geht von dem Dunkelschwarzen^ bis ins , , 

Braunlichschwarze und Schwärzlichbraune, so ■ . 
^afs die erste mehr den unteren. Lagen, die 
, ):ez;;tere aber den obern angehört. Seine Be« 
s^haffenheit ist übrigens zu bekannt, als dafs 
^5 einer ausführlichem Beschreibung derselben 
bedürfte. Er ist durchaus mit Erztheilchcn 
gemengt, und zwar hier vornehmlich mit zart 
eingesprengtem Bleiglanz und wenigem Kupfer^ 
Ides. Pie Überreste von organischen Korpern, 
die er enthält, sind hier Abdi-ücke von Fischen, 
vorzüglich in den uiiteren Lagen; Gryphiteii 
jaiit wohlerhaltener Perlmutter - glänzender 

i 

3chaale, vorzüglich in den oberen La g^n, doch 
aifch mit den Fischabdrücken ^i^u^ai^fimen voi;-^ . 
ifoii>mend, Bclcmniten , HeleporUen , gerippte? 
y^erehr(Ueln, und eine den Lykopbdien älmliche 
Gestalt von Fßanzenahdrücken, Gewisse Ei-* 
^'unde Körper , die ehexi^falls dai'in vorkommen, 
scheinen nur !Nieren zu seyn, die aus der 
mehr verhärteten, bisweilen mit mehr Metall- 
gehalt duroiidrungenen Hauptmasse bestehen. 
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Zuweilen , besoiidcrs bei Fischbacli , Jconuneii 
zwischen den Schieferblattern , und zwar ganz. ^ 
in paralleller XUchtung xnh denselben 9 l^nge - 
(4 bi^ 8 und mehrere Zer\limeter) zylindrische, 
doch etvvas platt gcdrüclue, Körper oder Adern 
vor, von braunen^, fest zusammengebackenem, 
d9ch sehr reichem Eisenocker, im Durclischiutt 
60 Millimeter l)is 2 Zentimeter dick. Sie ha-, 
bcn auf dem Durchscluiitt ein sternfortniaf 
strahliges Gefüge, und konzentrische von hell- 
und dunkelbrauner Farbe gezeichnete Ringe, 
Mit dem Schiefer selbst haben sie gar keinen 
Zusammenhang, sondern sie lassen sich leiCht 
mit den Fingern zwisphen den Schichtet^ des- 
selben herausnehmen und ihre Oberfliiche hat 
ein etwas unregclmiifsiges, der Liinge nach ge- 
streiftes , sehr zerfressenes Ansehn. Auf den , • 
alten Halden, deren sich in d^jn ganzen hier 
bemerkten Strich mehrere finden , sieht inan 
den bituminösen Mergelschiefer häufig mit K^P-. 
fergrün beschlagen. • ^ 

Von Crafenhayntbis gegen Däri-berg geht 
er nirgends zu Tage aus , und bergmllnnische 
Versuche gicbt es zwisflien'den genannten bei- 
den Oiten auch nicht, mit \yclchen irftm auf 
ihn geslofsen wäre. Bei Dörrberg aber zeigt 
er sich im Thale a^n F"fse der Altenburg, eines 
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d«p vordem Berge, Nach dieser Stelle zeigt 
er sich gegea Osteu wieder bei Ilmenau an 
dßv Stiirmiiaide, Das merkwürdige Verhält- 
nifs, in welchem er dovt abgelagert ist, indem 
er in d'er Tiefe mit geringerem FaUen auf dem 
vTodtliege^den. ruht, dann ^gegeu Süden ein 
Knie bildet ^ und unmittelbar an den Porphyr 
fast senkrecht, (gangartig nach der Bergmanns- 
«prache) in die Höhe steigt, ist aus Voigt'« 
Schriften bekannt genugv Bei Ilmenau ist er 
von gleicher Beschaffenheit, wie in den vor- 
*hec angeführten Gegenden; seine Reichhaltig- ' 
keit an. Erz , besond<?rs an silberhaltigen Bler- 

' und Kupfererzen, , hat in früheren Zeiten den ' 
betrachtlichen und berühmten Ilmenauer Berg- ' 
"tau veranlafst. Er enthalt auch hier Gryphi" 
^en y wie ich mit Gewifsheit behaupten kann , 

'da 'mir eine Schiererplätte auf einer dortigen 
H^ld^ in die Ilande gefallen ist, an welolier 
^icli ein Uli verkennbares Stück eines Gryphiten 
fi^nu , ferner Fl schab drücke , welche hiei" ge- 
wöhnlich in platte Schiefermieneu eingeschjos- 
$eiv sind; so dafa. jede derselben einen Fisch 
enthalt, dessen beide Hälften im Abdrucke 
^u,f den beiden Hiilftea jder aufg<2schlageuen Niare . - 
«ich^ zeigen. Ich besizze sogar eine solch« 
Kiere,^ worin, der Körper def Fisches selbst 
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noch vorhanden und in weifsen Kalkspath vert^ 
wandelt ist. Weiter östlich, voii Ilmenau bis 
ßaalfeld , kömmt der bituminöse Mergclschiefer 
noch mehrmals v^r, bei Blankienburg, bei dem' 
Hause des' Bergkommissions - Ilatlis Danz ^ ' am 
Ausgange der Thaler der Hiime und Schwar7,e 
und bei Beulwiz, %vo die ehemals, sghr ergie- 
bige Grube Haus Sachsen und einige andere 
darauf gebaut haben. In der Gegend von Blan^ 
kenburg und Saalfeld ist das Verhalten des bi-f 
tuminösen jMergelschiefers etwas versciiieden 
von dqm in de« westlicheren Tlieilen. des Ge- 
birges. Er kommt hier zweimal übereinander 
vor , . durch ein Lager von Gryphiten - Kalk ge- 
trennt, welche« auch übei dem obern Schiefeic- 
llöz noch einmal sich wieder hc^Jit, In diesem 
leztereu kommen die ' Braun - Eisenstein - Flöze 
vor, auf welchen dort Bergbau getrieben wird. 
Ich folge hierin den Bestimmungen des Hrn» 
Bergr. Voigt *) , da ich selbst dis dortige Gegend 
nur im Äufsern habe beobacliten können. Ii| 
dieser Gegend enthält er keine Fischabdrücke, 
wie man mich versichert, und die in ihn ein- 
gesprengten Er;ze siiid Fahlerz, Kupfprlasur , 



*) VoroT-s klein« miiier. Schriften. Th. II. S. 127, 
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grüne Kupfererze , Kupferglansi und ä. m. Am 
Kothenbergc jenseits der Saale fehlt er ganz. 

Am südlichen Gebirgsabliange zeigt ^r sich > 
in Westen zuerst bei Wolfsburg und zieht sich 
von da südwestlich gegen Eckardshausen und 
Kupfersuhl. Bei dem lezteren Orte wurde 
sonst ein bedeutender Bergba,u darauf getrie- 
ben, der ganz zum Erliegen gekommen ist. 
Von hier stammt das Stück mit einem Abdrueli 
von Überresten des Skelets einer Eidechsehart, 
(^Lacerta monibor oder Tupinamhis) yvelches 
sonst für ein Krokodils Skelct angesehen wurde, ' 
bis CüviER es einer- gen^ueq Untersuchung un- 
terwarf; es ist aus der SpENERSchen Sammlung 
i?i da^ königliche Mineralienkabinet zu Berlin • 
gekommen, wo ich es im Jahre 1807 gesehen 
habe*). Weiterfort zieht er sich über Waldfischa 
nach Schwcina imd Glücksbrunn , wo er durch 
dcft Bergbau an> Heidelberg ersunken worden 
ist. Er ist hier reich an Kupferkies,» enthalt 
viele Fischabdrücke und zuweilen Kohlenblenrde, 



*) Misceltanea Beroliniensia I. -p, 99. ßg. 24 «. 25. 
Faujas de St. Fond, Bssai de Geologie T'. f. 

p. 154. . 
C^. CuviER in Annales du Museum d'Hist, Nat^ 
r, 12. jj. 79. 
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Jenseits des Schweinabachs verbirgt er sich so 
lange als die grofsß^ Masse von Eiseukalkstein 
die Formation des altern Fl^zkalkes reprasen- 
tirt , bist er am Kuhberge unwpit Asbach wi«* • 
der ?:um Vorschmn kommt,* so wie nicht weit 
davon am Kcri^berge, dann verbirgt er sich 
wieder, bis er sich von neuen bei Benshauseit 
zeigt. Von hier an weitci^ gcg^i^ Osten , ]iabe 
ich ihn nirgends mehr angetroffen, selbst ni^ht 
an den Stellen, wq die übrigen Schichten dea 
altern Flözkalkes sichtbar sind, und sein Dan. 
seyn wenigstens vermutlien lassen. 



2. 
Der rZec hs tein ^ S^inksteiiiy Raiih^ 
kalk u,s,w^ lieh s h dem Jßi s en kalks ^ ein. 

Die zunächst über den bituminösen Mergel- ' 
sSchiefer gelagerten Schichten xles altern Flöz- 
kalkes zeigen sich in sehr verschiedener Mäch- 
tigkeit und mit einigen Abänderungen in den 
oryktognos tischen Kennzeichen des Gesteins so- 
wohl, als in der Lageruijg u^id der aufserijL 
Gestalt dex' von ihnön gebildeten Thcile des 
Gebirges^ Sie sind unzertronnlich von dem 
bituminösen 3Ier gelschiefer und folgen genau 
dem Streichen desselben an dem Fufse der 
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JBergketle liiii. Da sie aber weit mächtiger siilcl 
als jener, so sieht mau sie Öfter ohne ihn zu 
Tage aus^ezzen , doch kann man ihn wohl stet» 
unter ihnen tind von ihnen bedeckt vermitthen , 
ausgenommen in den Gegenden , die der. Eisen- 
kalkstein einnimmt, in welchen er ganz zu 
fehlen ticheint, Die verschiedenen Abänderun- 
gen ii| den oryktognostischen Kennzeichen ; 
habeii verschiedene Bcucnriungcn veraa>lafst, 
^Is : Zechsteiii , Rauchwacke , Stinkstein und 
Ranhkalk ; die sich aber alle auf eine und di^-^ 
selbe Formalion beziiehen/ 

• Ich mufs gestehen, dafa es mir nicht mög- 
lich gewesen ist, in dem Verhalten der ein-* 
^el^en Abänderungen dieser Flözschicht zu ein^» 
^nder vicH Et^gelmafsiges aufzufinden. Nur so 
viel scheint mir ausgemacht, dafs unmittelbar 
* auf dem bitumiriosen Mergels chiefer fast immer 
der «igentliche Zechstein ruht, der bisweilen 
zum Stinkstein wird , oder doch 'in denselben 
übergeht, und dafs dagegen Rauhkalk und Höhlen- 
kalkslein mehr die obcrn Ilegionen ausmachen , 
besonders wenn die Ablagerung des altern 
Flözkalkes eine, grofse MUchtigUeit erlangt. Hr. 
G,'H, Heim ghiubt bemerkt zu haben, dafs Re- 
gelmäfsigkeit der Flözschichten in der Forma- 
tion dieses Kalksleins da statt iuide , wo er das 
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Tocltliegende^ bejjleite, dafs aber Unorflnunj 
seiner Blinke dqrt eintrete ,' wo er unmittelbar 
auf daß Urgebirgfe zu liegen komme. Diese 
Vorstellung, vvelcbe allerdingt an mehreren^ 
Orten von der Natur bestätigt wird ^ hat, inden» 
sie den Gedanken aa vorhergegangeno Zerstö- 
rung begründet , ohne Zweifel mit zu der Ver* 
• muthung de« genannten Geologen Veranlassung 
gegeben , dafs dier sogenannte Rauhkalk durch 
^ne spätere . Einwirkung zerstörender Gräfte 
auf «die schon vollendete FiözUalk - Formation 
hervorgebracht worden sey. Die, Beijnischung , 
welche der ältere Flözkalkstein zum 6tinkstein 
macht j findet sich bald in gröfserer bald in ge* 
yinger er Menge , so dafs fast jede jjirt TheiU 
w^eise den Stink steingqrucli bald an sich hat , 
bald davon fi^ei ist. 

Es wird nothig scyn die verschiedenen Abr» 
Snderungen dieser Kalksteinformation näher zu 
bezeichnen. 

Zechsl^ein nenne ich einen dichten Kall;^ 
stein, mit mehr oder weniger Xiion gemengt; 
und daher mergelartig, Seine IMasse ist dick-i 
schiefrig > vpn dichteni auch wohl erdigem Ge-r 
füge , auf dem Bruche uneben ins Kleinsplitl^'ige. 
übergehend; matt, doch audh oft von ganz fein 
cingemengten Kalkspathkornchen scliwachschim-» 
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tnernd ; halbhart., nicht sonclerlich schwer zer- 
spriengbar ; giebt weifsen Strich ; . die Farbenab* 
-' itndenirjigen^ gehen vom Dunkelraiichgrauen bif 
ins Lichtgraiie ; er braitst stark auf mit Salpe« 
tersäure* Oft enthalt efr Gryphiten. Bisweilen 
hat er Stinksteingeriich. 

Der Stinkstein begreift "die Abänderungen 
der vorher aufgeftihrten und der folgenden 
Flözkalksteinart) welche den Stinksteingeruch 
(bituminösen auch Schwef elwasser Stoff gas ^Ge**' 
rucJi) in hohem unverkennbaren Grade von sich 
geben 9 wenn sie geriebeu werden. Oft scheint 
er auch andere Kennzeichen zu Folge einep 
Übergang der vorhergehenden Art in die fol- 
gende ftuszumacheri* Ausgezeichnet ist. eine 
«Kun'achst auf dei;n eigentlichen Zechstein ru- 
hende Abart davon ^ welche in dicken Platten 
bricht^ voll von Ideinen und sehr kleinen, oft. 
Reihenweise liegenden Poren istj. von Farbe 
rauch grau mit gelblichgrauen abwechselnden 
8elir feinen. Streifen, die mit" den Ablösun- 
gen der- Platten pai'alleL laufen. Eine andere 
Abänderung davon', z. B. bei Tabarts , besteht 
Äus lauter, kleinen rundlichen Körnchen und 
ähnelt dem Roöireusteiu. * 

Der Rauhkalk y Hölilenkalksteixi ist in sei- 
kier Masse mehr und oft duixhaus krystalü* 
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nisch - k6rnig und spathartig 9 geht bisweileit 
in voll^onlmenen sogenannten körnigen Kalk- 
stein über^ und ist haüiig auch von mehr oder 
minder mächtigen Kalkspathadern durchzogen« 
Dabei ist er melir oder weniger porös und 
* klüftig. Aus dieser Si*ucktür ergiebt sich von 
selbst, dafs er von kleinblättrigem Bruche und 
von kleinliörnig abgesonderten Stücken ist. 
Er ist schwach oder stark schimm(''rnd , je 
nachdem die einzelnen Körnchen aus denen 
er besteht ^ kleiner oder gröfsei* sind* In An* 
sehung^ der Härte, Zersprengbarkeit und des 
Strichs 5 kömmt er mit dem Zechstein überein« 
Seine Farben enthalten fast aUe Schattirungen 
des Gi*auen) Vorzüglich sind ihm abei* die gelb-^ 
lichgrauen Farben eigen. Oft ist er voll voit 
Ockerflecken und- Eisentheilchen* An einigen 
Stellen seines Vorkommens enthält er Verstei«» 
nerungen, meist kleine zweischah'ge gesti*eiftö 
Muscheln (^Pektiniten) , es ist ärt ihm eine 
gleichförmige i'egelmäfsige Schichtung picht zu 
erkennen ) sondern die Scliichtcn sind sehr 
verworfen* Der Stmkstein kommt am häufig- 
sten in dieser* Art Kalkstein vor^ aber — wie 
schon bemerkt — * melii* in den untern Theilen 
desselben *, wo er an den Zechsteiit grenzt* 
Die grofsen, meist ziemlich senkrechten KlüftCj 
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iind dies.em. Kalkstein eben so , eigenthümlicli 
wie die kleinen Poren. Wo er am Thüringer 
Walde in einiger Mächtigkeit vorkommt) da 
enthtilt er nnmer solphe Klüfte > die mäh ge-* 
wohnlich Hohlen neAnt^ die immer — auch 
die weitöst^n — sich, wiewohl mit Krümmun- 
gen , nach einem gewissen Haiiptstreichen in 
die Llihge erstrecken ), so dafs ihre gi^'öfste 
Breite,^ gegen ihre Länge in einem sehr unbe- 
deutenden Verhältnisse steht ^ und die dabei" 
jnit offenen Gangen die gröfste Ähnlichkeit 
haben, wie auch Hr. G. R» Heim schon gezeigt 
hat. Sie enthalten !2um Theil Stalaktiten^ und 
in Unehren derselben hat man bekanntlich Kno- 
tchen von Landthieren,) besonders von unbe-« 
kannten Arten aus dem Bürengeschlechte ge« 
funden. 

Noch' eine Abänderung des altern FlÖz- 
fcalksteins - gehört hierher , und ^lufs in der 
Reihe der vorhergehenden aufgeführt werden. 
Eö ist dieses der Risenkalkstein ^ an «einigen 
Orten .Zuchtwand genantit. Auch diesen Ei- 
senkalkslein, moclrte Hr. G. R. Heim für das 
Produkt einer mit^ dem schon gebildeten altern 
Flözkalk vorgegangenen .spatern Veränderung 
halten. Es ist scliwer sich zu denken, wie 
mit einer, abgelagerten Flöz«t;lilcht > noch ein« 
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iolche Verandeirung hätte vorgehen h($nileil^ 
deren Wirkungen bis in die innerste Masse 
derselben dringen und diese in Gestalt und Be*- 
standtheilen umwandeln konnten und di« 
schon erwähnte eigenthümliche kristallinische 
Bildung des Rauhkalks, spricht dünkt mich^ 
ziemlich laut gegen .diese Vorstellung. Aber 
die Bemerkung des* Hrn. Geh. Raths ist voll« 
kommen richtige ^dafs sich der Eisenkalkstein 
»hauptsächlich auf solchen Funkten findet« 
»wo entweder in der^ ursprünglichen Lager* 
»Stätte desselben , zwischen dem Todtliegendeil 
»und dem bunten Randstein eine Verände« 
»rung vorgegangen oder der Kalkstein ur* 
vsprünglich auf primitives Gestein zu liegen 
»gekommen ist« *)- Wo nämlich das Todtlic* 
gende, zwischen ihm* und den Urgebir gs arten 
liegt , da findet er sich nur als bituminöser 
Merg*el$chiefer , Zechstein u. s. w. , wo jenei 
fehlt, du liegen fast immer grofse Ablagerungen 
von Eiseukalkfctein. Ich glaube dieser sehr b#* 
«tätigten Bemeriumg des Hrn. G. R. Heim noch 
die hinzufügen zu dürfen, dafs das Todilie'* 
gende selbst überall am Thüringer fValdcg 



♦) Hkjm t. a. O. Xr. 5. S* 143. I4d. 
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entweder durchaus von Eis entheilen gefärht 
und sehr reichlich durchdriingen ist , oder eben^ 

J^alls abgesonderte grofse Niederlagen von £*- 
SenerZ enthält ,. wie bei Frieder i.chro da ^ 
Z)iethar ts , Tambachy Schioar%ioaldf 
am Damber g bei Suhl, bei Crock, u. s.w. 
Die Eisen formation im Todtliegenden und die 
im altern Flözkalk, kommen also in ihrem 
Verhalten so übe'rein, dafs man sie wohl iiir 
einerlei Formation halten da^'f , zu der auch 

-noch di«» in btMen gewöhuliGh vorkommen- 
den Schwer^path-Gange gehören. Es scheint da- 
her in der Bildungs-Gesciiichte unserer altera 
Flözlager , als • eine Thatsache an^enommeiv 
werden zu können: dajs bei oder bald nach 
der Ablagerung des Trünimergebirges und fast 
gleichzeitig mit der, der älteren Kalkschichten 
eine grojse Masse von Krz , besonders Risen^ 
theilen abgesezt Wurde , die vielleicht von den 
verstörten Urgebirgsarten dazu .geliefert wor- 
den seyn kann, — • vielleicht auch nicht. Es 
ist ferner Tiiatsache, dafs ?iicht überall Todt" 
liegendes in gleicher ßleuge gebildet wurde ^ 
oder dafs es wenigstens nicht überall, als gros- 
ses hoch am Gebirge heraiff steigendes Lager 
niederfiel, sondern, dafs hie und da Stellen 
des Urgebirges bis auf eine betrachtliche Tiefe 
%ter Jahrgang. 26 
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. so ■ enthlofst blieben , dafs. der ältere FlozkaXk " 
sich inimlttelbar (uif dejiiselben ablagern konnte^ 
Dieser . erhielt an solchen Stellen wahrschein* 
lieh den Antheii von^ Erzen, den an andern 
Stellen das 'Todtliefrende in sich aufnahm* 

' Der Eisenkalkstein läfst sich auf folgende 
Weise chafakterisireiK Er besteht aus «iner 
Masse von erdigem Ansehn, von im Kleinen ^ 
unebenem und erdigem, im Grofsen splitlrigem 
Bruche; nui:* durch die Löupe lafst sich wahr- 
nehmen, dafs die einzelnen Theilchen kleine 
•pathartige (d* i* kryslallinische) weifst Körner 
sind, ♦on einer ockrigen Erde umhüllt, welche 
die Farbe der ganzen Masse bestimmt. Dieser , 
Stein saugt das Was$«r ziemlich lebhaft ein, 
braust nur träge jnit Salpetersäure , ist halb- 
hart und nicht schwer zersprengbar. Seine 
Farbe ist ockergelb auch braunroth (die Farbe 
des Uxithels) bis ins Dunkelbratine. Charakte- 
ristisch für ilm sind die ihn durchziehenden 
Adern von KalkspÄth, von Spath-Eisenstein und 
die von Mangankalk, welcher leztere sich 
aucli häufig in dendritischen Flecken zeigt. 
Unmittelbar von einem Thonlagcr, tind über 
diesem von dem bunten Sandstein bedecl^t, 
zeigt sich der Eisenkalkstein zunächst unter 
$«in«r Decke «o, wie er hier beschrieben ist; 
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und zwar vöA d&t gelben und i^öthlichen, mit 
Hoch sparsam tnit wirklichen Eisenerze^ ge- 
ihengten Abänderung. I<i gröfserei^ Tiefe seines 
Lagers abcr^ nimmt sein Eisengehalt immer 
mehr zu, er färbt sich , dunkler und wird end- 
lich ganz zum Eisensteinlagfer, das aus Späths» 
JßisejisteiJi* \itiA allen Abarten des BräuiielseH' 
Jsteins mit häufigen Mangankalketi und mit vie- 
lem Baryt durchbogen) hie und da auch mit 
Kupjererten gemengt^ besteht, Hind in diesci^ 
Gestalt auf den nächsten Schichten des ürge* 
kirges ruht, die selbst Vott dem Eisengehalt 
mannichfaltig dulrchdruttgen und verändert sich 
. iTndeii» Diese Verhaltnisse zeigen sich bald 
meh^ bald Weniger deutlich ausgesprochen, 
Utid die ganze Ablagei^ung del Eiseiikälksteins. 
kommt bald . iii gi^öfüerer ^ bald in minderer 
Mächtigkeit voi\ 

' Die ganze MAsse Aei Eisenkalkstelns , bo« 
sonders gewisse Theile desselben und vorzüg- 
lich die unteren ) dem Urgebirge zunächst lie- 
genden, haben allelrdings nicht nur vieles, 
sondern alles mit den Gangmassen gemeiil 
(wie solches äbei*hauj>t alle Ei-zlagen haben), 
indesseii kaAA man doch — nach den ange- 
nommenen Begriffen und Unterschieden der 
tti^schiedenen Lagerstatt« dtr Erze, sie auf 



\. 



t 



« < 400 ( 

keine Weise eine weite GangausfüUung oder 
•in Stockwerk nennen , wie Hr. G. E • Heioc 
will *), sondern sie ist nichts anders als ein 
Flöz 9 nämlich ein Thcil der FlOzj^ebirgsfor- 
"ination, ein ganz untergeordnetes Oljcd der- 
selben, dessen Bildung unwidersprechlich in 
die Periode, zwischen der Entstehung der 
beiden Sandsteine , des Todtliegenden nämlich 
und des bunten Sandsteins , fiUlt , über dessen 
eigentliche Entstehungszeit in Beziehung auf 
. den bituminösen Mcrgelschiefer und Zechstcia 
aber, noch ein Dunkel verbreitet ist, welche» 
erst durch genauere und umfassendere Beobach- 
tungen aufgeheilet werden mufs. Indessen hat: ' 
allerdings diese Erzniederlage an mehreren 
Orten zugleich Klüfte und Spalten in dem 
unter ihr liegend<jn Urgebirge ausgefüllt und 
diese gehören zu den Giüigen und zwar zu 
denen, aiif welche die VVKRNERSche Oang- 
Theorie anwendbar ist. 

Von der Verbreitung der Formation, wel- 
che den Zechstein ^ Stinkstein, Rauhhalk und 
Eisenkaik in sich fafst, an dem Tliürin^er 
Walde ist noch ohne das^ was schon über dei| 



*; A. a. 0. Thl. 2, Abtlik 5^ S. 153. 
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ititern Flö:&kalk übferhaiipt gesagt tfor^en , fol- 
gendes beizubringen. Auf dem nördlichen 
Gebirgsabhange zwischen Mosbach und Kittels- 
thal finden wir zuerst den Zechstein mit Stink- 
«tein bedeckt, er bildet bei Thal den alten 
Jfteller , Spizigensbein , JVit genstein , die 
Kuppen der beiden Rhartsherge un^ die Kuppe 
des Scharf enbergs , auf welchem die Trümmer 
eines alten Schlosses dieses Namens liegen. 
Weiter gegen Südost > zwischen den Dörfern 
Thal , Seebach und Schmerbach , erheben sich 
6teil und hoch die beiden Marktberge, ganz 
«US porösem E.auhkalk bestehend^ dessen ge- 
waltige Felsen an ihren Abhängen und auf 
ihren Rücken hervorragen. Der hier befind- 
liehen Höhle, des Backofenlochs, ist scho^ er- 
wähnt worden , sie ist nicht weit hinein un- 
tersucht , einzelne vorgefundene Bruchstücke 
beweisen aber, dafs sie Stalaktiten enthalt. 
Östlich von den Mai'ktbergen bis gegen Tabarts 
hin, zieht sich die ältere Flözkalksteinforma- 
tion sehr zusammen, und man findet blos 
wenig mächtige Lager von. Zechstein , bis z|,im 
Talenberg. Am Fufse dieses Berges scheint er 
auf einmal zu verschwinden, und wenn man 
ilm auf der östlichen Seite desselben nach dem 
Thal der Laucha zu verfolgen will 5 so sucht 
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m«n anfangs vergebens scinp Fort^ezzung und 
• jßitdet «icii blofs voiT .Stücken von Porphyr und 
Todtliegendem un: geben, Diese Erscheinung 
rüii'rt unfehlbar von den von dem Berge her-; 
Abgerollten Tvnmmcrn her , welche die Stelle 
bedeckt haben , wie ich in dem vierten Jahr- 
gange de? Taschenbuclis Sy 115, zu zeigen ge- - 
siicxit habe. 

An dein östlich von Tat^nberg liegendeil 
Jüimmerberg, tritt der bunte Sandstein so hoch 
an das Todtlicgeude herauf, dafs auch da- 
durch die 6ch] eilten des iülerri Fli>4^kalks auf 
eine kurze Strecke verdeckt werden. Doch, 
sieht xnan noch, an demselben Berge, wo er nach 
'de^l CIngehewern - Grund zu abfHllt, einen po- 
rösen Ötinkstein wieder hervortreten, und 
gleich darauf,^ bei der Ziegelei ixn Büchig, 
sind vom Sandstein an bis auf den Porphyr, 
alle Flözscliichten mit einem StpUen durchs 
schailten worden,. Dieser, der Herzog Ernsts 
^tollen *) , ist vom, IMundloch bis auf den Por- 
phyr ungefähr 450 Schritte lang,j streicht in 
der drillen Stunde, durchseiht den buntei\ 



-,— — 



') ^lan vergleiche hierUbei: meinen so eben ange- 
führten Aufsaz, 
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Sandstein mehrere Laohtei^ lang und tritt danA.. 
in den altern Jtalltatein , der aueh hiet über ' 
Tage durch einen Steinbruch entblöfst ' ist. Er 
ist über 4 Lachter mUchtig und liegt in^ . 
Schichten y die sich abwechselnd von einem 
halben Zoll bis zu 1 Fufs mächtig finden^ . 
^^wischan der neunten und zehnten Stund« 
streichen , (also nach dem Streichen des nörd- 
lichen Abfalls des altern Gebirges) und S?** 
gegen 1^0* fallen. Seine Masse ist hier Von 
lichtegrauer und gelblichgrauer Farbe, körnig 
und spathartig,, })isweilen fast ei^dig,, häuiig 
voll kleiner dunkel grauer zuweilen etwas er-, 
habener Tüpfelchen, welche schimmernd sind^ 
und sich durch di^ Lupe als glanzende ^ spath- 
artige Körnchen zeigen, und dem Ganzen offc 
das Ansehen eines feinkörnigen Iloogensteins 
geben ♦)• Er enthalt keine Versteinerungen 
und ist ohne Geruch^ Seine Scliichten werden 
von einer gegen 1 Fufs mächtige Lage von 
rothem schmierigem Thon durchsezt , welcher . 
fast horizontal liegt ^ aber keine Yerrückmig; 



*) Von einem, 'ihnlichen VorVommcn s«. Fretesle- 
BEN £;eogn. Beitr. zur Kenntniljs «es Kupf erschieß 
-f^rgebirges Tb. lU ß» 21. 
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in der Lage der Kalk^teinschichten bewirkt. 
Da, wo dieser Thongang stri^icht, haben .in 
seinem Liegendon alle Kalkscluchten einen Zoll 
dicke poröse Rinde , welche gröfsere spat^^ 
artige FlecJcen enthalt , als das übrige Gestein. 
Auf diese Kalksteinscliichten, folgt tiefer im 
Stollen eine dünne Thonschicht, dann ein weifa- 
licligrauer mergelartiger weicher Kalkstein , 
ebenfalls in einer dünnen Schicht, hierauf eine 
Thonlage , dann noch eine Lage von grauem 
porösem Kalkstein , dann wieder Thon , dann 
eine machtige l^age von Gyps , welcher für die 
benaciibarta Kalkhütte benu^t .wird , hierauf 
wieder eine Lage von grauem Thon, und end- 
lich der eigentlich sogenannte Zechstein und 
der bituminöse Mergelschiefer, die ".lUe das 
oben erwähnte gleiche Streichen und Fallen 
haben. 

Von hier an tritt wieder der bunte Sand- 
Stein ziemlicli lioch an das Hauptgebirge her-* 
auf und l>edeckt auf dem Wege über Friede- 
rich roda bis, gegen Engelsbach die untern Flöz* 
schicjiten, doch erheben sich diese von Neuem 
bei der Engelsbacher MüJile, wo poröser Kalk- 
stein (llauhkalk) Stinkstein und Zechstein jnit 
Grypliiten Jiintcreinander in einem Hohlwege 
zu Tage ausstreichen. Das • Thal der Leine 
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macltt sodann eine kürzte* Unterbrechung, c!a 
sein mit Gerolle bedeckter Boden die Schich- 
tung verbirgt; aber jenseits desselben, an^ 
Wege nach Katterfeld, streicht sogleich der äl-^ 
tere Flözkalk wieder unter dem ihn bedecken- 
den bunten Sandstein zu Tage 'aus, erhebt sich 
zu einigen Vorbergen, an welchen ehemals auf 
Kobalt gebaut worden ist, und zieht sich in 
uni-eründertem Streichen bis gegen Georgen- 
thal in das Thal der Apfelstedt, Eben so, 
iistlich von diesem, bis gegen Louisenthal hin, 
wo bei Griifcnhayn ebenfalls Bergbau auf Ko- 
balt^ in den sich steil gegen NO. niederstür- 
zeliden altern Flözkalkschichten getrieben wor« 
den ist. 

Zwischen Olirdruf und Ilmenau ist wegen 
der ihn hoch herauf bedeckenden neuern Flöz- 
schichten fast nichts von ihm zu sehen ; nur 
bei Dörrberg an der Altenburg zeigt sich eine 
kleine Parthie davon, und bei Elgcrsburg ist 
der Stink stein mit einem zum Behuf der Ge- 
winnung von Thon für die dortige Steingut- 
Fabrik durch den Sandstein getriebenen Stollen 
erreicht worden. Sein Vorkommen bei Martin- 
roda und Ilmenau als Zechstein und Stink stein 
ist aus den VoiGxischcn Schriften hinlänglich 
bekannt. In seiner gröfsten Verbreit¥ing zeigt 
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er sich als Stinkstefh, Rauhkalk und Höhlen- 
Icalkstein in der Gegend, zwischen der Wohl- 
rose und Schwarze, auf beiden Ufern der 
llinne^ deren ganzes Bctre diesen altern Flöz-« 
balle durchschneidet. Er bildet d^ii; als dick« 
schiefriger Stinksteih , vorzüglich aber als kör« 
niger, klüftiger, poröser mit Kalkspath durch*« 
zogcner , zum 5*hcil von Ocker gelbgeßirbter 
Rauhkalk, den breiten Fufs des Bürzels, der 
das Gehörne genannt wird , und mit den gro« 
tesken Felsengruppen gespickt ist, deren wiij 
oben gedacht haben« Die Orte Sorge, Penne- 
wiz, Dörnfeld, an der Ilayde, Garsiz, KÖnig- 
sce, UnterschöbUng , Lichtau,^ und alle die 
weiter an der Rinne hinabliegen, bis nach 
PVazdorf^ sind auf diesen von Holen und 
Erdfallen durchschnittenen Kalkstein gegründet. 
Zwischen lezterem Orte und Blankenhurg ^ 
treten die neueren Flözschichten über ihn her- 
über, bis an das Ufer der Schwarza. In der 
Gegend von Ouittelsdorf ^ Lentniz, und f'T'aZm 
dorf y ist die ganze Kalkmassc starli von Eisen 
durchdrungen, zugleich enthalt sie besondere 
Eiseasleiiiilözo und wird auch noch von dem 
bituniiiuisen MergelsLcIüeferflÖz begleitet, daher 
ihr Verh.dlen hier von dem an der Südseite 
des Gebirges am SLflhI berge u. s. w» verschie- 
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den ist, und sich ' mehr der BeschaFFenheU 
nähert , die sie bei S^alfeld und Camsdorf 
annimmt, Sie ist zugleich von unzähligen Kalk* . 
spath gangen durchsezt. 

Von liier findet man am westlichen Ufer ' 
det* Saale dpn Zechstein u. s, vr« nicht mej^ 
zu. Tage ausstehen, >ber der Bergbau bei 
X^aiizeiis Zechenhaus am Eingange des engen 
Schwarzathals 1^ und die Grube ^aus Sachsen 
bei Bejilwiz , haben sein Daseyn in der Ti efe 
dargethan. Bei Saalfeld , wo der ältere Flöz-, 
lialk auf das Östliche Ufer der Saale tritt, und 
den Rothenberg bildet ^ ist die Grenze meiner ' 
Beschreibung. 

Wie er sich am südlichen Abhänge zeigt 9^ 
ist in der Hauptsache auch schon oben erzahlt 
worden. In der Gegend von GlUckslrurm kom- 
men zwei merkwürdige Lajjer darin vor. Das 
eine ist der in dicken Platten brechende gc- 
streifte und poröse Stinkstein, der oben aus- 
führlich beschrieben worden ist, das andere 
die ungeheure Masse von Rauhkalk, die gro-» 
teske Felsen, unter andern d©n Hohlen ^ Stein 
und die Höhlen in dieser Gegend bildet. Von - 
diesem Allen ist oben schon das Nöthige ge- 
sagt, so wie von seiner weitern Verbreitung 
aq dem'' südlichen Abhänge, welches ich daher 
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iiier nicht wiederholen darf, besonders cIä sein 
Vorkommen auf ditjser Seit^ von Ashacli an 
weiter gegen Osten unbedeutend ist, und er 
sich hier hauptsachlich als Eiseukalkstein zeigte' 
Wovon weiter unten. 

Des sehr merkwürdigen Vorkommens def 
Altern Flözkalksteint mit Flözsandstein, mitten 
auf dem IJ bergan gsgebirge am Sandberg zwi- 
schen Sbeinhaide und Scheibe, Ut schon obea 
gedacht worden. Man ßndet ihn hier als gelb- 
lichen mergclartigen Stinkstein, mit schwar- 
zen Dendriten, am Küihlztiegel über dem 
grofsen Flofsteich unweit Scheibe., wo er zum 
Kalkbrennen benuzt wird. Es sollen hier Höh.«' 
len darin bemerkt worden seyn *). 



3. 
Gips. 



Das Vorkommen des altern Gipses {Schlot'^ 
tengips) am Thüringer Walde veranlafst mich^ 
diese Gebirgsart nicht als eine eigene Foiuiia- 



*) J. C* W. VoiaT's mlner. und bergmSuH. AbJu 
Th. I. S. ö3. und dessen kleine mineral. Schrif- 
ten Th. II. S. 140. 
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faon^ sondern als ein Gli^d der altern FlSz« 
kalkformation aufzuführen. Ich folge hierixK 
unserm geprüften und genauen Geognbstea 
Hrn. Freiesleben , und beziehe mich auf di« 
Ton ihtn für ein gleiches Verfahren angeführ« 
ten guten Gründe *). 

Der altere Gips zeigt sich am Thüringer 
Walde sehr, ungleich verbreitet," bald mehr 
kald minder machtig, bald fehlt er ganz. Aber 
immer findet er sich über dem Zech stein und 
meistens unter verschiedenen Abänderungen 
des Stinksteins und Äaulikalks gelagert. Er ent- 
hält Höhlungen, wo er von einiger Mächtigkeit 
vorkommt und Erdfälle beliehnen an mehre- 
ren Oi'ten sein Daseyn oder das des Höhlen- 
lialksleins. Auch scheint er am Fufse de» 
Thüringer Waldes , so wie an »mehreren Orten 
einigen Salzquellen ihre Nahrung zu geben, 
zu Kreuzburg , Salzwigen und Sc^imalkalden. 

Die Punkte rings um das Gebirge, wp er 
bis jezt gefunden worden ist, sind folgende: 

Am nördlicJien Abhänge bei Kittelsthal 
unweit Eisenach , wo grofse Steinbrüche in 



*) J. C. FREiksLCßEN , geognosdsclier Beitrag zur 
Kenntaifs des Kupferschiefer-Gebirge^ u. s. w. Th. 
I. S^2Ö. TJi. n. S. 121. 
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iexn altern Gipse angelegt sind; nicht Weit 
davon g^gen Osten bei Seebach, mögen did 
Erdfalle ^ , welche die Tevfetskauten genai^nt 
werden 5 von ihm oder dem Höhlenkalksteiu 
jhidrr Uhren* Von da an gegen Osten ist ei" üAet . 
Ta^e eine lange Strecke nicht mehr sichtbar^ 
bei Reiiihai^sbrunn aber hat man ihn mit dem 
Herzog £rnst*s Stollen erreicht ^ Wo in seineil 
Höhlung«in die prachtvollsten Drusen yoik 
sechsseitigen Säulenkrystatlen mit vierseitige!^ 
Zuspizzung, gefunden Wurden. Noch weiter 
gegen Osten ist er ebenfalls nur durch. deA 
Bergbau entdeckt worden^ so bei Gräfenhayti 
und Ilmenau, da^n jenseits der Ihn und 
IVohlrost bei Sorge und Fenneiviz *)> bei 



•M- 



*) Dafi der, Gips bei Pcrihewiz iu dem jUngerri oiet 
Thohgips geliöre, wie Hr. B. Vioot (kleino 
Schriften II.- S. 125.) glaubt, davon kann ich 
micli nicht überieugert» Seine Lage und Bcscliaf- 
fenheit scheinen mir dafür zu sprechen, dafs er 
dem altern angehört, dessen Flöio bekanntlich - 
sehr unr^gelmäfsig fälleil , dalier äucH einzelne 
Theile derselben, bisweilfen weit über ander« 
hervorragen. Das rothe Tlionlager befindet sich 
auch immer unter dem butiten SAndstein« Dii 
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Öiuttelsdorf Vüxd Blankenhurg p- bei der Fasft« 
nerie unweit Schwarzburg, wo er. a^ Alabastei^ ' 
benuzt wird. 

An dem südlichen Abhänge findet er sich 
in dem Kalder bei Gumpelstadt , vom Sand«* 
jitein bedeckt, dui^ch Avelchen die Salzquellen 
bei Salzungeii aus ihm hervordringen , wo sich. ^ 
auch ein fi^r unergründlich geltender Erdfall ^ 
tßbenfalls, Teufelskaute genannt, befindet,^ am 

' Heidelberg bei Glücksbrunn fehlt er. Er findet . 
sich wieder bei Bayroda im ^tahlberg , an 
der Birkluite bei Asbach und bei /Suhl, Weiter 

' £egen Osten ist er mir aber sun «üdlichea Ab« 
hange nicht vorgekommen. 



Erzatlageryngen, 
Ifvelche das ältere Flözgebirge des Thü- 
ringer Waldes begleiten* 

2u dem altern Flöigebirge gehören in 
geognostischcr Hinsicht z>vei merkwürdige 
Arten von Erzablagerungen, die sich weder 



Höhle im Gips, redet auch m«iki«t Ansicht d^i 
Wayt CSchlottenglps), 
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Sn dem Urgebirge noch in dem neueren FI6z- 
gebirge finden und ganz in den Grenzen des 
Todtliegenden und des altern Flözkalks einge« 
schlössen sind. 

Sie bestehen 1) aus den Eisensteinlagem , 

. die in dem Todtliegenden und zwischen diesem 
und dem altern Flözkalk vorkommen^ und 2) 
aus den Kobalt^ und Kupfererzen u. s, w. die 
sich als Ausfüllungen wahrer Gange (von eini« 
gen Rücken genannt) finden, welche den altern 
Flözl:alk und das Todtliegende durchsezzen, 

. lind in ihrem Verhalten , in Ansehung der 
Verrückung, die sie in d«n Fiözschichten her- 

'^ vorbringen , und ihren verschiedenen Ausfiil- 
lungen, gewissen bestimmten Gesezzen regel» 

, mafsig folgen. 

1. JDie Jßisensteinlager, 

Von den Eisensteinlagern ist schon in die- 
sem Abschnitte, bei Gelegenheit des Eisenkalk- 
steins das Wesentliche angeführt worden, und 
ich liabe auch dort bemerkt, dafs ich sie 
sammtlich, sowohl die im Todtliegenden als 
die, welche als Eisenkalkstein den altern Flözkalk 
vertreten , für Produkte einer und derselben 
Formation halten mufs. Ich gehe sie jezt nach 
einander in der Ordnung ilu^es Vorkommens 
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durch und mache ien Anfang mit dem nÖrdli« 
chen Gebirgsabhangc am wesl;lichen Ende. 

Bei Kitleisthal und von da nach dem Dorfe 
ITial ^ zu , zeigt sich auf dieser Seite die erste 
Spur von Eisen kalkstein und Eisenstein. Der 
ältere Flözkalk ist hier in jenen auf die 
oben beschriebene Art zuxn Theil umgevran« 
dolt, und der Baryt, der stete Begleiter un- 
terer Eiscnsteinlager , sezt an dem Berge, wel* 
eher zwischen Kittelsthal und den beiden 
Eiartshergeii liegt, in Giuigen auf^ die ungefähr 
in der neunten Stunde streichen; Die so eben 
genannten Ebartsberge, enthalten ebenfalls 
Spuren des Eiscnkalkstcins. , Von da weiter 
gegen Osten über die Marktberge hinaus, wo 
der ältere Flözkalkstein keine grofsen Räume 
mehr einnimmt, fiingt der Eisengehalt an, mehr 
dem Todtliegenden eigen zu werden und man 
findet in demselben schon von Wintersteilt 

viele kleine Eisenablagerimgen in Höhlungen 

I « 

und Klüften, bis sich endlich um Friederich'» 
roda am Abtsberg, Sperrweg, tJ^'olfs stieg ^ 
an der Schaueriburg , am Gottlob und am Keni* 
herg die grofse Eisenniederlage darstellt, die 
dort bergmännisch benuzt wird. Auch die 
Gänge am Ziinmerberg , zwischen Tabarts und 
Friederichroda gehören hielier, wo Eisenglim- 
Ztcr Jahrgangs 27 
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iher und Roth-Eisensteine mit Baryt und Rufs* 
spath in Menge vorkommen. 

Diese Eisen - ]Niedferlage ^ welche an Ott 
und Stelle von den Bergleuten ein Gang ge- 
nannt vVird tf gehört ganz dem Todtliegenden an*- 
VEs ist mir noch nicht gelungen, Von ihren Ver-. 
* hältiiisscn mich vollständig 2ti unterrichten. Waä 
mir davon j theils atis eigener Ansicht, theils 
aus mündlichen Mittheilungen des kenntnifs* 
reichen Befgmeisters zu Friederichroda , Hrn» 
Köcher j bekannt worden ist ^ besteht in Fol* 
gcndem*. 

Der Gang — oder das Lager (welches Vort 
beiden angenommen werden kann, mufs noch 
unentschieden gelassen werden) ist in ei* 
ner Länge von einigen ICO Lachtern bekannt 
und beliauptet in dieser Er Streckung sein Strei* 
chen in Stunde 9 mit einem Fallen von unge- 
fähr 75*^ S^o^^ Mittag; also ist zwar das Strei- 
chen ^ dem Streicii6n des Abfalls des altem 
Gebirges gleich, eben so wie bei den Flözla- 
gern, aber das Fallen ist dem Fallen des altern 
Gebirgsabhanges entgegen, die EisensteinmAsse 
fallt widersinnig in das Gebirge hinein. Di© 
Ablösung der ErZniederlage im Liegenden^ 
also gogen Norden , ist scharf abgeschnitten atk 
d«m Todtliegenden ^ auf welcliem die Eisen* 
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^teinmas86 ruht ; in dem fiäAgcnden aber , also 
gegen Süden und nach dem Gebirge zu, isi 
'■ fehl solcher scLarfei* Abschnitt nicht wahrzu- 
hehmen, dguil alle nach dieser Seite zu lie- 
gende. Gangarten und Ei^t^ensteine si^d mit dem 
darüber liegenden TodtUegenderi verwachsen 
iind vermengt^ und vei^laufeil sich an manchen 
Stellen Ein und mehrere Lachter weit in das- 
selbe hinein^ so dafs sie natürlich oft voii un- > 
haltiger Gebirgsart unterbrochen werden , ' da- 
gegen aber zuweilen in desto gröfseren Kilol- 
leii und Massen anstehen. '. Die Gangarten, 
Wielc'ie im VVolfsstieg und Gottlob vorkommen 
sind Baryt und Kaliispath ^ die Erzarten^ alle . 
Arten des Bi*äuniEisen$teins j vorzüglich Glas- 
jkopf uiid Eisenrahm von besonderer Schönheit^ 
ischlackiger Braun-Eisenstein^ und (besonders 
am Gottlob und Körnberg) Eisenglänz und Ei-* 
seitglimmeri 

Diese Verhältnisse der Eisen-Niederlage im 
Woifsstiegj rechtfertigen die oben aufgestellte 
Vermuthuhgj dafs die Eisenmässeri im Todt- 
liegenden^ uiid dip im altern Flözkalk Einer 
i'ormatiöh angehören. Hier spricht alles dafür, 
fläfs durch Lösreiss'en feines Theils des Todt- 
iiegenden und durch Herabsinken desselben 
ii^cb dem Abfall seinen^ Oberfläche tu (welchp 
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ädmals auch die Oberfläche des Gel)irs;sabhatt« 
ges war)» eine gi'ofse weile Spalte entstand^ 
die dem Streichen dieses Abhanges folijte; und 
dafs diese von oben herein mit den Eisen- 
-massen angefüllt wurde, welche sich zugleicTl 
mit dem altern Flozkalk — dem Jüngern nach<« 
sten Nachbarn des Todtliegenden - — nieder- 
schlugen. Da nun das Todtliegende bei Seiner 
verschiedenartigen Konsistenz , sich im Han« 
genden nicht lange frei erhalten konnte, ohne 
Unters^üzzung; so brachen, wahrscheinlich 
wahrend der Dauer der Eisen - Niederschlags- 
Operation selbst, viele Trümmer herein, zwi- 
schen denen allmahlig alles mit Eisenerzen, 
Baryt und Kalkspath ausgefüllt wui'de; daher 
der Umstand , dafs im Hangenden sich keine 
scharfe, ein bestimmtes Streichen hallendfe Ab- 
lösung der Erzniederlage von der Gebirgsart 
zeigt', sondern die erslere in die leztere «ich 
•einmengt, und sich bald mehr, bald weniger 
weit in dieselbe hereinziehend, findet. 

Östlich von Friederichroda^ in dem grofsöir 
Distrikt, w^ilclien das Todtliegende von da 
bis nach Georgenthal ^ Tatnhcichy SchwarTJoalä; 
und Friederichsanfaiig hin cinnimjnt, zeigen 
sich an mclireren Orten Spuren der grofsea 
Jbis^nablageruns 9 besonders im Tambacher« 
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forste 9 wo sie auf mehreren Funkten Veranf» 
la^sun^ zu bergmannischen Yersucheik gegeben 
haben j die wohl nur aus -Mangel, zweckmäfsi- 
gen Betriebes, wieder liegen gebb'eben sind, 
als z. B. am G^spring , bei JDiethdrts , . beim 
Fälkenstein , u. s. w. In der Gegend von 
Schwarzwald finden sich ebenfalls einige dergL 
Noch weiter gegen Osten verlieren sich diese 
Spuren wieder , wie deiin überhaupt in dieser 
Gegend das Todtliegende und der ältere Flöz- 
kalkstein in sehr geringer Meng;e vorkommen,; 
aber zwischen Königsee und Blankeiibiirg ^ um 
Ouittelsdorf , Leitniz und ff^'azdorf kommt 
die Eisenablagerung yon Neuem und zwar im 
altern Flözkalk zum Vorschein. Hier ist, jedoch 
ihr Verhalten von dem an den vojrh orange- 
führten Orten etwas verschieden, so wie auch 
der ältere FlÖzkalk selbst in seinen Verhält- 
Xiisscn von denen in dem we^stlichen Thcile 
des Gebirges einigermafsen abweicht. Der 
Braun-Eisenstein bildet hier rcgelmäfsigere,. aber 
minder mächtige Flöze zwischen den Kalk- 
>tteinHözen, und beide werden von, häufigen lue ^ 
und da bauWiii'dig befundenen KalkspMhg-ängen 
durchsezt. Der Baryt ist viel seltener als in 
den westlichen ' Gegenden. Es ist unzweifel- 
haft» daf& lüer die Eisensteinformation ei- 
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gentlloh anfängt , welche njan im Ron 
thenberge bei SaalfAd , auf cjem reqhten Ufer 
der Saale noch nirichtiger und verbi*eiteter fin- 
det 2 obgleich ein geognostischer Zusammen- . 
hang zwiscljei^ beiden Gegenden ]ezt nicht- 
mehr sichtbar ist. .Dieses leztere rührt ohne 
Zvreifel dal^er, >veil in dem Winkel, den das 
Übergangsgebirge bei Saalfeld bildet, der bunte 
Sandstein und der neuere Flözkalk sehr weit 
nach Süden h^rübertreten und dort die ältere 
Flözkalkformation bedecken , die tiefen , durch 
die Saale eingeschnittenen Punkte dieser Gö- 
gend aber, durch diesen iflufs zugleich mit 
einer so mäch^igei^ Lage von aufge&chwemmteni 
Boden überdeckt worden sind , • dafs man dort 
die Besciiaffenheit des Flözgebirges i;iicht mehr 
wair nehmen kann. Wir verlassen nun an der 
Saale die iSordseite des Gebirges und machen 
den Anfang mit Betrachtung der südlichen 
wie der air^ Westende desselben. 

An dem südlicJien Abjiange zeigt sich die Eisen- 
stein-Niederlage mit dem Eisenkalkstein, zuerst 
zwischen Llebcnsbeui rud Bayroda y wo. ai| 
der Klinge y im Ochsenstall ^ im Atterodt ^ änf^ 
Frauberg und an der Steffensknppe mehrere, 
sowohl gangbare als auch verlassene Grubei^ 
von dena Bergbau auf derselben zeugen. Hie^ 



^ ^ 



. ) 419. (' 

Ist Braun-Eisensteia das hi^rrschende Erz. Im 
Mterodt sezt der Eisenstein mit dem Kalkstein 
in den zerrissenen Granit nieder. Etwas wei- 
ter Östlicli finden, wir zwischei) Herges und 
ff^allenhiirg den beträchtlicheren Bergbau in 
der Momniel , der guten Spatli-Eisenstein in 
Menge liefert, und noch weiter Östlich die ge- 
waltige Eisenniederlage des. Staklbergs bei 

Pie Eisenstein- und Eisenlcalksteinniasse 
des Stahlbergs ,, liegt auf dem Glim^ner schiefer 
unmittelbar , so dafs also, auch hier das Todt- 
liegende fehlt. Ein dickes Saalband von Baryt 
trennt sie von jener Urgebirgsart. \lch habe 
mich von diesem — ' von einigen zweifelhaft 
gemachten ^— Vorkommen an Ort und Stelle 
in der Grube überzeugt,^ und ein von mir dort 
mitgenommenes Stück Glimmerschiefer, mit 
ansizzendem Baiytsaalbande-,^ giebt d<in Beleg 
dazu. Das Streichen, der Eisensteinipiasse im 
Stahlberg §owohI, als in der Mommel , fallt 
z>yischen, die neunte unjd zehnte. Stunde. Die- 
ses ist also wieder das Streichen des. ürge- 
birgszuges und seiner beiden, Abhänge (des 
südlichen und nördlichen), in jener Gegend^ 
selbst — also auch das Streichen der- auf dem 
Vrgebirge aufgelagei:ten, altern Flözkalkforma- 
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tioHy woraus sich dann ebenfalls der, aufge« 
stellte Saz bestätigt, dafs die Eisenstein - Nie- 
derlagen dieser Gegend untergeordnete Glieder 
dieser' Flözbildung sind , obgleich man auch 
hier oft von einem Gange reden hört, an den 
aber gar nicht zu denken ist« Ihr Fallen ist 
i^hngefahr 30** gegen Alittag — Abend, und 
auch dipses stimmt mit dem allgemleinen Fallen 
der altern Flözlagen auf dieser Seite des Ge- 
birges überein« 

In Ansehung der Mächtigkeit zeigt sich 
die Eisensteinmasse ungleich. Man h^t sie auf 
50 und 70 Lacliter angegeben , die lezte Zahl 
scheint jedoch nach neuern Beobachtungen -^ 
welche naiier zu prüfen mir iliclit vergönnt 
war — irrig; indessen ist es ausgemacht, dafs 
sie 30 Lachter und vielleicht mehr erreicht. 
Da wo sie die geringste Mächtigkeit hat, be« 
trägt diese noch immer 15 Lachter, - 

Die Masse selbst ist in ihren gröfsten Tie« 
fen am reichsten an Eisenerz, ja sie besteht 
dort ganz aus solchem. In ihren obern Thei* 
Icn dagegen verdrangt der Kalkgehalt das Eisen 
immer mehr , und sie wird endlich zu einem 
gelblich grauen splittrigen KalksteiJii, der über« 
all nur eine sehr geringe Mächtigkeit hat, und 
von dem in der Gegend umiier weit verbrei- 
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teten bunten Sandstein bedeckt wird* Dieser 
leztere erreicht als Dach des Eisenkalkstein» 
eine Mächtigkeit von 6 — lO Lachtern; an 
einer Seite aber , bei den sogenannten Dachst 
löchern , — da wo der Kahlberg mit dem hö*« 
hern Gebirge zusammenhangt — fehlt da$ 
Dach ganz und der Eisenkallistein sezt dort zu 
läge aus. 

Dia Bestandtheile der Eisenmasse 'sind 
folgende : 

1) Der mit Eisen durchdrungene, gelbe 
und rothbraune Kalkstein — Zuchtwand ge- 
nannt, — der eigentliche Eispnlialkstein , wel- 
cher die übrigen Erze in sich eiuzuschliefsen 
oder zu umhüllen scheint; demi man findet 
ihn sowohl unmittelbar auf dem Urgebirge, 
als auch in den obern Theilcn des Lagers. 2) 
Verworrene Gemenge von thonigem , ockrigem 
und späthigem Eisenstein , meist von dunkel- 
brauner Farbe. 3) Dichter Braun-Eisenstein. 4i 
Faseriger Braun-Eisenstein, oder brauner Glas- 
kopf , von mannichfaltig getropften Gestalten. 
Zuweilen finden sich auf demselben silberweifse 
Dendriten, die von Mangan - Schaum herrühren 
können. 5) Ockrigcr Braun-Eisenstein, der fast 
alles in der ganzen Masse durchdringt und 
fU^bt* 6) Brauner Elienrabm, 7) Spath-Eisenstein 
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in RhoniLen krystallisirt iind derb 9 sehr häu^ 
4ig und von verschiedenen Farben. 8) Mangan?« 
Icalk^ theiU als Oraumanganerz in, sehr kleinen 
Krystallcn, theils als silbervyeifter blaulich 
angelaufener Schaum auf den andern Erzen ^^ 
.theils als Dendriten, 9) Ein (Jemenge von Kup- 
ferkies, Fahlerz, Malachit, Kupferläsur, durch 
Eisenmasse und Baryt verbunden, bildet eineii. 
kleinen Gang in dem grofsen Eisensteinlager* 
10) Gemeiner schaaliger Baryt von weifsliche^' 
und röthlicher Farbe, welcher die ganze Masso 
durchdringt, liie und da auch grofse Nester 
und Drusenlöcher anfüllt. 11) Kalkspath, sel«i^ 
teuer. 12) Braunspath, noch seltener. Mau 
hat auch zwischen dem Sandstein und der EX'* 
senmasse ein Juager von Porzellanerde gefun-. 
den, von welcher die Fabrik in Kassel einß 
Zeitlang 'Gebrauch gemacht hat. Alle diese 
Substanzen , die leztere ausgenommen , liegen^ 
in keiner erkennbaren Ordnung, sondern ganz, 
vermischt durcheinander , was denn auch mit 
zu der grofsen ünregelmafsigkeit beigetragen 
hat, mit welcher der Bergbau hier seit un- 
denklichen Jahren getrieben worden ist.. Man 
baute so lange grofse Weitungen aus , bis sie 
zusammenstürzten, und nahm bald hier bald 
dort das Erz weg, wo man es eben am ergie* 
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blgsteii £find. Die ganze Masse scheint Übri'« 
gensy nachdem ihre Bildung vollendet war, 
auch von der Natur einige Veränderungen, 
durch Brechung, Sen&ung und Losreissen er- 
littet ?u haben. * - 

Weiter gegen Osten zeigen sich wieder 
Spuren von der FortseTjz^ung" des, Eisensteinla- 
gcrs, bei ^shach^ am Kojnherg und Kuhberg , 
bis gegen Steinbach' Rallenher g hin. In dieser 
©egend erreichen aber auqh die grofseq Eiseur 
Steinmassen im altern Flözkalk ihr Ende.. Um 
JBeushanseri und Suhl nimmt das TodtliegendQ 
'wieder überhand, der ältere Flözkalk ver- 
schwindet fast, und das Eisen ist dann wieder 
in, die ÜMasse des Todtliegenden niedergelegt 
und zwar hier hauptsächlich als Roth-Eisen- 
stein, der iq den westlichem Gegenden fast 
gar nicht vorkommt. " So zeigt er sich am 
JDdmherg beim LinsenhoJ- , beim Ringh^rg und 
jPollberg bei Suhl , und die dortigen Gruben , 
Glorie, Glückauf , fröhlig Geheide, weifse 
Nachtviole, Gabe Gottes, brauner Johannes,, 
Friedrichs - Grube , Segeii Gottes und viele 
andere *), liefern 4^von für die Eisenwerke 



*) S. W, G. SPANOErsBERQ "Obcrsicht a,ller im kur- 
s^chsischeii Henneberg liegenden Rev. Gruben , ia 
Yoiqt's U.. nuncral, Schriften, Th. 2. S, 106. 
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ies kSnigl. Säclisischen Hennehergs. Die Ers^- 
Vf erden von Kalkspath, Flufsspath , Ouarz und 
^Hornstein begleitet, und bestehen aus Eisen- 
glanz, Roth-Eisenstein von allen Arten, Braun- 
Eisenstein und Ocker; Späth - Eisenstei^i findet 
sich hier nicht, er scheint nur mit dem altern 
.Flözkalk vorzukommen. Diese^ Erzablagerun« 
gen, sczzen häufig durch das Todtliegende bit 
in den Porphyr nieder. Ob die etwas weiter 
i^stlich, bei Fesser und Schmiedefeld am Cruo$ 
u. s. w. vorkommenden Eisenerze , die au» 
Ocker, Kies und magnetischem Eisenstein be- 
stehen, genau zu derselben Formation gehö- 
ren, wage ich — aus Mangel an Gelegenheit 
zu einer sorgfältigen Untersuchung — nicht zu 
entscheiden. Indessen seheint auch ihre Ab- 
lagerung auf der Grenze zwischen dem altern 
Gebirge, das dort meistens aus Syenit besteht , 
imd dem Todtliegenden statt gefunden zu 
liaben. 

Noch weiter gegen Osten zeigt sich noch- 
mals die Eisenstein - Niederlage in genauer Ver- 
bindung mit dem Todtliegenden bei Crock un- 
weit Eisfeld. Am dortigen Kirchenhügel, der 
eigentlich der InneLsberg heifst und aus dieser 
Gebirgsart besteht, findet sich eine starke Ab- 
lagerung davon , auf welche auch Bergbau ge- 
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«rieben worden isf, der jedoch — • &o viel mix- 
lyekaiint — jezt darnieder liegt. 

Auf dem linken Ufer der Werra, durch 
das Meinungische Oberland und im Bambergi- 
schen, wo das ganze Gebii'ge aus Thonschiefer 
und Grauwacke besteht, das Todtlieqende fast 
ganz verschvyindet , und der ältere Flozkalk* 
«tein nur noch an wenigen Orten , in einem 
eben nicht gar. raachligen Lager vorkommt — 
wie oben bemerkt worden — dort verändern 
sich auch di« Verhältnisse in Ansehung der ^ 
Eisenniederlage. Diese hört aufser im FlÖz- 
gcbirge des südlichen Abhanges ganz auf, aber 
im Übergangs gebirge selbst, findet man noch 
^ihre Spureft. Dieselben Arten von Eisenerzen 
nämlich , welche sich auf der Nordsfeite .am. 
Rothenberg bei Saalfeld finden , zeigen' sich 
üuch hie und da im Gebirge als einzelne mul- 
denfömtige kleine Lager auf dem Tlionschiefer 
und GüL'auwackenschiefer. Vielleicht sind die-» 
selben die Überbleibsel einer sonst mehr ver* 
breiteten Ablagerung. Solche Lager finden sich 
bei Schmiedefdd unweit Grufenthal, am /^ö* 
nusber^ bei* Reichmutinsdorf , bei Limbach unw 
weit Gräfenthaly am Tkierberg und Heckberg 
bei Steinhaide u. s. w. wo auch überall Berg- 
bau darauf getrieben wprden ist Vielleicht 
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dienen diese Stellen und das merkwürdige Voir* 
kommen des älteren Flözkalksteins beim ür* 
Sprung der SchWarza,' am Sandberg, (s. öbeil 
S. 4ii0 feinandei* gegenseitig Äur Erläuterung» 



2. 
d^ie Kobalterz niederlagen a iij^ 

Fl üzrü€ keil, 

» Diese Art der Erzrtiederlägen , auf >Telchd 
inan vorzüglich durch das , was Riess *) und » 
VoiQT **) ditrüber berichtet haben, anfmerk* 
sam geworden ist 5 hifst sich zu Glückshriinn , 
«o wie zu Riechetsdorf in Hessen voi*züglich gut 
beobachten. Dafs sie zu der Gattung dei* Gängö 
gehören ^ leidet keinen Zweifel ^ ja es llifst sich 
sogar die eigentliche Gfing- Natur, die äugen-* : 
scheinliche Zerreissung der Gebirgsschichtfert 
und die spater erfolgte Ausfüllung der dadurck 
.entstandenen offenen Spalten reclit deutlich und 
belehrend an ihnen WÄhirnehmen* Indesseil biit ' 



*) Rtess Beobachtungen iiber feinige Öfessisclie "Ge- 
birgsgegenden. Berlin 1791. und im bergmäzlna 
Journal. Jahrg. 3. Bd. 2. S* 281^ 

**) Voioi' praktische Gebirgskunde* S* 116* 
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jch dafür , dafs man für ihre Bezeichnung ^ detk 
sehr clv^rakteristischen Namen, Mücken oder 
Flöz'rücken beibehalte y weil sie nicht nur da- 
durch sogleich ' von den Gllngen im Ur- iindi 
Übergangs Gebirge unterschiöden werden, son- 
dern weil auch bei ihi^en allezeit nicht blos 
eine Spaltung , sondern ' auch eine wirkliche 
Verrück' mg der Flözschichten auf beiden Sei teil 
des Ganges statt findet, welches bei den Gün- 
■gen der Illtern G birge, wenigstens nicht immer 
der Fall mit den Lagern auf ihren beiden 
•Seiten ist. \ 

Eine ausführliche Beschreibung der Gtücki-» 

brunner Flözrücken , scheint mir hier sehr an 

ihrem Flazze zu seyn^ daher versuche ich si9 

zu geben, nach dem was ich selbst vor einigen 

Jahren , als der JBergbau daselbst noch im Um* 

trieb und einige Gruben noch fahrbar waren, 

im Innern und Aufsern mit ausnehmendem 

Vergnügen beobachtet habe, theils nach den 

mir noch darüber vom /äortigen Bergmeister 

Herrn KöctiER, jezt zu Fri(iderichroda, mitgc- 

theiltei^ Angaben. Dabei bezielie ich ' mich auf 

einige von eben diesem geübten Geognosten 

und Bergmann verfertigte Profilrisse (Taf. 2 u. 3. 

Fig. l,2u. 50- I^Jö Gegend von Glücksbrunn ist 

übrigens am Thüringer Walde d«r' elnzio*« 
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"Funkt 9 , vro in dem altern FlözgeLirge dies» 
merkwürHigi^n Erzlagerstätten, so häufig und 
charakteristisch vorkominen , oder doch der 
einzige ^ in welchem sie bis jezt aufgeschlossen 
imd untersucht worden sind. 

Die Gegenden , welche die dortigen Gruben^ 
-enthalten, sind der Heidelberg und der Kalter^ 
nordwestlich von ScIiKeina, Dort haben di^ 
Schichten des altern Flözkalks eine sanfte Ver- 
flächung (ein Fallen von 5^ ungefähr) gegen 
Südwest, also von 'dem ürgebirge weg oder 
abwärts, und ihr Streichen ist parallel dem 
Zuge dieses leztern, zwischen der achten und 
neunten Stunde. In dieser Stunde nun streichen 
auch alle dortigen Rücken oder Gänge , und 
zwar auf die Weise , wie in Fig. 1. ein Beispiel 
dargestellt ist. Man sieht hier deutlich, dafs 
ganze grofsc Stücke des Fläzgebirges abge- 
rissen und eingesunken sind, wie zwischen a 
und i Fig. I. dafs diese selbst wieder in ihrem 
Innern in mehrere kleine Kücken zerspalten 
sind, von welchen einige mehr andere weniger 
einsanken. Die Spaltungsklüfte zwischen allen 
diesen einzelnen Theilen, die sich mit Auflösun- 
gen ausfüllten sind unsere Hucken, Die Figur 
stelle, uercn neun dar , ix, luv, gv, fu, u. s. w. 
Das Stück zwischen h und i ist hier am wenigsten j 
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das zwischen a uud b schon tiefer ^ und das 
zwischen e und £ Ata tiefsten gesunken. Eine 
solche Reihe von Kücken , wie von a bis i^ 
jenseitd dereii beiden Enden die Flözschichten 
ihre gewöhnliche ^age haben , wird in Glücks- 
Brunn ein Zug genannt, und es kommen de<- 
rei> mehrere in der dortigen Gegend vor. Die 
Rücken eiiijBs }cden Zu^s haben zwar einerlei 
Streichen^ aber wie auch die Figur zeif^t, ver- 
schiedenes Fallen, sowohl in Ansehung der 
Richtung als des Winkels, und die Kücken bei 
i und bei a fallen entgegengesezt^ so. dafs sie 
•sich in die Tiefe verlängert , schneiden Wür- 
den» Der Winkel ihres Falleas ist indessen 
nie betrachtlich verschieden, er kommt mei- 
stens dem 60» Grade ziemlich nahe, doch fin-« 
det man auch einige mit einem Fallen von 
nicht mehr als 25®. Ihre Mächtigkeit beträgt 
von I Zoll bis ^Lachter. Sie sezzen bis ins Todt« 
liegende nieder, in welchem sie sich als eine 
feine Kluft zu verlieren (auszuheilen) pflegen. 
Ob es Kücken giebt, die durch das Todtlie- 
gende bis in das Urgebirge niedersezzen ? dar« 
über hat man nocU keine Erfahrung gemacht. 

Wir haben auf der Fig^ 1. d^s Verhalten 
der Kücken und eines ganzen Zuges derselben 
kennen gelernt, so weit uns der ]]i«r darge- 
Hier Jahrs^aii^. 28 
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Stellte ^uerdurchschnitt eines solchen Zugs 
darüber belehrt, und wir sehen aus diesem 
deutlich, dafs ein solcher Zug von Rücken, 
eine Einsenkung der sämmtlichen Fläzsclüch- 
ten veranlafst, oder, wenn man lieber will, 
dafs er selbst durch dieselbe hervorgebracht 
ist. Die. lansenkung aber — vy eiche häufig- 
mit einer sehr starken Umstürzung oder eineiti 
viel stärker , als die Zeichnung angiebt , ver- 
mehrten Fallen der abgerissenen Schichten 
verbunden ist ^ — ist nicht dieselbe , längs des 
ganzen Streichens eines Hückens, sondern die ^ 
Flozscliichten sind vielmehr längs desselben 
muldenförmig nieder gezogen , so dafs sie* in 
der Mitte am tiefsten liegen, wie die Fig. 2» 
zeigt, welche den Längen - Durchschnitt aller 
Flözschichten längs des Hückens und zu seinen 
beiden Seiten darstellt. Man findet nämlich 
die gewöhnliche Lage der Flözschichten f b 
(Fig. 2.) da wo sich a^uerst eine kleine Kluft, 
oder der Anfang eines Rüciens zeigt , nur ein 
wenig verändert ; indem zwar auf einer Seite 
des Kückens die Flözscliichcen ihre gewöhn- 
liche Lage beibehalten, wie hier bei bf, auf 
der andern sie sich aber allmahlig lüedersei^«- 
ken ( — stürien — - ein^ stärkeres Fallen erhal- 
ten, ein Fallen nach einer Richtung, nach 



welcher sie ihrer natürlichen Lage i^ach noch 
kein oder nur wenig* Fallen hatten) von b nach 
A und e und von b^ nach c^. In unserer 
Figur haben sie bei cc'^ ihre gröfste Tiefe er- 
reicht, denn auf diesem Punkte liegt der^ 
Stinkst^n auf der einen Seite des Rückens 
tiefer, als der bituminöse Mergelschiefer auf 
seiner andern Seite. Fig. 3. zeigt diesen 
Sprung oder das Maximum der Verrüclcung 
. ,der Flöz schichten auf dem ^uerdurchschnitt. 
Von diesem Maximum fangen nun die Flö^ 
schichten an, jenseits wieder längs dem Rücken 
empor zu steigen, bis aa^, wo sich dann der 
Rücken selbst oder die Spalte ganz verliert und 
alle Schichten bei faa^ wieder in eine ununter-* 
brochene Lage kommen. An dem bituminösen ^ 
Mergelschiefer und den Sanderzen bei b^e'a' 
|;ann man die ganze Form der sich senkenden und 
wieder emporsteigenden Flözschichten wahr- 
nehmen, da die darüberliegendeo bei c abge- 
brochen gezeichnet sind , damit man Hie hinter 
dem Rücken un verrückt liegen gebliebenea er- 
kennen möge. Die. Stärke der Verrückung der 
Flöze ist verschieden, selbst an den tiefsten 
Funkten, denn hier findet man Rücken, wo 
das nieder gesunliene Flöz 10 Lachter von dem 
in seiner Lage gebliebenen entfernt, ist, ))is- 
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weilen beträgt der Unterschied auch nur- 4 
Lachter. , 

Ich erwähne hier noch einiger bergmänni-* 
sehen Kunstausdrücke , .zu welchen diese Ver* 
hültnisse Anlafs gegeben haben. Wo sich ein 
Klicken (oder fVechsel) anfangt, bei bb' und 
fa' sagt der Bergmann, es sey ein Wechsel 
angesprungen, die Gröfse der Schichten - Ver>- 
rückung, nennt er die Höhe. des Sprungs, und 
so sagt er : der angehauene Wechsel ist A , |[. , 
etc. Zoll hoch im Sprung, er erhebt sich, er 
wird höher werden. Wo er aufhurt $agt man; 
CT legt sich zum Flöz. Die , Flözschichten , za 
beiden Seiten unterscheidet man durch die Be« 
nennungen : das hohe und das tiefe Flöz. 

Die Darstiellung des ^uerdurchschnitts el« 
nes ganzen Zugs von Rücken in ^i^, 1. pafs't 
im wesentlichen auf alle Züge in der Gegend 
von Glücksbrunn ; und nie kommt dort ein 
Kücken einzeln vor, sondern immer ein sol« 
eher Zug von etwa 100 Lachter lang, mit 
mehreren derselben. Wo ein Zug aufhört fangt' 
zur Seite wieder ein anderer an, je weiter 
aber diese Züge gegi^n Weste^ liegen, aus einer 
desto geringern Zahl von Rücken bestehen sie ; 
im Kalter oft nur aus zweien. 

Die Figur zeigt ferner, dafs die Verrük- 
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liutig , allev Schichten cle$ altern Fldzkalks^ den* 
bituminösen Mergelscliiefer , den Zechstein und^ 
d^n Stinkstein betroffen hat. Die Vertiefung ^ 
welche dadurch auf der Oberfläche des Lez« 
tern (also nach seiner Bildung auch auf der 
Oberfläche des Gebirges) entstanden ist^ (zwi<* 
sehen den Rücken a m und i ic) ist später mit 
Thon oder lliCtten, der hilufige Gipsstücke 
und auch Trümmer von Stinksteia selbst ent-« 
hiilt, bedeckt und zuge füllt worden» Da aber 
in diesem Letten nichts von, den neuern Fldz« 
3chfchteh , dem bunten Sandstein und dem 
Heuern Flözkalkstein vorkommt ; da fern^ 
auch in dem Kücken selbst 9 keine Bruchstücke 
von diesen beiden neuern Gcbirgsarten • gefun- 
den werden ;~ so bestimmt sich damit van 
selbst die Epoche, in welcher die Rücken ge«» 
bildet worden sind., Sie fiült nämlich zwischen 
die Bildung des ültern Flözkalks und die des 
bunten Sandsteins. DieTs ist unwidersprech» 
liclio geologische Thatsache» 

Die Ausfüllung der Rücken ^ oder die 
Gangarten bestehen aus Kalkspath, Baryt, 
Braunspath, Kobalterzen ^ Wismuth, Arsenik 
und hie und da I^upfererz. Der Baryt zeigl 
sich hier vorzüglich in den Rücken de« Ho*^ 
delbcrga, aber erst in der Tiefe, in der Ge- 
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gend des l>ituinindsen Mergelschiefers und der 
Kalkspatiy herrscht im obern Theile in der 
Region des Zechsteins und Stinksteins. In den 
Büeken des Kälters aber ist Schwer spath 
iibei*haupt selten, und der Kalkspath ist durch- 
aus herrschend darin. Die Kobalterze finden 
sich nur in ihrem unteren Theil von dem ho- 
hen Mergelschieferflöz niederwärts, bis in die 
Kegion des TodtUegenden , in der"leztern auch 
nicht inuner. ^Vo der Erzgehalt bis in diese 
Kegion niedergeht, da ist das Todth'egende an 
der Seite des Rückens, von den sogenannten 
Sanderzen niedörwUrts , auf eine gewisse Tiefe 
seitwärts entfiirbt und selbst zu Sanderz ge- 
worden. Diese Veränderung hiinmt nieder- 
wärts keilförmig ab. Sie ist auf Fig." 1, . bei 1 
und 2 durch die Illumination angegeben. 

Zuwcileh ist die Verrückung der Floz- 
schichten noch weit gröfser als Fig. 1. sie zeigt, 
so dafs z. B. der Stinkstein auf einer Seite bis" 
unter den bitvJiiinusen 31ergclsclijefer der an- 
dern niedergesunken ist, wie Fig. 3. darstellt, ' 
Dann wii'd der Rücken auf der Seite, wo die 
Flöze gesunken sind, in seinem obern Theil von 
Letten begrenzt , dieses hindert aber nicht , 
dafs er doch erzhaltig ist. . 

Dafs die Rücken blofs in dem Theile , mit 
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welchem sie an den von Erztliejllen durdidrim« 
-^enen bilumindsen Mergelschicfer grenzen» 
selbst erzführend sind , dafs ihr Erzgehalt sich 
von da an auch etwas tiefer hii\ab , erstreckt , 
ins TodtUegende hinein , aber nie höher hinauf^ 
zwischen die metalleeren Kalksteinschichten,' ist 
merkwürdig , und führt allerdings auf den Ge- 
danken , dafs eben der bituminöse Mergelschie* 
fer, den Erzgehalt hergegeben haben möge, 
Werners Theorie der Oänsje, bewährt sich 
zwar im Ganzen sehr bei diesen Rücken , in- 
dessen "^^ ird man eben dieses Umstandes wegen , 
dabei noch ahnekmeh müssen , dafs die Erzan- 
t^ieile entweder nicht von oben in die Kücken 
gekommen aeyn dürften, sondern vielmehr 
durch Auflösung der in dem bituminösen Mer- 
gelschiefer enthaltenen gleichen Theile, oder 
dafs die Gesteinschichten , in deren Hegion die 
Gange allein erzhaltig sind , wenigstens einen^ 
wichtigen Einflufs auf den chemischen Prozefs 
gehabt haben müssen , der gerade in dieser , 
und auch nur in dieser Kegion gewisse Erz- 
"theile absezte , deren Grundstoff man doch 
selbst in den benachbarten Gesteinscluchten 
nicht findet. Hierauf macht auclv Herr Geh.'K. 
Heim aufmerksam , und wirft deshalb die aller- 
d^gs schwer zu beantwortende Frage auf: 
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woher kam die Menge von Kobalt m die HÜk-« 
lien ? uii^ die noch weit grdfsere Menge Seh wer- 
spath^ zu denen wir die Stoffe, weder in dem 
bituminösen Mergelschiefer, noch i^ den an- 
dern Kalkschichten in der Gestalt finden, Jn 
welcher sie unsere Chemie uns suchen lehrt ? 

' Die Frage in soferne sie den Schwerspath 
betrifft, gilt zugleich für die Ungeheuern 
Sohwerspathgange,^ die. sich in der NUhe von 
Schweina im Granit find.en. Dafs übrigens Hi*. 
Geh. Rath Heim die Flözriichen von Glücks- 
brunn, für eine ans dev Tiefe heraufgehende 
Zertrümmerung ähnlicher , einfacher , grofser, 
Schwerspathgiinge hält, scheint blofs auf einen 
Hypothese zu beruhen , und wenig Grund zu 
haben, da fast alle diese Flözrückon sich •— 
wie oben bemerkt worden — im Tödtliegenden 
auskeilen, und eine besondere Bildung für sich 
auszumachen scheinen» 
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Berichtigungen 

Taschenbuch VII, Jahrg, 1. Abth. 

.• S«iie l37 Zeile 3. Tt o. stau Nor dlielben, lese xnan 

Nordhalben* 
— . .— . «.M 4u, 5. .M —^ WoschwitZy lese man 

Moschwitz. 
T— l38 --* 6. — ^ — ' Reuestcig, lese man 

m 

Renusteig* 
— ' l39 *^— 3. i— — - Die , lese man Det. 

— - 148 '— 3. V. n* -^ Vorzug , lese man 

vorzüglich. 
•—151 -^ 1* V. o« -"^ Herrn, lese man 

Herr. 
•-^ •— * •-~- 4« V, u. -^ uutertaiift, lese man 

unter teuft. 
•-^154 »^^ 11. ▼• o. — Eisensteinoxyden » 

£isenöj£yden.' 

-— 156 --* 1 u. 2. V. o. *— nach Südwest, und 

fallen mit 23 Grad von Nordwest gegen West» 

lese man nach Südwest gen West »nd fallen mit 

. ■ 23 Grad nach Nordwest gen ^ West. 

^eite 162 Zeile 2* v. o, «tatt Gerbevsdorf , lese ma« 

, Gebersdorf. 
• — 16& ' — 3. V. u, ~ thciu*^, lese m* T^icuren 

— 183 — 4» V. o. •— kann, lese man könne, 

— l83 -— 5» V. u. «»^ ist d. \Vort zu auszii? 

streich«!!. 
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tJber die Krystallisation des Mägnetkiescf 

lind eine Abänderung des Schwefelkieses. 
» . " ». 

Von. 
Herrn Professor Hausmann zu Göitini^en. 



D 



ic wissenschaftb'che Mineralogie hat durch 
Haüy's sciia irrsinnige Entdeckung des merkwür- 
digen Verhältnisses zwischen der Mischung und 
der Krystallisation und krystallinischen Struktur 
der unorganisirten Naturkörper, einen grofsea 
Vorschritt gewohnen. Durch sorgsame Weitere 
Erforschung dieses Verhältnisses , durch Er- 
weiterung und Berichtigung der Erfahrungen , ' 
welche iXhvt dasselbe Licht verbreiten , kann 
die Mineralogie noch immer m«hr gröfsero 
Fortschritte machen;: und jeder auch noch so 
geringe Beitrag dazu j mufs willkommen seyn. 

Nicht blofs qualitative Verschiüdenheiten 
der Mischung drücken sich oft auf das Bestimm- , 
teste 'in der Krystallisation und regelmlffsigen 
Stru];tur aus; sondern zuweilen sind diese 



.»• 
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Bferkiinale siuch sichere Andeutungen eini^ 
quantitativen Verschiedenheit! derselben. Das 
sehen wir z. B. überzeugend an dem Eisenoxf'' 
dule und Eisenoxyde , welche das Eisen in ver- 
schiedenen Verhältnissen mit Sauerstoff verbun- 
den enthalten und zugleich durch Krystallisa« 
tion und Struktur auf das Bestimmteste ge- 
schieden sind. Krystallisation und kristallini- 
sche • truktur bieten demMineraloi^endas sicher- , 
sti'Kriterum dar, ob zwei in der Mischung ver^' 
«chiedene Körper, als verschiedene Mineral-Spe- 
zies betrachtet werdr-i*- dürfen ; so vrfe sie auf 
der anderen Seite in mineralogischer Hinsicht 
manche Körper zu vereinigen gebieten , die von 
den! Chemiker als verschiedenartige Mischun- 
gen angesprochen werden , wofür u. A. Eisen'» 

I 

oxyd und EisenoxydJiydrat , Kalkspath und die 
verschiedenen Abänderungen des Bitterspaths 
lelirreiche Beispiele geben. 

Durch neuere chemische Untersuchungen 
war es überzeugend dargethan , dafs das Eisen 
mit dein Schwefel in zwei konstant verscliiede- 
nen Verhaltnissen verbunden vorkomme; mit 
dem Maximum des Schwefels im Schwefelkiese , 
mit dem ßlinimum in dem Magnetkiese ; bis- 
her mangelte es aber noch dem Mineralogen 
an einem völlig sicheren Beweise, dafs beide 
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Mischungen Auch wesentlich vers<?hiedene Mi^ 
neral - Spezies bilden, wjeil die Krystallisation 
des Magnetkieses ugbekannt war. Nicht ge« 
ring mufaite daher meine Freude seyn, als sich 
mir die Gelegenheit darbot, die Krystallfarm 
«dieses ntinerallicirpers iü entdecken und in ih- 
rer wesentlichen Verscliiedenlicit von der des 
SchwjBfelkieses, den mineralogischen Beweis fiir 
die spezifische Differenz des Magnot* und 
SchwefelJueses aufzufinden. Die erste Notia^ 
von dieser Entdeckung theilte ich beiläufig in 
meiner AbJiandluni; über das Verhiiltnifs zwi-« 
sehen der Mischung und den üufseren Beschaf-^ 
fenheiten der » unorganisirten Naturkörper mil *) ; 
hier nun eine genauere Nachriclit von denselben« 
Bereits vor anderthalb. Jahren erhielt ich 
zu 4ndreusherg am Harz ein, in regulären 
sechsseitigen Tafeln kr ystallisirtes , in Kalk- 
spath eingewachsenes Miucx'al , welches sich 
bei einer nachher in Verbindung mit dein Hrn, 
Professor Str'omeyer damit vorgenommenen 
Prüfung, als 3Iagnetkie^ bewährte. Bei meiner 



*) Specimen de relation$ inter corporujn naturallum 
anor ganicorum indoles chemicßs atqu$. ext^riiaSm 

1813. pag. 34. 
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Anwesenheit am Harz, im Winter Aeä vorigen 
Jahres , fanden der Herr Bergprobirer Bauer« 
SACHS iind ich • in der eben so reicherf als in« 
«truktiven Sammtung dos Ersteigen, noch un- 
gleich ausgezeichnetere Krystalle vom Magnet- 
Iiiese auf, die ebenfalls zu Andreasher g vorge- 
Icommen, aber bisher thcils übersehen, theiU 
verkannt worden waren. Die bemerkten Kry- 
stallisationen sind folgende: 

1) Das regulär sechsseitige Prisma , welchei^ 
. * bald als höchst dünne Tafel, bald als stär« 

kere Tafel , bald als Säule erscheint. Di0 
taCelförmiged Krystalle kommen theils ein»» 
-2eln, theils in einander krystallisirt vor, 
so dafs mehrere derselben mit einander 
einspringende Winkel bilden. 

2) Dasselbe Prisma , gemeiniglich als Säule , 
an den Endkanten mehr und weniger stark, 
flach abgestumpft. Bei mehr zunehmender 
Abstumpfung wird aus dieser Krystallisa« 
tion 

S) das regulär sechsseitige, gemeiniglich alf 
"Säule sich darstellende Prism^, an den 
Enden sechsflächig flach zugespizt, die Zu« 
«pizztmgsflächen gegen die Seitenflächeii 
g€sezt. 



\. 
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^ Die Kantern dieser Krystallc pflegen scharf 
Ausgebildet zu seyn. Die Seiten- und Endflä- 
chen sind glatt und stark metallisch glänzend ; 
die Zuspizzungsflächen dagegen in die Länge 
gereift, wodurch sie sich als sekundäre Flä- 
• chen dokuiiientiren. Die tafelförmigen KrystaHe 
sind nur von kaum mefsbarer GrÖfse bis zu 
einem Durchmesser von 4 Linien vorgekom- 
men; t]ie säulenförmige]^ von 2 bis 3 Linien 
Länge und 1 bis 2 Linien Stärke.' Bei d«n 
gröfseren Krystallen ist c^n ausgezeichnetes ^ 
den Endflächen pr-ralleler BlätterdurcHgang 
nicht zu verkennen ( — ein Bevreis, dafs die 
KrystaHe der von dem Herrn Geheimen Kath 
Leon H ARD zuerst beschriebenen blättrigen Va- 
rietät des Magnetldeses angehören — ) und 
aufserdem bemerkt man drei minder deutliche, 
den Seitenflächen des regulär sechsseitigen 
cPrismas gleichlaufende. Als Kernkrystallisation 
läfst sich also das regulär sechsseitige Prisma 
annehmen, oder auch, welches auf dasselba 
hinaus kommt, das gescJioben vierseitige Pris^ 
ma mit Seitenkanten von 60** und 120^, weU 
chcs nach der kürzern Diagonale spaltbar ist. 
Die Dimensionen der Kernkrystallisation sind 
für jezt noch nicht zu bestimmen, weiK die 
Kleinheit der KrystaHe eine genaue Ausmes- 
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«ung der Winkel 9 welche die ZuspizzungsffiU 
chen mif den Seiten* und EndHachen mächen « 
iiicht gestattet 

Die Krystalle kommen tlieils von einer 
etw^s in' das Speisgelbe stechenden, tomback- 
braunen Farbe , theils in den verschiedenen 
Stahlfarben angelaufen vor. Sie zeigen ein« 
bald stärkere, bald schwächere Wirkung auf 
den Magnet: die dünnen Tafeln folgen' demsel-> 
ben sehr schnell und die dickeren bcuhruhigea 
die Nad^l merklich ; nur bei den süulenförmi« 
gen KryKtallen konnten Herr Bauersachs und 
ich diese Wirkung nicht deutlich wahrnehmen^ 
welches vielleicht der begonnenen Oxydirung 
der Oberfläche zyzuschreibea ist. 

Die dünnen Tafeln hängen theils einzeln, 
theils zusammen gedrust in zclligem, von 
Kalkspath begleitetem ^uarz ; die stärkeren 
Tafeln fand ich in Kalkspath eingewachsen; 
die säulenförmigen Krj^stalle in der Bauers ach« 
sischen Sammlung , sizzen «auf dunklem Koth- 
Gültigerz. 

Unter den Andreasbergischen, Gruben , auf 
denen der krystallisirte Magnetkies vorgekom- 
men ist • läfat sich die Abendröthe mit Gewifs- 
heit anführen. Da der Magnetkies im Andreas« 
berger Erzgebirge auch unter anderen Ver- 



/ 
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hältnissen vorkoilimt« so darf man sich viel» 
leicht Hoffnung machen , die kiystallisirte Ab- 
änderung beji mehrerer Aufmerksamkeit da« 
, selbst in der Folge häufiger zu finden. 

* 
Noch erlaube ich mir eine kurze Bemer- 
kung über eine Abänderung des Schwefelkieses 
{gemeiner Schwefelkies auctor.),' wovon ich in 
der Sammlung des Herrn Bergprobirers Bauer-. 
SACHS zu Zellerfeld und in der . des Krn. Pro*« 
fessors Knoch zu Braunschweig ausgezeichnete, 
würflicht krystallisirte Exemplare angetroffen 
habe, deren Erwähnung in einer Mineralogie 
^ir aber niciit erinnerlich ist. Diese Va- 
rietät ist charakterisirt durch einen vollkommen 
grojs» und flachmnschlichen Bruch und starken 
, Metallglanz auf den Bruchßächen, kömmt aber 
in allen übrigen 8tü6ken mit dem gei^einen 
Schwefelkiese überein. Ich werde daher von 
nun an meinen Schwefelkies (Handb. d. Min- 
I. 146.) in zvfei Varietäten, in unebenen und 
muschlichen zerfallen, von denen ersterer 
durch den unebenen, zuweilen dem UnvolF- 
kommen- und Kleiumusch liehen sich nähern- 
den, metallisch glänzenden Bruch charakterisirt 
•wird. In den Mineralsystemen, welche einen 
gemeinen Schwefelkies als Art der Schwefel- 
Kies -Gattung unterscheiden, würden hiernach 
zwei Unterarten gebildet werden können. — 
Die mir zu Gesicht gekommenen Exemplare 
des muschlichen (gemeinen) Schwefelkieses sind 
ifon Kongsberg in Norwegen und scheinen alt 
"ZU seyn. 
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Das Mineral-System des Herrn 

Berzelius. 



Jt örsök, att, genom aiwändantet ^^ den elee^ 
trokemisHa Theorien och de kemiska proportiO'» 
nerna^ Grundlägga ett reut vettenskapligt Sy» 
Stern für Mineralogien, af J. Jacob BEaüLius« 
Stockholm , 1814. 



Der Wunsch , meine Leser mit d«m neuen System 
des geistreichen Hervn Berzelius^ bekannt zu machen , 
lie£s mich'aia meinen -wUrdigen Freiind^ den Herrn 
6VECENSTJERNA in Stockholm , die Bitte wagen , mir 
, einen Auszug ' daraus mitzutheilen« Mit der liebens* 
wiirdigsten Gefälligkeit orftillte er diesen Wunsch und 
ihm verdanke ich dasjenige y was die folgenden Zeilen 
in einer yoit mir verfafsten Obersezziing entkalten« 
Später war Hr. Berzelius giltig genug , mich mit der 
Übersendung seines sch'äzbaren Werkes zu erfreuen. 

Der Herausg0h$u 



St; er Jahrgang* " 29 
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Dieses Heue Alineral - System beruht auf 
reinen chemischen Grundsäzzen. Di^ elektro^ 
chemische Theorie sowohl , als die durch die 
Scheidekunst bestimmten Verhältnisse 9 werden 
darauf angewendet. 

Alle sogenannten einfachen Mineralien sind 
chemische Verbindungen ; als solche müssen sie 
den Gesezzen der Chemie unterworfen werden« 
Denken wir uns eine durch die Wirkung der 
galvanischen Säule zersezte 'Verbindung von 
oxydirten Körperi;!, so wird stets ein Oxyd^ 
selten zweie ^ durch den positiven Pol ange« 
zogen werden, indessen immer eins oder häU'* 
fig auch mehrere sicli um den negativen Pol 
reihen. Das Resultat dieser Erfahrung läfst 
sich auf eine andere Weise ausdrücken: in je- 
der Verbindung oxydirter Substanzen, ist min- 
destens ein Oxyd, welches sich als Säur^ 
zeigt, während eins oder mehrere wie salini^ 
^che Basen sich verhalten. Um nun die Natur 
einer Zusammensezzung oxydirter Körper -zu 
beurtheilen, mufs man vor allem bemühet 
seyn zu erforschen, welche ihrer Oxyde die 
Funktionen von Säuren und welche die der 
Basen verrichten. Wendet man das Gesagte 
auf die Zusammensezzung der oxydirten Äiine- 
raUcdrper an, so ergiebt es sich, .dafs, mit 
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Aüsiiflfhme cter als solche anerkannten Säuren^ 
noch andei^e Substanzen die nämlichen Eigen- 
schaften zeigen und in gewissen chemischen. 
Operationen dieselben Wirkungen herbeiführen. 
Hierher gehören die Oxyde von Titan, Tantal 
und Kiesel wovon ^umal die^eztern , betrachtet 
man sie als Säure , die merkwürdigsten Bezie« 
hungen auf die Mineralogie darbieten. 

Die Kiesel einiget sich unter verschiedeneil 
Verhältnissen mit den Basen. Der Verf. nennt 
diese Verbindungen kieselsaure {siliciates) und. 
theilt sie nach ihrem Quantitativen ab in über* 
SaUre kieselsaure { super siliciates ) ^ kieselsaure 
{^silicimtes) und kiesel gesäuerte {subsiliciatesy 
Verbinduitgen *). Gleich den anderen Säuern 



*) Aus dem Grunde, dafs die tieseletde liier als «in, 
die Funktionen einer Säure auäiibendes' Agens 
betraclitet wird , -wohin auch die JEndigung — • 
ates zielt, welche nach dem antiphlogistischen 
System , in der Französischen Spräche i die Ver* 
Bindung einer vollkommenen Säure mit *iner Bas« 
bedeutet. Biazelivs führt darum obige Namen 
bei der Klasse der Vollkommenen Salze An. S. 
^Försök U. 8. •w. S. 54 ff» Supersilicias ftrrictis ; 
Eisenki^sel, silicias ferro « inagnesicuiy Chrysolith» 
iili$ias ftrrQ •> ealeUus , Melanit u. s« W« 
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giebt die Kiesel Verbindungen mit einßtcher ^ 
gedoppelter, dreifacher Basis u. s. w. ; sie 
scheint selbst mit einefr gröfseren Anzahl von 
Basen , Zusammensezzungcn darzustellen , alt 
irgend eine andere Säure, d. h. in natiü?'- 
liehen Verbindungen. Der Grund hiervon ist 
darin zu suchen, dafs die Verwandtschafts-Vei^'- 
hältnisse ; zu schwach um ihren Einflufs in un- 
seren Laboratorien geltend zu machen, den- 
noch Gewalt genug besizzen um sich in den 
Operationen darzuthun , welche, im Inneren des 
Erdkörpers vor sicli gelien, wo jene Verhält- 
nisse (vielleicht) ununterbrochen und während 
eines langen Zeitraumes thätig wirken, ohne, 
dafs sie auf Hindernisse stofsen, durch welche 
sie in der Werkstätte des Scheidekünstlers stete 
StÖhfungen erleiden. 

Was die nicht oxydirten IMinerallcorper be- 
trifft, >Yie namentlich die Schwefel- und Arse- 
nik-Verbindungen (sulpJvaes , arseniures) u. s. 
w. *), so betrachtet Herr Berzeliüs dieselben 



*) Für manche meinor Leser dürften vielleicht n«ch- 

8tehende Bemerkungen nicht ganz überiliissig seyn : 

Die Französischen ChemikeL*. nennen bekanntlich 

. 4lie V^vbiudung des Schwefels mit irgend eifiem 



unter dem nämlichen Gesichtspunkte wie die 
,oxjrdirten Zusammensezzungen ; denn werden 
sie bis zu einem ge\yissen Grade oxydirt» oder 
bringt man den Sauerstoff- Gehalt jener in Ab- 
zug , so bleiben nicht oxydirte Verbindungen 
übrig, welche, Was ihre chemische Natur be- 
trifft 9 denselben elektrochemischen Ge&ezzen 



hierzu g;eeignettn Metalle, rn «^tt^/'^tti'e. So z.B. die* 
jenige dieses Urkörpers mit dem Ei$en, Siflfure da 
fery zu Deutsch : Schwefeleisen. Bekzelius, von der 
Ansicht ausgehend, da'fs alle Verbindungen zweier 
oder mehrerer Körper , Metalle u. s. w. woroa 
der eine unter andern Verhältnissen eine Säure 
zu bilden im Stande ist, -wie z. B.- das Arsenü 
metall, der andere hingegen sich unter veränder- 
ten Umständen als Base zeigt, wie z. B. das Eisen, 
bringt sie unter diese Klasse mit dem Anhang — * 
eta am Ende des Metall - Namens (oder des ITr« 
körpers) , der die I ähigkeit besizt , eine Säure 
bilden zu können. So nennt er Sul-phuretuM- 
argenti u. s, w. , das Giaugültigerz-, Stihietum 
hiargenti etc» das Spiefsglanzsilber , Bitelluretum 
jdrgenli etc* das jturum graphicum (Schrifterz ) ^ 
ArsenUtum ferri ^ den Mißpickel ik. s. w« 

' d. H. 
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zung ungefähr gleiche Mengen Oxjrgens vorhan* 
den. sind, darum erhält siie den Namen Silicias 
aluminicus (^kieselsaure Alaunerde ^ thonerdige 
I(.ieselsäure. Der Tafelspath, nach dem Verf. 
Ei silicias calcicus (zweimal kieselsaurer Kalk, 
%weifach kieselsaurer Kalk , doppelt kieselsau-- 
rer Kalk , kalkige Doppel - Kieselsäure) , be- 
steht aus 50 Fr. Kiesel- *45 Kalkerde und 5 
Wasser, zu Folge der KLAPROXH'schen Zerle- 
gung. Der Sauerstoff «lieser Substanzen ver- 
. hält sich wie 24,82, — 12,60 und 4,400 ; daraus 
ei^giebt sich, dafs die Kallierde dreimal so viel 
Oxygen als das Wasser und die Kieselerde 
Zweimal so viel als die Kalkerde, mithin sechst 
mal mehr als das Wasser enthält. 

Der Feldspatk, so ungemein häufig auf 
unserem Erdkörper verbreitet, ist ein^ höchst 
einfache aber zugleich überaus interessante Zu« 
sammensezzung. Nach den verschiedenen Zer« 
legungen von Klafroth, Vauqüelin, Rose u, 
a, enthält er 63 — 68 Kiesel-, 15 — 20 Thon- 
erde und 13 — 14 Kali. Es ist bekannt, dafa 
das Kali und die Alaunerde sich im AUgemei-i 
Ben in solchen Verhältnissen verbinden, dafs 
ersiere dreimal mehr Sauerstoff enthält, al5 
leztere , wie z. B. im Alaun. Eben diese Ver- 
hältnisse findet man im Feldspath wieder, pie 
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Kieselerde ist in solcher Menge in seiner Mi- 
schung vorhanden, dafs sie dreimal so viel 
Sauerstoff enthalten mufs, als die beiden Basen 
zusammen. Nimmt man das Mischungs - Ver- ' 
haltnifs des Feldspathes als ein solches an, so 
iilufs er bestehen aus 66,00 Kiesel-, 17,61 
Alaunerde ,15 — 16 Kali , und alle Analysen 
deuten ungefUhr auf diese OuantitUteh hin« 
Nimmt man die Kieselerde (Kieselsäure) hinweg 
und fügt so viel Schwefel dazu als nöthig ist , 
um mit dem Sauerstoff dieser Kieselsäure 
Schwefelsäure zu erzeugen, so ist Alaun vor- 
handen. 

Was die Klassifikations- Ordnung des Hm, . 
B. betrifft, so wird diese durchaus nach der * 
elektpochemischen Theorie bestimmt. Die erste 
Skizze derselben (ludet man in dem Versuch 
über djie chemische Nomenklatur *). Das auf- 
merksam^ Studium jenes Aufsazzes führt zu 
denselben Gedanken über Mineralogie , welche 
flfian in dem. vorliegenden Werke «mit melu^ 
Ausführlichkeit entwickelt findet. 

Der Verf. theilt die Fossilien nach den 



*) Journal de Physicjitc par Dei.am£TH£Ais. Jahr^ 
gang l8tl« 
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einfachen Kdrpern in Fanfilien ab, ind«m «r 
mit dem Sauerstoff beginnt und mit d^n Kali 
•ndigty welche die beiden äufsertten Glieder 
der von ihm also genannten elektroche^nisch'isn 
Kette ausmachen. Jede Substanz erhält ihre 
Stelle in der Familie desjenigen seiner Elemente^ 
uridche dem elektropositiven Ende der Kette 
4un nächstten steht. So wird die Familie de« 
^sens auf folgende Art eingetheilt; 

1. Ordnung. Ferrum nativBm^ 

1. Spezies« Gediegen •> Eisen^ 

2» Spezies. IVLeteor'-^Eisen^ 
8« Ordnung. Sulphureta^ 

1. Spezies. Quadrisulphuretum Ferri (Schwefel«, 
kies). 

2. Spezies. Bisulpkuretum Ferri (Magnetkies). 
3* Spezies. Bisulphuretum Ferri mit; Sulphuretuvt 

Cupri (Kupferkies), 
8« Ordnung. Carhureta, 

1. Spezies, Supercarburetum Ferri (Graphit}. 
4* Ordnung. Arsenieta» 

1. Spezies. Arsenietum Ferri (Arsenikkies).. 

2. Spezies. Arsenietum Ferri mit Sulphuretum 
Cupri (Fahlerz). 

t, Ordnung. Tellureta, 

1. Spezies. Supertelluret^m Ferri ( Gediegen - 
Tellur). 
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6.' Ordnung. Oxidä. 

1. Spezies. Oxiäum Ferri (Roth*fiitciittiin)« 

2. Spezies. Oxidum ferroso * fcnicum (Magntt^ 
Eisenstein). 

7« Ordnung. Sulphates, 

1. Spezies. Sulphas ferrosuM (Eistn^itriol).' 
J2. Spezies. Suhsulpk09 nm^dri * farwus (Eiws* 
Pecherz). 

I 

0, Ordnung. Phosphates^ 
9r Ordnung.^ Carbonates^ 

10. Ordnung» Arseniates^ 

11. Ordnung. Chromates» 

12. Ordnung, TVolframiates* 
J.3. Ordnung. Siliciates. 

1. Spezies. Supersilicias ferrieui ( krystallifirMr 
braun^other Eiseukiesel). , ^ 

2* SpezieSf Tmi/tcioJ ferrosus (ein mtderer Ei« 
senld^s^QJI 

3. Spezies. Silicißs ferroso magwsiens (CHry* 
solith). 

4. Spezies. Silicias ferroso ealeicms (Me|anit). 

6. Spezies. Silicias ferroso calcicus mit Siliciai 
aluminictts (ein anderer Melanit)« ^ 

I4f Ordnung. Tantalates^ 

15. Ordnung. Titaniates, 

16. Ordnung. Hydrates, 

1. Spezies. Suhhydrus ferricus .(Gelb-Eisennein)^ 
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Die Aluminium-Famiri« hat folgend« 
Unter - Abtheilungen : 

1« Ordnung. Sulphates, 
2. Ordnun'g. Fluates» 
3* Ordnun»:. Fluosiliciaies* 
~4* Ordnung. Siliciates* 

1* Abtheilung. Einfache Silikate* 
1» Genus. Silicias aluminicus» 

2« Spezies. Silicias aluminictts (NepHelin)« 
3. Spezies. Subsilici^ trialuminicus (Kol* 
lyrit). 

2. Abtheilung. Gedoppelte Silikate» 

!• Genus. Silicias aluminico - heryllicus» 

1. jSpezies. Bisiliciasaluminicus mit ^uaJri« 
silicias heryllicus (Schmaragd). 
2« Genus. Silicias aluminico ' calcicus* 

1» Spezies. £i.(i/icia5 a/umti^^o-ca/cictt^ (Lau* 

monit). 
'2. Spezies. ÜEV^'^^^^üif a/iinu/iico • calcicus 
(Mehlzeolitli). 

Die Silber-Familie wird also eingetheilt : 

1. Ordnung, jirgentum nativum (Gediegen-Silber)« 

2. Ordnung. Sulphureta. 

1. Spezies. Bisulphuretum Argenti* 

2. Spezies. Sulphuretum Argenti^ Stihii et Ferri 
(SprÖd • Glauzerz)« 
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3. Spezies* Sutphuretum Argenti^ Verriß Ctipri et 
Stihii (Graugültigerz)* 

4. Spezies. Sulphuretum Argenti et Stihii cum 
Oxido stihioso (RothgUltigerz)» ^ 

3. Ordnung. Stihieta* 

1. Spezies. Stibietnm biargenti (S^ies^ltLuzsilhtv)» 
. ^» 2. Spezies. Stihietum triargenti (Silberspiesglanz)* 
4« Ordnung. Tellureta» 

1, Spezies. Bitelluretum Argenti und Setelluretum 

Auri (Schriftcrz). • . 

2* Spezies. Bitelluretum Argenti uni hitelfuretum 
Plumhi och tritelluretßim Auri (Gelberz). 

5. Ordnung. Aureta* 

1. Spezies. Biauretujn Argenti (Elektrum). 

2. Spezies. Auretum biargenti (Giüdisch-Silbert. 

6. O r d n u ng. Hyärargyreta* 

1. Spezies. Bihydrargyretum Argenti (Amalgam). 

7. Ordnung. Carbonates» 

1. Spezies. Carhonas argenticus (Grausilber)« 

8. Ordnung. .Muriates. 

.1. Spezies. IVIurias argenticus (Hornsilber). 
Mit Bewunderung sieht man^ wie dies« 
nicht oxydirten Verbindungen dem System des 
Verf. konform sind und bis zu welchem Grade 
- sie in ihrer • Züsammensezzung einer Überein- 
stimmung, mit den fixirten chemischen Verhält- 
ziisscn darbieten. 
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Hr. B. hat eine Methode ^ersonnen durch 
Zeichen oder vielmehr durch Formeln die qua- , 
litative und quantitative Natur der Mineralkör- 
per iiuszudrücken. Ein TheiL dieser Formeln 
ist etwas verwickelt, aber das Ganze ist leicht 
zu fassen und überaus bequem anzuwenden, 
so bald man einmal in das System eingeWei-« 
het ist. 

Dem Werke selbst sind fünf Anlagen bei^ 
gefügt. Die drei ersten umfassen die Grund* 
sazze zur Berechnung des Mischungs - Yerhiilt« > 
nisses der Alineralkörper. Die vierte enthldt 
eine. Analyse der dem Magnet foJgsamej[i Eisenerze 
deren Resultate von der gröfsten Wichtigkeit 
für die Theorie der chemischen Yerhifltniss« 
im Allgemeinen sowohl, als besonders auch 
in ihrer Anwendung auf die Mineralogie ist* 
Der Verf. hat den Beweis geführt, dafs diese 
Erze aus schwarzem und rothem Eisenoxyd in 
einem solchen Yerhältnifs zusammengesezt sind^ 
dafs dieses zweimal . so viel Eisen und dreimal 
mehr Oxygen als jenes enthält. Ein fünfter 
Anhang hat zum Zweck den Sauerste ffgehalt 
der Glizinerde darzuthun. Hundert Theilc der«* 
selben haben 68,861 Beryllium und 31,136 Sau» 
«rstoff. 

bt es gestattet) ein Unheil über dieses 
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Uciben wiirden. Aber keins der and^^rn^ Sjr« 
'stene beruht auf -solch«ji allgemeinen und 
'unwiderlegbaren Grundsäzzen. Liegt nicht in 
dieser Unvollkommenaeit der Mineral - Systeme 
die Schwierigkeit daraus för diejenigen Zweige 
der Kunst Vortheile zu gewinnen ,. welche von 

der Mine^alogie abhängig sind? Und mufs nicht 

> 

'die Methode des Hi*n. B. das Wissen der Me- 
tallurgen um Vieles erleichtern? dem gar oft 
die chemische Natur der Substanzen m'cht be- 
kannt war, d. i. der ihre ursprüngliche Zu- 
sammensezzung nicht wufste und die Wirkung 
gen und Resultate nicht ahnde le, welche durch 
eine Zerlegung derselben erfolgen mufsten. 



So weit Herr Svedenstierna. Ich fand f 
gerade als ich die vorstehende Übersezzung 
zu Ende gebracht hatte , im 110. Stücke der 
Göttingischen gel. Anz. 1Ö14 eine Anzeige des 
BERZELiüs'schen Werkes und glaube Mneine Le- 
ser zu verpflichten , wenn - ich einen Auszug 
aus derselben hier eine Stelle finden lasyse. 



» Hr. BcRZBLius meint , da£s man die Mineralo- 

sf gie , aus einem wissenschaftlichen GesichtspunJct« 

«nur für einen Theil oder einen Anhang der Chemi« 
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to betrachten könne; 'und dafs , wenn uns die Chemie, 
)>'al^ ein wissenschaftliches Ganzes ^ die . Kenntniij der 
M Elemente, der 'Verbindungen , weicht dieselben ein* 

- 1» gehen und der Formen , unter denen diese Vtrtini* 
* gingen sich darstellen , versch'tfft , die vollendete 
» Mineralogie nur ein Exzerpt aus jener vollendeten 
^ Chemie sey , welches alle die Verieinigungen ent* 
» hält , die fils Fossilien vorkommen. Fiir das mine* ' 
» ralogische System gibt es daher nur einen wissen'^ 
» schaftlichen Grund , den' c^e Chemie darbietet , und 
»jeder andere ist fiir die wissenschaftliche Mineralo« 
« gie fremdartig. "Die elektrochemische Theorie hat 
9 uns gelehrt y in jedem zosammengesezten Körper die 
» Bestandtheile von entgegengesezten elektrochemischen 
)> Eigenschaften aufzusuchen. Sie hat uns gezeigt ^ 
» dafs verschiedenartige Bestandtheile durch eine Kra(^ 
»verbunden Werden, welche derti Grad^ des Gegen*» 
,i»8aEzcs in der elektrochemischen Natur derselben 
» proportionirt ist. Hieraus folgr, dafs sich in jedem 
» zusammengcsezten Körpei' ein oder mehrere elektro* 
»positive Bestandtheile mit einem oder mehreren elek* 

* ^> troncgativen vereinigt finden , oder , was dasselbe 
i^sagt, flafi , wenn die Verbindungen aus Oxydeti bfcj» 
» stehen , jedem in der »Zusammensezzung befindlichen 
« Bestandtheile , welcher als eine sogenannte Basis er« 
)> scheint, ein anderer entspricht, der die Rolle einei: 
»Saure spielt, selbst^ wenn dieser leztere im iselircen 
Qter Jahrgang:, «0 
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« Zustande nicHt die Eigenschaften der stiirkeren , ei- 
» gentlich, «ogenannten, Säuren haben sollte. Jede aus 
y> zwei oder mehreren Oxyden beitehende Verbindung 
^ hat mithin die Natur eines ^ Salzes : daher es zur 

V kritischen Anwendung der elektrochemischen Theorie 
* auf die Untersuchung der Fossilien itöthig ist, bei 
« den aus oxydirten Stoffen ausanmiengetezten , dio 
» elektronegatiren und elektropositiven Bestandtheile 
» aufzusuchen. — Ilr. B. eilautert seine Methode*, 
»nach jenen Prinzipien, die wahre Verbindung" der 
9 Bestaudtheile zusammengesezter JMineralkörpor auszu- 
» mittein , durch lehrreiche Beispiele *). u. s. w^- Das 

V Zinkglasy welches nach Smithsois 25 Kieselerde und 
. » 68^3 Zinkoxyd enthillt , heifit dagegen Silicieis Zin- 

» cicus , weil in der Basis und in der Säure gleiche 
» Sauerstoff - Quantitäten sind. IIaüy's A-po-phyllit ist, 
st nach der Analyse von Rose berechnet , Trisilicias 
y> Kalico -*Calcicus f weil die Sauerstoff menge der Kie- 
» seierde zu der des Kalks und des Kali sich verhalten, 
>» wie l8 : 5 : 1 , und mithin die Säure dreimal so 
» viel Sauerstoff euihUit als die beiden Basen, zusom- 
>>mcn. Zur erleichternden Übei;iicht der Proportio- 
» neu ,^ in denen die Bestandtheile vereinigt sind , hat 
^» der Verf. gewisse Zeichen und von ihm zusammen« 
» iresezte sinnreiche Formeln ausgesonnen« JÜie ver- 



*) Taf«;lspath. S, oben. 
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^ scliiedenen Stoffe werden durch passend gewählt* 
y Buchstaben bezeichnet, und beigesezte Ziffern 
» drUcken die Veilialtnisse der Verbindungen rerschie- 
» dtnartiger aus* Zwei Buchstaben werden ohne ^if- 
» fern neben einander gesezt , wenn die Sauerscoff- 

V mengen , beider Bestaudtheile gleich sind» So ist die 
» Forrpel für das Zinkgläs ;zi ZiS. Eine Ziffer rechts 
» oben , giebt das Vielfache des Sauerstoffs an, weL 
» ches in dem einen Stoffe gegen den anderen damic 
« verbundcueli , enthalten ist. So ist die Formel für 
»den T^felsj ath m C8-. Eine links vorgesezte Ziffer« 
» zeigt dagegen die Mejige von Einheiten eines Stoffes 
»gegen einen. andern, damit vereinigten. So ist die 
»Formel flir den jpophyllit _:^ KS^ -|- ^CS». Das 
» Kali ist hier die Einheit und der Körper ist zusam** 
* nieugesezt aus einem Theile Trisilicias KalUus und 
» fünf Theilen Trisilicias Calcieus , daher das Sauer- 
)» Stoffquantum der mit dem Körper verbundenen Kie* 
» seierde Zi:/5 -f- 3» 

» Die Produkte des Mineralreiehs zerfallen liach 
i» Hm» B» in zwei Hauptklassen : l) Körper die gknz 
» und gal' " nach dem Prinzip fiir ^e Ziisammeasez- 
» zung der unorganisirten Natur * gebildet sind , d. h, 
» binäre Vorbindungen und Vereinigungen derselben 
» untereinander ; 2) Körper die nach dem Prinzip für 
« die Zusammensezzung der organisirien Natur ge- 

V bildet 9 und daher für Überreste einer zerstörten 
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' » OrganifiÄtion anzusehen sind. Die erste dieser Klassen 
)» macht den Hauptgegenstand der Mineralogie ans ^ 
» und die vollkommenste » Aiifstellu'ngs - Mettode, allev 
9 dazu gehörigen Körper , würde die seyn , .bei wel- 
» eher man sie nach ihrem ' elektrochemischen Ver- 
» halten, 'Von dem am meisten elektrouegativen Sau- 
)» erstoff an , bis zu dem am meisten elektropositiren 
» Kalium und jedem zusammengesezten Körper nach 
y> seinem elektropositirsten Bestandtheil aiiflUhrte. Eine 
»solche Aufstellung ist aber mit grofsen Schwierig- 
» keiten verknüpft , daher man für jezt sicli einem 
V approxixnativen bedienen mufs. Alle einfachen Kör- 
»per werden in drei Klassen getheilt : 1) Sauerstoff J 
» 2) einfache brennbare , nicht bestimmt metallisch« 
» Körper oder Metalloide ( Radiccde Sulphuricum , 

- y) Nitricum^ 3^tiriaticum y Phospharicum , Fluor ic um , , 
y> Boracicum y Carbonicum ^ Hydrogenium) und 3) 
»Metalle,, zu denen nicht allein die sogenannten Me- 
» talle , sondern auch die metallischen Grundlagen der 
»Erde gehören. Jeder von diesen einfachen Körpern" 
» kann eine miiler alogische Familie begründen , die 
» aus demselben und allen Verbindungen mit anderen 
»Stoffen, die gegen ihn elektro negativ sind, bestehet. 
» Die Familien zerfiilleii in Ordnungen nach den v^r- 
» schiedenartigen elektroaegativen Stoffen j/' mit wel- 
» chen der elektropasitivste vereinigt ist. Die Ord- 
»nungcn köuneu dann z. B. seyn; 1. Sulphureta; 2. 
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sy Carhureta ; 3. Arsen\eta\ 4« Tellureta* 5. Oxyäa ; • 
5> 6. Sulphates^ ; 7. ikfwriiitcj ; 8. Carboitates ; 9. -^r- 
» seniates ; 10. Siliciates u. 8. iTV. Die Zahl der 
)> Ordniingen vermehrt sich in dem VerhlCltiiisse , in 
9» welchem man sich dem positiven Ende der Reihe 
y üähert. Man könnte auch die Ordnungen zu Fami- ^ 
» lien un4 die Tamilien zu Ordnungen machen , in- 
5» dem man die Familien nach dem elektronegativen 
>» und die Ordnungen iiach dem elektropositivsten Be-* 
)> standtheile hestimmte ; aber die erstere Methode 
5> scheint Hrn. B. mit theoretischen^' und so zu sagen 
y> auch mit praktischen Vortheilen verknüpft zu seyn , 
» indem man dadurch z. B. die grofse Ordnung der . 
3» Silikate ungetheilt übersehen kann. Sind die Ord- 
9 nungen sehr groTs y so kann man die zu ihnen ge>- ' 
» hörigen Körper in Unterabtheilungen bringen , ». 
» B, nach der Anzahl der verschiedenartigen Bestand- 
» theile^ Übrigens zerfallen die Ordnungen ( — oder 
>> die Abtheilungen derselben — ) in 'Gen«ra und 
9 diese in Spezies. Ein Genus umfafst d^e Minera^^ 
» lien , welche dieselben nUheren Bestandtheile be- s 
T» sizzcn. Die Spezies werden durch die Abwei«hun- 
V gen in don relativen Quanfit*4ten dieser Bestandtheile * 
» gebildet. Ab«u:ten und Yariet'dten geben die ver- 
s» schieden^i Formen an die Hand^ in- denen eine 
»Spezies vorkoipmt. Um die Familien zu bestimmen^ 
i»zu deuen diQ . Fossilien gehören, wir«^ maii bei den 
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»vOrdnungen der brennbar^u und den der oxydirten 
»Körper, ein etwas abweichendes Prinzip befolgen 
»müssen* Werln es z. B. die Bestimmung der Stelle 
» von einem melirfacb zusammengeseztea Sulphiiretum^ 
» Ars§nietum gilt , so ordnet man es nach dem elek- 
» tropositivsten Bestandtlieile , von welchem es die 
» mehrsten Panikeln enthalt ; oder bei gleicher An-» 
»zahl derselben, nach dem elektropositivstcn. Wenn. 
» man aber einem oxydirten Fossile eine Stelle an- 
» weisen will, ^velches aus zwei oder mehreren 
» Oxyden bestehet , so ordnet man es nach dem elek' 
» tropositivsten Oxyde , ohne auf die Anzahl der Par" 
» tikeln Rücksicht zu nehmen.« 

YVas das Vrtheil des Rezensenten über die Me- 
thode des Hrn. ß. betrifft, so finden wir solches auf 
folgende Art ausgesprochen ; • 

>>> Die Ansicht des Chemikers und die des" eigen t- 
»liehen Mineralogen von der unorganisirtcn Natur, 
» können und müssen verschieden seyn , ohne dafs 
.»'sich darum behaupten läfst , die des Erstem sey 
» allein eine wissenschaftliche. Den Chen\ikfer inter- 
» essiren die unorganisirten- Naturkörp^r , so wie alle 
» andere Substanzen hauptsächlich nur in Hinsicht der 
» Art und der Verhältnisse ihrer Mischung , und in 
»Hinsicht der Erscheinungen, welche sich bei mit 
» ihnen vorgehenden Veränderungen , zumal bei ihren 
»Entmischungen zeigen; der Miueralog als Naturiii- 
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» stbriker. hingegen , berücksichtigt zwar auch jeno 
» Eigenschaften , ajicr nicht an sich , sondern in be<« 
» ständige L' Beziehung auf die 'äufsern Beschaffenheiten, 
»die er in den chemischen nachzuweisen sucht. Dafs 

* eine natur historische Ansicht der unorganisirten 
» Natuf möglich ist , und dafs sie auch selbstständig 
I» und wissenschaftlich seyn kann ; eben so gut ^ wi* 
» eine naturhistorische Ansicht der organisirten Natur , 
y w^ie möchte man dies bezweifeln Collen , wenn man 
^ mit dch Fortschritten bekannt ist , welche die Erfor- 

* schung des Äufsern der Mine^alkÖrper in neuern 
V Zeiten gemacht hat ; wenn mau weifs y dafs ein 
» grofser Theil der äuf^etn Formen einer mathemati- 
)> sehen Bestimmung unterworfen werden kann ; dafs 
» in ihnen nicht minder merkwürdige und feste Na- 
»^turgesezze sich offenbaren , wie in den bestimmten 
» Verhältnissen der Mischungen ; wenn man sich über- 
« zeugt hat 9 dafs sich schon jezt bei einem grofseil 
» Theil der Minoralkörper , die äufsere Bildung in den 
» Bestandtheilen nächweisen lUfst , und dafs man hoffen 
»darf, in der Ausmittelung dieses .Verhältnisses, ge- 
V) rade durch die Lehre von den bestimmten Propor- 
» tiouen der Mischungen, die gröfsten Fortschritte zu 
» machen. Dafs aber eine natur historische Ansicht der 
» unorganisirten Naturkörper auch Für den philosophi- 
» sehen, das Ganze der Natur überschauenden Forscher im 
:» höchsten Grade wichtig und dafs sie keines Wco:s , 
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Tb Wegs leugneh ^ d&£$ die elektxochemische Theerie 
» und die Lehre fvon den bestimmten Proportionen 
s» in 'den Mischungen der' unorganisirten . Naturkörper 
» die vortheühafteste An'wendung auf die Mineralogie 
»gestatten werde', so leidet es jedoch von der andern 
)» Seite keinen Zweifel , dafs die Anwendung der elek- 
3p trochemischeh Theorie und . der Erfahrungen iiber 
»vdie festen Proportionen, auf die Mineralogie, auf 
»einem ganz andern Wege gemacht werden müssen , 
1» als der Yerf. solchen vorgesclilagen hat»« 
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1. 

Or^yktognosie. , 



Anthophyllit *). 

(HofVMAi^N nach W»r:seh, Handbuch L S. 
672 ff, — Diese Gattung ist erst kürzlich cnt-» 
deckt. Sie steht zwischen den Gattungen d^s 
2^oisits und Axinits in der Mitte und zeichnet 
sich zumal durch ihre meist dunkelbraune Farbe, 
durch den Perlmutterglanz , der sogar zuweilen 
noch zum halbmetallischen übergeht , durch den. 
gespaltenen, aus fiacheuahnlichen abgesonderten 
Theileii bestehenden Bruch, durch die körnigen 
, abgesonderten Stücke und durch sehr gering« 
Durchscheiiienhcü^ und Härte aus. Die Yerichie* 
denheiten in den Verhältnissen des Glanzes und 
. des Bruches j so wie die abgesonderten Stückf 
liaben zur Abtheiluiig in zwei Arten den AnUf^ 
dargeboten.) 



^) Der Name ist von der Aohnlichkeit «emer Farbe mit Ar 
^er G^-vvilKznsIke (Axithophyllum) «ntlfbpt. 
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a^ Sürahliger Anthophyllib *). 

^ (Vaterland : die Gegend von Kongsberg in 

Norwegen. Vorkommen mit Quarz und Glimmen 
'^- Die lichtere sehr ins Graue fallende braune - 
Farbe, der etwas minder lichte Glanz, die mehif 
nach der Lange, als nach der Breite sich erstrek- 
kende Ausdehnung der abgesonderten 6'tiicke und 
die Neigung zur Krystallisation unterscheiden 
diese Art von der folgenden.) 
3littel zwischen gelhlichgraii und , iielken-^ 
hraniif 1>^H. Aexa einen, bald dem andern mehr 
.sich nähernd; — derb, seltner krystallisirt, ia 
scliUfartigen stark geschohenen vierseitigen 
Säulen, theils von mittlerer Grofse, theils 
klein und stets eingewachsen \ — die Oberflä- 
che der Krystalle der Länge nach gestreift^ 
— innen wenig glänzend und glänzend^ zuwei- 
' len dem Starkglänzenden sich nI^hernd; Pert^ 
jnntter glänz; — Bruch gerade und theils bü-* 
Schelf ömdg auseinander , theils untereinander 
laufend strahlig, bald breite ^ bald schmal-^ 
strahlig ^ mit gestreifter Bruchßäche;' aus dem 



*) Haut führte dieses Fossil imrer den Mineralien von noch 
unbestimmter Natur auf und glaubt dafs dasselbe , aus dem. 
geometrischen Gesichtspunkte , mit VVEiV]VEn''s 1 a b r a d o« 
rischer Hornblende verglichen weiden müfste. C«id« 
*ind jedoch tetrUchtlich von einander verscliieden. 



\ 
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Breitstrahligen ins Blättrige von vierfachem 
Durchgange übergehend (zwei der Länge nach 
schneiden sich schief winklich , ein dritter 
schneidet diese nach der kurzen Diagonale , 
ein vierter läfst sich noch nicht bestimmen ) ; 
— theils keilförmige und splittrige , theil» 
rhomhoidale Bruchstücke ; — länglich kör^ 
*uige abgesonderte Stücke, die in das Breit* 
st angliche übergehen und zuweilen wieder in 
keilJ^Örmig stängliche versammelt sind; — • an 
den Kanten stark durchscheinend^ auch durch" 
scheinend; — hart, in geringem Grade; — • 
nicht sonderlich ^ schwer zersprenghar ; — nicht 
sonderlich schwer^' im mittleren Grade zz. 3)129 
Bloede)^ 

b. Blättriger Jnthophylli b *.) 

(Bei Kraiibat in Ohersteygrmark in groften 
Massen in einem Serpentin - Lager ; b^i Kupfer- 
berg in Bayreuth , in kleinen kuglichen Massen, 
zuweilen begleitet mit Lagen von biegsamen As- 
' best und mit eingesprengtem Magnet * Eisenstein , 
in Sei;pentin ; in kleinen Pa ^.ien im Serpentin 



*) Bisher als eigene Gatmilg unter dem Namen Bronzit be. 
kannt. HAÜr vereinigt den bl. A. mit «iem S c li i 1 1 e r- 
stein und oribnet beide dem Schmarag^dit, (WEiiXE^'g 
iLOrnigem litrahlsttiin) unu^r. 
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bri Teinach und, auf der Fächer * Alpe ^n Unter-» 
steyermark. — * Die sehr dunkelbrauue Farbe , der 
lichte, schofi dem metallischen sich nUliernde 
Glanz , der nur einen deutlichen Durchgang 'zei* 
gende . blättrige Bruch , und die nach allen 
Dimensionen ziemlich gleichen körnige abgeson,'* 
derte Stücke , sind die charakteristischen Kenn-* 
zeichen der Art und' unterscheiden sie von des 
andern . *). ' 
JSfelkeniraun, ins Gelhlichhraune , fast ins 
Tombackbraune übergehend , selten leherbravn ; 
'— derh ; — innen gläiiTftndy Perlmutter^ , fas'B 
halb metallischer Glanz; -r- krummblättriger 
£ruch , mit gestreiften JBruchßächen ; — ujibe» 
stimmteckige und stumpf kantige Bruchstilk* 
ke , mit Neigung zum Rliomboidalen ; — grob^ 
und kleinkörnige abgesonderte Stücke ; — 
an den Kanten durchscheinend, dem T>urch^ 
sichtigen sich nähernd*; — hart , in sehr ge-^ 
ringevi Grade ^ — schwer zersprengbar; — 
. nicht sonderlich schwer , im mittleren Grade ß 
— 3,213 ~ 3,2öl (Bayreuther, T^i^^^he). 



«» 



♦) Farbe , gröfsere Hiirte imd Sprödigkeit , geringere Schwere 
lind der nur einen deutlichen Durchgang zeigende, krumm* 
btittrige Bnich mit gestreiften Bnichflächen unterscheiden 
*en blättrigen. A. vojn Schillerstcin. 
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Muschliches Bittersalz. 

(Ullmann, £ystemat. ttbell. Übers. S. 228^ 
(■ 
51. — FiAidort: Berchtesgaden). 

Ißlajs "ziegeh'Oth; — sehr iiiid ganz kleine 
Körner, \ unter welchen man, mittelst eines 
Suchglases, ga^z kleine i>ierseitige Säulen ent- 
deckt , welche an ihren Miidefi' mit vier , auf 
den Seitenflächen anfuzzenden, Flächen beinahe 
rechtwiiiklich zugespizt sirid; — glänzend und 
starkglänzend 9 von Glas glänz ; — muschlicher 
Bruch ; — durchsichtig ; — bitterer Geschmack* 



Blätterthon.*). 

(Ullmann. Sysieimar. tabell. Übersicht. S. 206 
ff. • — Fundort : ungefähr 2 Stundeu nordö^tlxch 
des Stadtchens Linz, diesseits des Rheines ; in ei- 
nem aufgeschwemmten, auf dem dortigen Über- 
' gangs - Thonscliiefer- und Grauwacken - Gebirga- 
ruhenden und den Fufs des dasigeu , aus Basalt 
gebildeten, Minneberges (oder Minxberges) zu- 
gleich mit bedeckenden Gebirge, dem sogenannten 
Stöfschen) **). 



mtmmm 



*) Früher schon. erhielten wir vjan Nose, Iordan- u. Craivcsr 
Nachrichten über dieses Fossil. Es nimmt seine Stelle im 
Sy?fem unter den Arten der Thon - Gattunji^ ein. 

♦♦) Hierher walirschsinlich auch dOr Dusodile. 9. Tasgken« 
• buch IV. löl uAd i«2. 

Bifcr Jahrgang. • Sl 
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!• f^ariet ät *). 
Gelblich» und rauchgrau; — matt ; ~ gera^ 
de-^y seltii«r krumm- und «tets äiijserst dünii'» 
schieferiger Bruch ; — scheibenförmige Bruch^ 
atücke ; (läfst sich in sehr dünnen Blattern ^bhe« 
ben, und spulten ^ ja er löst sich , wenn er ei- 
nige Zeit an der Luft gelegen hat, selbst in 
dergleichen Blättern ab ; ) — sehr weich ; — inil^ 
de; — sehr leicht zersprengbar; — erlialt durch 
den Strich einen geringen fettigen Schimmer ; 

— ist in einzelnen Blattchen elastisch bieg'» 
sam; — bleibt an den feuchten Lippen hän» 
gen ; — sanft und etwas fett anzufühlen ; . r*- 
giebt angehaucht einen Thongeruch^ — leicht 

— 1,225 ~ 1,203. 

2. P^a riet ät* 
Hauch" und lichteschwärzlichs:raii • auf dem 
Ouerbruche graulich" und gelhlichwcifs , zu- 
weilen mit äufserst feinen schwarzen Streifen 
gezeichnet; -^ matt; — • dünji- , theils gerad", 
theils krummschief eriger Hauptbruch, Ouer- 
kruch erdig; — übrige äufsere Kennzeichen 
wie oben; — leicht, dem nicht sonderlich 
Schweren sich nähernd , zz 1,750. 



*) Die Ajbttheilun» in in«brer« Varietätexi ist durchaus üb«r- 
aUssig, d. H. 



. f 



.* 



• )■ 479 ( 

. 5. Varietät^ 
Schivärzlich' ^ haar^ und gelblichhraun, meist 
ins Grünliche y stellenweise auch ins Graue zie- 
hend; — übrige Kennzeichen wie oben;, — 
Eigenschwere zz 1,172 — 1,363. 

(Zwischen den Lamellen ßhdet sich- eine zartd 
Übcrkleidung von Töpferthon mit hin und wii* 
der ein2;emencten (öuarzkörnern , auch sieht man 
darinn kleine schmale Hecken und Trümmer ron 

V 

/ 

gemeiner Braunkohle y in Kohle umgewandelt« 
Yegetabilien und eine Menge kleiner saulenfÖr« 
yniger Gips - Krystalle.) ' - 



Diamant. 



(üi.x.^AWN. Systemat. tabell. Oberficht det 
Fossilien. S. l87.. 1. — Vaterland : Brasilien). 
Kleine vierseitige Dop pel-Pyrami" 
de, die Seitenflächen der eine?i avf die der an* 
dem ayj-gesezt ; sämmtliche Kanten der gemein* 
schaftlichen Grundfläche stark und stumpf* 
winklich zugeschärft , die Zu schär fungsjlächen 
auf die Seitenßächen aufgesezt und dabei dia 
vier Zuschärfungs ecken stark und sehr stumpf'^ 
winklich und dergestalt zugeschärft , dafs die 
Zuschärfungsßächen dieser zweiten Verände* 
rungf welche auf den Kanten d^r er st er en auf* 



- ?*-- 
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sHzeiif diese lezteren völlig ^wiederum verdiän^m 
gen y oder dafs die ,' auf eine und' dieselbe Zu'^ 
schärfmigskante der ersten Veränderung dieses 
Kry Stalls aufgesezte, Zuscliärfungsßüclie tiweier 
gegenüber liegender Ecken' y sich in Punkten 
berühren, — Bringt man diesen Krystall, di^ssen 

/ 24 Flachen insgesammt glatt, starl^^lilnzend , 
sphärisch konvex und mit gekrümmten Kanten 
versehen sind , in eine solche Stellung , ciafs 
eine von denen Ecken-, welche die Zuschlir- 
fungsßache der Ecken der zugeschiirften ge- 
meinschaftlichen Grundfläche mit den Seiten- 
flächen dieser vierseiligen Doppel - Pyramide 

^ bilden, in einerlei vertikale Richtung mit efner 
diagonaliter gegenüberliegenden Ecke derselben 
Art kommt, so erscheint derselbe als: Hh'oin^ 
bo'idal'Dodekaeder, an welchem alle Flä^ 

^ chen ^sphärisch konvex Jind nach der kürzeren 
Diagonale durch eine gekrümmte Linie getheilc 
sind. 



• Iclitliyophthaliiüt *). 

(Petzl in .Arbeiten der niathem. pliys. Klasse 
dei: K. Akademie dei* ^Tis8ensch. zu IMlinclxen. I\r. 



*) Bei einer Vorgl^iclnirf^ der von mir iVn 1. B. il. min. Sfijdi'^n 
. 4k U5 iL ( TaacUcjnbuch VJf-. B. S. -iSo u. 487 > ge^cbeueu 
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Bericht. S. 226 ff. • — Timdort dtLüFassathal in 
Tyrol. Vorkommen in der" Mandelstein»- Forma- 
tion , mit Analzim , Mesotyp und Kalkspath. Zu- 
weilen sind die Krystalle zwischen Würfeln von 
Cliabasie eingewachsen.) 

Lichtegranlichweifs ; mehr oder weniger 
llafsßeischroth; an dCrbcn Stüchen erscheinen 
beide Farben miteinander, theils flechenweise, 
theils verlaufen sie sich in einander; rejnen 
Krystallen ist die erste Farbe eigen, nur zu- 
weilen sind sie durch beigemengten Eisenocker 
gelblichgrau geßeckt ; mitunter irisireiid ; — derb, 
eingesprengt und n krystallisirt , lezteres in 
rechtwinklichen vierseitigen , an den Endflächen 
zugescliürften Tafeln, die Ecke» mehr oder 



Beschreibung des schaalig-blattrifjon- Zeolith« 
aus dem Thale Fassa, lait der vorsielu^nden Charakteristik 
des angeblichen Ichthyophthalmiis , werden meine Leser 
eine so «uffallende- Ueberein&iuiimung linden , d«if» es wohl 
keinen Zweifel leidet, Hr. TF/rzii und ich haben em und 
düssolbe ZVIineral vor Axigen gehabt und die wenigen AnQ. 
jnahcn sind d.irin zu suchen , dafs die Suite des Hrn. P. 
reichhaltiger war, als die meinige. So willig ich mich 
Lclehreu lasse , m) kann ich mich , urj^eachtet selbst JjAiir 
jene Meitimig theilt (Taschenbuch Vll. B. 8. 200 ff.) vor 
einer nechmaiigen sorgfältigen Prüfung, avozu es mir für 
den Augenblick ax^ Miifse und Material nvingclt, nicht dazu 
verstehen , meine frühere Ansicht vo« de/m in Frage lie- 
genden Fossil au£BUgebcQ. d. H. 
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tteniger abgestumpft; in 'länglichen Sfchtseiti^f 
gen Tafehi, vollkommen (?) oder die beiden 
scharfen Endkanten abgestumpft, oft so st^ik^ 
dafs eine achtseibige Tafel daraus wird ; sämmt« 
liche End- und Abstumpfungsflächen zuge* 

schürft ; die Krystalle von mittlerer Gröjse 

und klein; thejls mit den Seitenßächen aneiii" 
ander, theils unvollkommen zellig durclieinaii- 
der gewachsen; ^- die Seitenflächen der Tafeln 
sehr zart ^ Und mit ihren äiifsern Umrissen 
gleichlaufend, gestreift; — die Krystalle aufsen 
stark glänzend, Perlmutterglanz; im Länge- 
bruche starkglänzend bis ins PF'eni g glänzende ; 
JPerlmut t er glänz ; im Ouerbruche weniggläu" 
%end bis zum Schimmernden ; Mittel zwischen 
GlaS' und Fett glänz; — ^ Längehruch gerade 
hlättrig, von einfachem Durchgange; Ouer- 
bruch uneben von kleinem und feinexn Korne, 
mit einer Anlage zum Splittrigen; in reinen 
Krystallen muschlich; — Bruchstücke mibe" 
stimmt eckig und ziemlich scharfkantig , theils 
auch unvollkommen scheibeiförmig ; — gerade 
schaalig abgesonderte Stücke von verschiedener 
Stärke (doch in der Regel nicht über i Zoll), 
-gewöhnlich keilförmig, abweichend; — mehr 
oder weniger durchscheinend, in Krystallen halb'' 
durchsichtig bis durchsichtig ; -^ Strich grau^ 



I 
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tickweif s; — glatt und ziemlich kalt stmußkli* 
len; — halbhart in hohem Grade (rizt etwa» 
in Glas); — seJir spröde; — ungemein leicht 
zersprengbar; — nicht sonderlich schwer^ 



Späthiger Kalkstein. 

{U1.LMA19N9 systemat. tabell. Übcrs^ 5. 216 ff" 
*— Fundort : die Kupfergrube n^ue Konstant im 
Dillenburgischen ; in einer mit etwas sandigem 
Quarz hin und wieder überdeckten Kalkspathdrus« 
lose innliegend.) ' ' ' 

1. Sechsseitige Hyoppel^Pyramide, 
die Seitenßächen y welche übrigens paarweise 
unter sehr stumpfen fVinkeln zusammenstofsen,^ 
auf einander schief und zwar dergestalt aufge* 
^ sezt , dafs die scharfen Seitenkanten der obern 
Pyramide auf die stumpfen der untern treffen ; 
die Kanten der gemeinschcftlichen Grundfläche 
schwäch und sehr stumpf winklich zugeschärft ,, 
die^drei scharfen Ecken der gemeinschcftlichen 
Grundfläche schwach abgestumpft ^^ die schar^» 
fem Seitei)kanten schwach zugerundet und die- 
beiden \Endspizzen mit drei Flächen,, welche 
auf den abwechselnden scharfen Seitenkanten 
anfsizzeuy schwach und stumpf winklich zuge-* 
spizt. ' ' ' 



, » 
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( A. a, O; — Fundort : die EupfergAbe G^ade 
Gottes in det Hachelbach , westwärts von Dillen** 
buL'g , mit Quarz). ^ . ' . 

2. GleieJiwinkliche sechsseitige' Säiil e^ 
fnit zum Theil gleich breiten , zum Theil ah" 
wechselnd breitem und schmälern Seitenfiächen , 
an welchen nicht nur die Bünden mit drei y cvnf^ 
den abwechselnden Seitenßächen widersinnig 
aujsizzenden Flächen flach zugespizk y sondern 
auch zugleich sänimtUche Kanten , welche df^se 
ZuspizzungS' mit den Seitenßächen bilden (mit 
Ausnahme derer jedoch , auf denen sie selbst 
aufhizzen,) stärker laid schwächer abgestumpft 
sind,\ — 3. Sechssei t,ige Säule der vorher** 
gehenden Art y alle Seitenkanten mehr oder 
weniger stark, nach den JEjulen^ hin meist et" , 
was stärker abgestumpft* 

( A^ ar. O« - — Fundort : Andreasberg am Harze ^ • 
in einer aus späthigem Kalksteine und etwas zer- 
hacktem Quarze zusammengesezten Gangmasse, wel-« 
che eingesprengten Bleiglanz enthält.) 

4. Sechsseitige S äule >vie No. 2« mit 
^tark abgestumpfter Mndspizze. 

( A. a. O. — Derselbe Fundort , auf ^cinem 
Gemenge aus spUthigem Kalksteine, Bleig;lanz und 
«tWÄ3 Fahlerz,) 






\. . 
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5. Gleichwinkltche »s echs s ei ti ge Säulßß 
%um Theil mit abwechselnden breitem und 
splnnälern Seitenßächen , die Jßnden mit drei > 
auf die ahwechsehiden Seitenßächen widersinnig 
aufgesezten, Flüchen ßacli ziigespizt, die^SeiteTf,- 
kanten mehr oder weniger stark und nach dem 
JEnde etwas stärker , an einigen auch noch' 
4iberdies die Kanten, Wßlche die Seitenßächen 
mit den aiif ihneji atifsizzenden ZnspizzxnigS'* 
ßächen bilden , eirnnal gebrochen abgestumpjt» 

ö. Das nur wenig geschobene Jihomboeder, 
an zwei stumpfen F^ken, welche eine von oben 
nach unten gehende Diagonale trifft , mit dre\ 
auf den Seitenßächen aufsizzendei\, Flädhen stark 
und sehr ßach zugespizt'y die übrigen sechs . 
Ecken aber schwach abgestum>pft. 



Leberides und Strahlkies, 

(Hausmann, Ohservationes de "pyrite gilvo 
(liejyatieö et radiato aüctor^)* --^ Haiiy ist seit 
einiger ' Zeit der Meinung , clafs der Strahlkies 
eine vom Schwefelkiese versohiedenc M'iner^. •• ßpc- 
z^ sey , -welche sich von lezterm durch eine 
vhoiHjjoidal -r prismatische Kern - KrystailisatiÖn 
mit Seitenkamen winkeln von 106^36^ und 73 '^ 
Q4^ und 4^^'^^^ eine stahl^^aue^ in das Spcisgelb^ 
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ziehende Farbe auf 4^m frischen Bruch« nnter» 
scheide. Früher zeigter schon Bernrardi , daf» 
die Kry&tallisation d^s Strahlkieses eben ' so gut 
wie die des Schwefelkieses vom 'Würfel abzuleiten 



aeye und dafs zwischen diesen Fossilien keisa 
f pezüische Differenz statt finden könne. Hausmann^ 
der kürzlich eine grofse Anzahl theils noch unbe- 
kannte KrystalUsationen des Strahlkieses j zumal 
auf den Thon - Lagern von Grofs - Almerode in 
Hessen und vom Harz erhielt , nahm die ünter- 
auchting von Neuem auf, wodurch er zu dem- 
selben Resultat gelangte *).) 

Leberkies. 

(Er ist besonders im Übergangs -Gebirge unci' 
im Flöz - Gebirge zu Hause und ündet sich vor- 
züglich ausgezeichnet in einer zur grofsen Forma- 
tion des jüngsten Flöz - Kalksteins gehörigen Mergel. 



*) Was die Umwandlung des Leber- imd des Strahlkiei 
«es in B r a u n - E i s e n s t e r n und Eisenvitriol 
betrifft, so soll der verscliiedene Aggregat- Zustand auf 
diese gänzlich abweichonde Art der Zersezzung einen ent- 
schiedenen Einflufs iiuf«ern. Der dichtere , festere, ^äfcnifcr 
abgesonderte Siralilkies geht in Braun - Ei^nstein über, der 
lockere, stärker abgesonderte dagegen vitrioleszirt und 
die leztere Zersezzung wird durch die Berührung feuchter 
J.uft und durch abwechselnde iTemperatur besonders 



begünstigt. 
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Sehr häufig trifft man ihn in diesem y. in deHu 
mannichf altigsten Abstufungen der Zersezziui^, in 
der' Weser - Gegend an, am schönsten, in der Nah« . 
von üffeln y wo ein Mergellager mit einzelnen 
Krystallen von verschiedener Gröfse ganz ange- 
füllt ist. Merkwürdig ist ferner sein Vorkommen 
ini bunten Sandstein und das der " zersezten QLie- 
herkiese in Siberien und am Vorgebirge der guten 
Hoffnung). * ^ 

Seine ins Stahlgraue mehr oder weniger sich 
ziehende F«'irLe auf dem frischen Bruche , lafst 
ihn leicht vom Schwefelkiese, so wie sein dich- 
tes Gefiige vom Strahlkiese untorscheident Er 
steht zwischen beiden in der IMilte und scheint 
in beide sich zu verlaufen. Die Hinneigung 
zum Strahlkiese ist nicht 2U verkennen und 
ü. a. in manchen würflichen Krystallen, welche 
auf dem Bruche eine Anlage des Blätter - Durch- 
ganges nach djßr Diagonale zeigen , der für 
den Strahikies besonders charakteristisch ist. 
, Diß Krystallisationen> welche am häufigsten vor- 
liommen, sind : der TVürfel^ beinahe stets mit 
der widersinnigen Keihu^g der Flachen, das 
Pentagonal - Dodekaeder und die Übergangsh 
Krystallisation^ welche beide verknüpft, SeU- 
liere Krystallisationen sind ; das Quadrangulär^ . 
Oktaeder mit Grundkant^n von 100^24'^?''^, ,und ^ 
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das Hektangiilär " Oktaeder, mit Grundkanten 

von 100^2V7'' und 61^55^39'S von -denea 

verschiedene Abänderungen vorkommen. -^ 

Überaus merkwürdig , und für jezt noch nicht 

genügend zu erklaren , ist die aUmahlige Zer- 

sezzung und der Übergang des Leberkieses ili 

Braun - Eisenstein , mit vollkommener Beibcjial- 

tung der iiim eigenthümlichen äufsem Gestalte 

f 

Straliikies, 

Das Gefiige sowohl als auch die äufsern 
Gestalten dieser Abänderung geben deutlich 
zu erkennen, dafs bei ihrer Bildung die Kry* 
stallisationskraft und die Zentral - Attraktions- 
lu-aft thätig waren und einander gegenseitig 
beschränkten. Die grofse Tendenz zu sphäl'oi- 
dischen Formen, die Richtung der Strahlen ge- 
gen den Mittelpunkt oder gegen eine gemein- 
schaftliche Achse, sprechen die Wirkung der 
leztern aus, so wie' man an der strahligen 
Textur selbst, an den krystalliniscli abgeson* 
dei'ten Stücken , an *den Krystalleii , die sich 
an der Oberfläche der spluiroidischen Masse 
zeigeiTL, nicht minder deutlich die Thiitigkeit 
der erstem wahrnimmt. Bei den Krystallen 
zeigt sich die reg'elmafsige Struktur oft überaus 
deutlich. Die ausgezeicimetesten BliUler-Durcu- 



.. ' 
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gange laufen mit Ebnen parallel, die man sidy 
"" bei dem primitivea Würfel durch die diagonal 
einander gegenüber stehenden Kanten gelegfc 
denken kann und yrelthe bei, manchen aktae- 
drischen Krystallisatioiien durch die einander 
gegenüber liegenden Seilenkanten gehen. Der 
primitive Würfel 4;ommt bei demi Strahlkiese im 
Ganzen selten vor. Zu Grofs - Almerode fi,ndet 
sich das puadrangiilär - Oktaeder mit Grund- 
kanten von . ±±2^2»1^12^^ in den mannich faltig-» 
sten Abänderungen, man bemerkt über 12 
Haupt - Blodiiikationen. Durch die Abstumpf- 
ung sämmtlicher Ecken gehet dieses Oktaeder 
• in eine andere überaus merkwürdige Krystalli- 
sation , in den sekipulären PViirfel über , w^el- 
eher a. a. O. zuweilen mit abgerundeten Ecken, 
abgerundeten oder abgestumpften Kanten vor- 
kommt. Auf den Gangen im Ubergangs-Gebii'ge bei ^ 
Klausthal am Harze trifft man das Hektans^nlär^ 
^ Oktaeder mit Grundkanten von 112**37''12'''' und . 
^ 146^36^5'^ in violfaltigen Abänderungen. An 
zitsaminengesezten Kiystaltlsat Ionen ist der 
Slrahlkies reicher, als irgend ein anderer ]\Ii- 
iieralkörper. Unter den unvnllkoniniennn Kry-» 
stallisationcn sind &le merkwürdigsten die niaa- 
nlgfaltigsten Abänderungen kreuzfOrrnfger Kry* 



' . • i. 
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Stallt sationen von Almerode *)1 Sie gehören 
'flämmtlich zu den prismatischen Varietiiten des 
spizzen Ouadraiigulär -^ Oktaeders , und entste-. 
^ hen bald durch einen gröfseren, bald durch 
einen kleineren Mangel an d«n Seitenkanteu 
der Prismen. 



Lherzolith **). 

( Delameth£rie y Le^ons de Mineralogie. TT» 
n. P. 2^6. und Vogel , Journal de Physique» 
T. LXXVI. P. 456 ff. — Fundprt: der Teich 
Lherz in den Pyrenäen. Vorkommen im Serpen- 
tin , jedoch in so bedeutenden Massen , das. man 
das Mineral als Gebjrgsart anseli«n konnte). 
Schniaragdgriiii , auch olivengrüii , ferner 
hraun und grau ; — nur derb ; — Fettglaivz , 
der sich dem Di amaiit glänze nähert ; — bläu- 



*) Sie dürfen nicht mit den kreuzrörmigen Zwilünj^s-Krystallen 
verwechselt werden, sondern sind als unvollendete Bil« 
diingen anzusehen. 

**) Vielleicht nur eine Abänderung des Schmaragdits. — Chaji- 
PEN TIER schlägt für dieses Gestein den Infamen PjTOxene 
cn röche vor. In dem Lherzolith kommt eine schwärz« 
li(he, dem Gadolinit ähnliche Substanz vor , welche dea 
:^dmen Ficotit (nach Ficox LAfsrAovs^) erhalten hat. 
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riger Bruch ; — durchscheinend ; — hart im 
geringen Grade ; -*— nichj; sonderlich schwer, an» 
Schwere grenzend, ~ 3#545» 

(Schmilzt vor dem Löthrohre. zu einem £ftr« 
benlosen Glase.) ' ' .- t 



Ligiiric ^. 

(VfViAwi, Journal de Physique par Dxlams« 
»HERTE. T. LXXV. l»ag. 236 ff., — Fundort : 
zwischen Rossilione und Campo Freddo .an dem 
Ufer des Stura, 233 Meter Über dem Meeres -Ni- 
Teaa. Vorkommen in einem grofien Block des 
Gesteines , welches die umliegenden Gebirge bil- 
■ den hilft. Das Ganze ist ein Gemenge aus Granat 
und Talk und, der Blc^ck auf der Aufdenseite jmit' 
einer Rinde von schwärzlicli^rUnem Talk be- 
kleidet.) 

Apfel grün ; — krystallisirt (doch nur ^Iten 

« deutlich und bestimmbar) fn sehr plattgedrückt 

'len geschobenen vierseitigen Säulen, zuweilen 

an den Enden zugeschärft, die Zuj^charfuugs- 

.auf die stumpfen Seitenkanten aufgesezt; sehr 

und ganz klein und in die talkigenL Farthien des 



*) Der Name ist von der Gegend •— Tiijiirien -^ enticlmtj ui 
welcher dwses Fossil einheimisch i^t. 



•\ 
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( A. a. O; ~ Fundort : die KupfergAbe G^ada 
X Gottfifs in AfSt Haclielbachy westwärts von Dillen« 

buL'g , mit Quarz). ^ . ' . 

2 . Gleiehwinkliche sechsseitige^ Sänle^ 
jnit zum Theil gleich breiten y zum Thell a6* 
wechselnd breitem und schmälern Scitenßächen , 
an welchen nicht nur die Enden mit drei , auß ^ 
den abwechselnden Seitenfiächen widersinnig 
aujsizzenden Flächen ßach zugespizt , sondern 
auch zugleich sämmtUcIie Kanten , welche df^se 
ZuspizzungS" mit den Seitenflächen bilden (mit 
Ausnahme derer jedoch , auf denen sie selbst 
aufhizzen,) stärker laid schwächer abgestumpft 
sind.\ — 3. Sechsseitige Säule der vorher^ 
. gehenden Art, alle Seltenkanten mehr oder 
weniger stark, nach den JSnden^ hin meist et^ . 
was stärker abgestumpft. 

( A^ a. O. — Fundort : Andreasberg am Harze ^ 
in einer aus späthigem Kalksteine und etwas zer- 
hacktem Quarze zusammengesezten Gangmasse^ wel-« 
che eingesprengten Blei glänz enthält.) 

4. Sechsseitige S äule >vie No. 2, mib 
Stark abgestumpfter £ndspizze. 

( A. a. O. •— Derselbe Fundort , auf 'einem 
Gemenge aus späthigem Kalksteine, Bleiglanz un4 
etwas Fahlerz.) ' ^ 



* 
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5. Gleichwinkltche 's ecJis s ei ti ge Säulßf 
TMm Theil mit abwechselnden breitern und 
sipJnnälern Seitenßächen , die E,nden mit drei , 
auf die abwechselnden SeitenßächeJi widersinnig 
avfgese'z.teny Flächen ßacli ziigespizt, die' Seiterp^ 
kanten mehr oder weniger stark und nach dem 
JEnde etwas stärker, an einigen auch noch 
4iberdies die Kanten, welche die Seitenßächen 
mit den aiif ihnen afifsizzenden JZiispizzungs* 
ßächcn bilden, einmal gebrochen abgestumpft. 

6. JDas nur wenig geschobene Hhom^hoe der , 
an zwei stumpfen Jßcken , welche eine von oben 
nach unten gehende Diagonale trifft , mit dre\ 
auf den Seitenflächen aufsizzenden^, Flädhen stark 
und sehr ßach zugespizt , die übrigen sechs 
JEcken cfber schwach abgestumpft. 



Leberkies und Strahlkies, 

(Hausmann, Ohservationes de -pyrite gilvo 
(Jiejfatieö et radiato aüctor^)* — ^ Haut ist 'seit 
einiger ' Zeit der Meinung , dafs der Strahlldes 
eine vom Schwefelkiese verschiedene Älineri-^. • Spe- 
z'0^ sey , 'welche sich von lezterm durch eine 
i'hoinjboidal t prismatische Kern - KrystailisatiÖn 
mit Seitenkanten winkeln von 106^36'' und 73^ 
6A' tuid 4i^rch eine stahJgraue» in das Spcisgclb^ 
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benen, heinahe rechtwinJdUhen viersei ti^ 
gen Säulen, an den freien Ejiden mit 4^ aiif 
den Seitenkanten aiifsizzenden Flächen , etivas 
spizwinklich zugespizt , zuweilen zugleich mit 
schivach abgestumpften Seitenkanten ; oder mit 
'S^chs Flächen zugespizt s,u;ovtin vier auf den 
Seitenkanten {oder auf den Jbstum,pjiingsfiä^ 
cheii), die beiden übrigen aber auf zwei entg^'» 
gens teilenden Seitenßadlien avfsizzen; in sehr 
breiten sechsseitigen Säulen, mit sechs, 
auf den Seitenßäcl^n aufsizzeiiden Flächen etwas 
spizivinklich zugßspizt ; alle ävfserst kleiji und 
durcheinander gewachsen; — die Seitenßächen 
zuweilen ZÄr^ in die iJinge gestreift, haufi^er^ 
so wie die übrigen Flüchen , glatt ; — • aufsen 
glänzend und wenigglajizend ; innen glänzend; 
Fettglanz , ller sich dem Perlmutter glänze et- 
was nähert ; — ^ kleinmu schlicher Bruch ; — i/7i- 
bestimmteckige, nicht sonderlich scharfkantige 
Bruchstücke; — klein- und feinkörnige ^ nur 
sehr schwach zusammenhängende, abgesond^srte 
Stücke, mit glatten und glanzenden Absonde- 
rungsflachen ; — • undurchsichtig ; — Strich 
orangeihgelb und matt ; — weich ; — etwas 
spt öde ; — sehr leicht zersprengbar ; — schwer* 
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I Salamstein *). 

^HofrMATSijv aach Wernsii , Handback h $^ , 
SAi u. 8. w. und Jassoy , Beiträge der Wetti- 
rauischeh Gesell«, f. d. g. N. zur Min. I. S. 44» 
*— Fundort und Vaterland vv^ie beim Spinell« 
Die Krystallisations^ Suiteü , der Lichtschein und 
die Schwere sind vorzüglich für den S. charak« 
tcristisch und unterscheiden ihn von! eigentlichen 
Spinell. Dagegen n'ihern ihn dieselben Kenn«- 
^cichen der Gattung des Saphirs, welcher jedoch 
noch härter und schwerer ist, und sich auch 
übrigens duroh seine ' Krystallisation und seine 
BruchverhUltniiise von ihm unterscheideti ^ Er 
macht auf diese Art das verbindende Glied zwi- 
schen , detL Gattungen des Spinells und des Sft« 
phirs aus.) 

Sraunllch" j blut*' , kahnin' ^ karmoisin' und 
koschenilroth ; viol» und berlinerblau ; — Ä6>- ■ 
ner^ weiche Geschiebe sind ^ und krystallisiri^ , 



*«. 



*) Auch Satamnibin. '^ üilter diesem Namen "werden vÄ 
Werner einige AbUnderungen des Spinells , weicht sich 
in mehreren ihrer Kennzeichen von deü iibrigeri AbcindOi 
runpcn dessetben unterscheiden und sich schon dem Saphir 
etwas hUheni, von lezterv;m als besondere Unterart abgeson^ 
dert. Der Nam<f ist aud ibret fientjinu«^ ia Ostindien, 
h«rgen«]Bmen« 
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tinhe Stimmt ecliige 9 scharfkantige Sniehstucke ; 
*-— selten durchsichtig , meist durchscheinend 
und dann auf zwei einander gegenüber stehen- 
den Seiten einen eignen Lichtschein zeigend; 
•— hart ( wie Spinell ) ; — nicht sonderlich 
schwer, dem Schweren nahe kommend (in hö- 
jherem Grad-e als der Spinell). ' 



Weifs - Spiesglanzetz. 

(NÖooERATHy Magazin der Berliner GescUsch. 

nat. Freunde. VI. 2. S. 145 mid 146. — : Fund- 

ort : Horhausen im Naissauischen , unweit des 

bekannten Angsbachei; Bleibergwerkes *). Kommt 

in den Höhlungen des, aus Quarz und dichtem 

Braun -Eisenstein gemengten, Ganggesteins vor.) 

Schnee- und graulichweif s , seltner gelblich^ 

hrajiu , durch einen Anflug von Spiesglanzocker 

Tcranl.ifst; — nur krystallisirt , in sechsseitig 

gen Säulen, oft mit sechsHachiger , auf die 



*) Die dasi'ge Erzniederlage ist ein in der Grauw^cke aitfses* 
zender Gang, dessen Gangart aus Quarz, die Krz Führung 
aber meist ' aus JBraun-, seltner aus Sch-warz* - Eisenstein 
besteht. Das klüFrige und zerfressene Ansehen des Gesteins, 
worin d^is Spiesglanzerz vorkommt, ir.icht die Vermuthung 
rojre , dats solches nicht zu den ursprünglichen Erzeug- 
nissey des Ganges gehört j sondern ein Resultat späterer 
Infiltration ist. 
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Seitenflächen aufgasezten Zuspizzung und'schein« 
bar mit VVidcrabstumpfung der Ends}>izze *) ; 
— die Krystalle klein und von mittlerer (jrröj.se^ 
theiis mit den Seitenflächen aneinander- nd 
dann bald mit diesen, bald mit den EndMichen 
aiifgew€u:ksen; — glatt; — aulsen stü.'k^län* 
%end , innen gläiizend; Ferlmutterglaji^z , ieat 
Diamant glänze sich nähernd ; •^- ^»erbruch 
uneben und kleimnuschlich ; .^^ weich; — etwas 
milde; — leicht zerspt engbar, 

(Das Veihalien des zcniebenen W. S. ist d^xn 
^der SpiesgiaiizDcker (S. das folgende Mineral) 
Tollkoninien gleich.) 



Spiesglanzocker. 

(Nöooerath, Magazin der Berliner Gesell«» 

schalt natui'f. F. VI. 2. S. 144 und 145. — 

Fundort : Horhausen im Nassau - Usm^ischen. 

Kommt in einem Gemenge von Gangquarz und 

dichtem Braun - Eisensteine vor.) 

ScInvefeU und zitronengelb, selten zeisig'* 

grün; — derb, eingewachsci' nd angeßogen auf 

Ouarz und Braun -r Eisenstein. 



*^ Die Zuspizzung ist meist unvoUkommcn mid tindeutlich , 
zuweilen in der Art« dafls man glaiiben sollte,, der SU nie 
wären mehrere nebeneinander stoiseiidc P^'jraraiden awfgesert. 
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(Schmilzt vor dem Löthrohre mit sebr l«b« 
litftem Aufbrausen bald, redurirt sich zu kleinen 
Metallkiigelchen unter Entwicklung eines knob* 
lauchartigtiu Geruchs , betleckt die Kolile mit 
•inem "weifäcn und zitronengelben Spiesglaüz- 
Anschniauchb und Verflüchtigt sich zulest gani. 
Mit Borax erh'ilt man dieselben Resultate.) 



Schwefelsaurer Strontian (Zoelestin) *). 

(Jassoy , nach Web wer , Beiträge der Wette* 
rauischen Gesellschaft £i d. g. N. zur Min* !• 

$7 £f.). 

a. Faseri gcr s. St. 

■ 

(Vaterland: zumal Lancashire, Pensilvanien und 
Toul in rrankrcich.) 
ülilchwrifs, blaulichgran, himmelblau, u. Mittel 
7,wi:schen schmälte^ und iudigblau ; — derb, meist 
iii Triiminern, — innen wenig glänzend und 
glänzend;. Perlmutterglanz ; — LUngebruch 
gleichlaufend , etwas ^ krumm" und zar^- , hau« 
iigcr aber noch grobfaserig , das sich ins 



•) Der faserige s. ^t. von Aarau , «clieint manche ZnsKzze 
ü« dieser Charaktrristik zu lieCfm. Ich werde darairf 
^i einer amlerü Celegeiiheit zurückkommen. 






t 
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Strahlige verlauft; ^uerbruch blätterig und 
jenen unter einem rechten Winkel durchschnei- 
dend; •=— splitterige Bruchs bilcke ; — undeut^ 
lieh dünnst angliche abgesonderte Stücke ; -^ 
wehig durchscheinend; — weich, dem Halbharten 
rieh nähernd; — • wenig spröde; — leicht xer- 
sprengbar ; — nicht sonderlich schwer, aui 
Leichte grenzend* 

h* Strahlißer s. St. 

t 

(Fiindort : vorzüglich Sizilien , i|i GesellscBaft 
von 'Schwefel,) 

Gelblich" und graulichweijs , auch milch* 
woeifs 9 sehr selten indigblau; — häußg derb , 
auch k^ystallisirt , in etwas geschobenen vier^ 
zeitigen Säulen, vollkommen, mit auf den 
stumpfen^ Seitenkanten aufgesezten Fllichoni zu- 
geschürft (durch das Verschwinden der * inen 
Zuschrirfungsfläche entsteht eine schief ange« 
sezte Endflache) , mit vier auf den Seitenflache »i 
aufffesezten Flachen zugespizt; die Krystalle 
klein und in Drusen zusanmiengehäuj-t ; — d^r 
Länge nach gestreift ; — stark glänzend ; Mittel 
zwischen Fett» und Glasglanz ; — Bruch breit'* 
und schmal auseinanderlaufend strahlt g, in 
Krystallen blättrig von dreifachem Durchgänge 
(der eine Durchgang ist der (Axe , die boid(.*u 



/ 
\ 
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anderen sitfd den Zuschärfurtgsflächen der SJlu* 
le parallel ; — * keilförmig st anglich ahgC'^ 
sonderte Stücke; durchscheinend , die Krystfjll« 
durchsichtig ; — weich ; — ^ Mittel zwischen 
'milde und spröde ; — leicht zersprenghar ; — • 

e. Blättriger s, Str, 

(Konimt zumal auf den Bleig'ängen In Derb^r^ 
) shire ,vör.) 

Blllchweijs , blafs indighlau , lichte rauch» 
grau; f— derb und krystallisirt ^ (nicht sehr 
deutlich) geschobene vierseitige Tafeln, die Em- 
den zugeschUrft , die Flilchen der Zuscliarfung 
auf die Seitenflächen aufgesezt; recht winkliche 
tderseitige Tafel, die Enden ^ugeschUrft, die 
Eclien der ZuschUrfung abgestumpft ; — klein 
lind glatt, oder Aoch nur schwach gest?'ctj-i ; — 
aufsen starkgtänzend ; innen glänzend; Perl» 
Knut t er glänz ; — ' Bruch unvollkommen blättrig 

i 

von dreifachem Durchgange ; — geradschaaligc 
abgesonderte Stücke; — der Derbe durchschei^ 
lieiul , der Krystallisirte bis durchsichtig ; — • 
IV eich; — wenig spröde; — • leicht zerspreng* 
bar; •^-» ni(;ht sonderlich schwer, ans Schtper^ 
jfrcuzcnd, 



> 



) 205 ( 






Zyanit, 

(JASSor, nach Werner , Beitrüge der Wette» 
TAuischen Gesellschaft ^f« d, g. N. zur Min, I. 
S.60 ff.) 

a. Breitstrahliger Zyani^ 

(Vaterland : die Schweiz , unter den bekannten 
Verhältnissen des^ Vorkommens ; Fenig in Sach- 
sen , eingesprengt in Weifsstein.) 
jaiilchiveijs , blaulichgrau , berliner^ und At/71- 
melhlau, das fast ins Grüne .iiber^^ht; selten 
tinf arbig f meist gestreift und geßammt ; — — 
4erb und eingespreTtgt , häufiger krystallisirtß 
in breiten, langen, etwas geschobenen vierseitigen 
Salden, mit abgestumpften Seitenkanten; die 
Krystalle stets eingewachsen ^— die breiten 
. Seitenflachen glatt, die sch\nalen mit schwacher 
Längestreifung ; — die Krystalle aufsen starke 
glänzend; innen im Längebruch starkglänzend ; 
von Perl mutt er glänz ; — Bruch breite und sehr 
breit", gerad- , kriimni' und untereinander lau^ 
Jend\ strahlig (durch das Breitstrahlige Über- 
gang ins KrummbUUtrige) ; dreifacher Durch" 
gang der Blätter (der eine ausgezeichnet nach 
den breiten Seitenflächen der vierseitigen Säule^ 
der zweite schneidet jenen etwas schiefwinlilich 
and lauft den schmalen Seitenfläc)ien parallel) ; 



' ^ 
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^uerbruch blättrig, (jene schiefwinkUc!» scline!» 
dend ; ) — länglichkörnige, ins Grobkörnige über- 
geheude, abgesonderte Stücke; — halbfiarc,* — 
wenig spröcte y das sich dem Milden nähert; — j* 
nicht sonderlich schwer , — 5,520. ^ 

b. Sc hmalstrah liger Zyanit* 

(Fundort : Tyrol.) 

Milch-, gelblich' und graulichweif s ^ Mittel 
zwjsciien lichteocker' und isabellgelb ; ockergelb 
dunkelranchgran ; — nur derb ; — • glänzend , 
ins S tark glänzende ; Perlmutterglanz ; — - Bruch 
Miojst gerade, seltner krumm^ , schmal", sehr 
schtnal- , ,büs(;hel'' und sternförmig auseinander 
lanjend strahlig; — splittrige Bruchstücke ; — 
grojskörnige abgesonderte Stücke. 



j^js^^ 
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Eigenschwere. 

BtTCHOLZy AeroVithy bei £rxleben, . . !:i: 3y5994k 

JCoFpy Jdokrasef^AVLS Piemont, . . • m * 5,43 i* 

— ^ Diopsid , daher , . . • • • • ' ZIZ 3,3X)4* 

*— Variolit y daher, m 2)903* 

%lLovkt.rTi y hlättriger schwefelsaurer Stron" 

tia«, Monte Viale im Vizen» 

dnischen, ••«••« '^Z 3,9« 

iBTiioiiETZliy strahliger Anhydrit^ Alfeld 

am Harz, . • . . • ZZ 2,8663. 

f 

ULI.BCANN , Blätterthon , Stöfschen bei 

Lina, . . i . ZU l,l72 — 1,750. 
•*— * —* blättriger Kupferglanz y . • IZI 6, 833. 
—— — — Schwarzerz (^SchwarzgUltig- 

erz) , .... — 4,842 — 4,893. 

-— — Kupfergrün y , • . , • ZZZ 2,371, 

— — faseriges Phosphorkupfer y • IZT 4,214* 

- — • — Tellureisen , . . , . • ^^ ö,644* 

•— • •— dichter ][las:net " Eisen^ 

Stein y .... zz 4,587 — 5,283. 

« — — ' blättriger Magnet - Eisens tein^ ZZ 5,400. 
— -^ ockriger Magnet •Eisenstein y ZZ 6»3<^^* 
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tJxLlCAHif f faseriger Roth - Eisenstein^ . ZU 5,025« 
•— — Pech" Eis enstem (Stilfnoside* 

Vit,.', ., . . =3,767 — 3,775. 

h 

— •— ümhräy ZZ 2,060. 

— — . — gemeiner rother Thon-Eisenstein^ ^m 3, 941» 

i— — \Röthei, ...... rr 3,805. 

— --— stänglicher rother Thon^EU 

senstein, . . • ■ . ,. . 2^ 4,026.' 

— — — körniger- rother Thon ^ Eisefi" 

, stein ^ • . . * 31 3,770 — ^ 3,8 10. 
' •— — gemeiner hrauner Thon - £i- ^ . 

senstein^ . . , =2,786 — 3,367. 
*— — — hdrniger hrauner Thon^Ei-^ 

sensteinf ...*,. rz 3,Ol8!^ 

— — Bohnerz , ^ = 4>423. 

•'— — diehter Schwarz - Eisenstein , • := 4»7ÖO. 

— — PVeifs' Bleierz, . ... HZ 6,000. 

— — TVolfram, . . . . . .. =' 6,857- 

IlifliNO£ü| Pyroffma/itÄ, Eisengrube Bielke 

in Wtrindand, . . . ZZ 3,081. 



I 
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Analysen. 



A>ro1ith, gefallen bei Zrxlehertf ZT 14,2^00 
Theile dehnbares r€galin,isclieä Eisen, das 4 '^^- Nik« 
kelnie|;all enthalt, 21,6250 SchTvefel eisen inklusive 
- einiger Grane Eisenoxyd oder -Eisenoxydul , 23,6875 
Th. Talkerdö, 36,6250 Kieselerde, 2^2600 Th* THön* 
eräe mit einem Hinterhalte Ton Eisenoxyd , 0,7500 
Th. Kalk, 0,8125 Th. Manganoxyd, 2 Th. SalzsUiire. 
{BucHöte, im neuen Journal f. Chem. und Phyeik« 
Vn. 2. s; 143 ff.) 

Arragonlt: 

a) prismatischer j MöUna in Jrragomen , :zz 94^ 
6757 külil>5nsaurer Kalk , 3,9662 kohlensaurer Stron- 
rian , 0,7070 mechanisch eingemengtes Eisenoxydhy- 
drat nebst (^uarzsand und Gips , 0,3 000 Kry Stallisa- 
iioiiswasser ; 

b) Slailglicher , von Bastene nnweit Dax im De- 
partement der LanJss fZZ 94,8249 kohlen anrer Falk, 
4,0§36 kohlensaurer Strontian , 0,0939 Magnesium* 
Oxydul nebst Spuren von Eisenoxydhydrat , '0,9ö8 1 
Krystalliiationswasser ; '^ 

e) Derselbe 9 von Vertalson in Auvergne, 97,7227 
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kohlensaurer Kalk, 2,0552 kohlensauren^ Strontiant 
0,Oö98Eiseiioxydhydi-at, 0,2104 Krystallisationswasstr, 
(Stromeyeh, Göttingiiche gel. Anz. l8l3. 158 St. . 
S. 1578 ff.) . , 

Bleiglas^ Zellerfeld am Harze ^ rr 72,9l4$ 
gelbes Bleioxyd, 26,Ol9l Scjiwefcliaure / 0,1654 
Manganoxydul, 0,1151 Eisenoxydul, 0,4608 Kiesel« 
erde, 0,1242 zwischen, den Lamellen eingeschlossenes 
Wasser oder Verlust durchs Verknistern ^ eine Spiir 
-Thonerde, 0,'2008 Theile Verlust* (Strometsr^ 
Götting. geh Anz. ^t. 204-) 

(Das Zellerfelder "^bisher sogenannte Bleiglas ist 
folglich mit dem von Klaproth zerlegten^ Bl el- 
vi Vi^>l aiAS Anglesay und M'^anlock - Head bei 
headhills in England, durchaus ein und dasselbe 
Fossil. Die Kiesel- ititd Tlionerde dürfen indessen 
keineswegs zu den Bcäitandtheilen dieses Bleiyi- 
triols gezahlt w^erden , sondev^i riihren von 
Quarzfragmenrcn her , n welche ^ dem Bleiglase an- 
hingen und davon^ nicht völlig hatten abgesondert 
WfA'den können« Eben so scheinen das Mangan» 
und das Eisenoxydul darinn nur zuPällig vorzii» 
kommen , da ihr Gehalt veränderlich- ist ^).) 

Borazit^ Segeher g im Holsteinischen^ ÜZT 6 Gran 
Boraxs'dure, '3J Grr Talkerde, ./j. Gr» Eis«nöxyd , 



♦) «, Tasrhf?nl.\ich VII. Bd. S. 474 und «SS. 



^adau bei Berlin ^ 



y 5o6 ( ,. 

t ■ 

f/VAfWy neaif 

AVI . '' tubletisa.urts Eisen « 

.■ ^ung von phospher* 
• .-^' Ago^^^^ Untersuchungen , 

A»roHt' . "' X „ , , 

••>/*'4i,öO Kiesel-, 30,50 Tlionerde^ 

\ . "^ f^:^''^'. Eisetioxjd , 4,00 Natron, 1,25 

•inieer ^^ iP 

^ * 1//^' -rf GiLBEti Anüal. d. Ph. I8l3 • 

^ ^,3- . ^ineiflCr, Tflr/iou'ZÄ in Oherschlesien ^ 

^ü/^ ^-^^17 (oder metallischer Zink 47,5343, 

^ ^/«^^'^^J^?) KohlemUure, 29,25 Wasser 1,08 

'^;irr»^^ Vlieile 9,50 (Kieselerde, Eisenoxyd, Kalk 

""^ . 5P»*^ ^^" Zink). (JoBM, chcmisclie Unter* 

^^ ^1 nU S. 2Ö8.) 



Ait» **^'^ Zerlegung geht eine bedeutettde '^''erschiedrnheit 
dem Verliilltnisse hervor, welche» Haüy üi dem IJo* 

^jfe zTviachen der Boraxsäure und dt-r T.ilkeril«' annimmt. 
Indem er dabei von der Kalkerde ahstrahirt. Diese« Ver- 
liSltnir» ist 83,4 BoraxsUure und 16,6 Taljcerde, die vorste- 
llende Analyse liefert das Verhälti^ifs 65,7 Boraxsänre und 
66,3 TaUterde. Ferner crgiebt sich, dafii die Si^elKr^jer 
Borazite auf die Benennung reine horaxsauro Talkerde 
im Ganzen mehr Anspruch habe, als die Liineburger , i« 
welchen, beinahe immer, ein nicht wibedeufflider Aatkeil 
Ton Kalkerd« enthalten i«t.} 
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r 9 e 1 b e , Rudy • PUkar unweit Tarnowiz ^ 
^Icüxyd 53,50 (oder metallischer Zink 42,265 » 
[f 11,235), Kohlensäure 25,00, Wasser 2,50 
iche Theile 19,00 (Kieselerde, Eiseaoxyd^ 
\ Zinkoxyd). (Derpelbe , a. a. O. S. 2Ö9.) 
Derselbe, ebßmlaher *), n: Ziukoxyd 39 (oder 
2iuk 30,8l Sauerstoff 8, 19), Kohlensäure und \yasser 

r 

15, unauflösliche Theile 46 (Kieselerde, Eisen», Zink» 
und Manganoxyd, Alaunerde)« ( Derselbe , a. a. O. . 
S. 291.) 

Derselbe, Beuthen in SclUesieri^ zz Zinkoxyd 
35^,00 (oder Metall 27,65, Sauerstoff 7,35) Kohlen- 
$aure 24,37, Was:er 10,63, unauflösliche Theile 3 0,00 
(Kieselerde , Kalk , Eisenoxyd , Manganoxyd , Zink« 
oyyd ? ). (Derselbe , a. a. O. S. 290.) 

Derselbe, aus Rujsland ^ ZZ kohlensaures Zink, 
etwas kohlensaures Eisen und eine groLe Menge brau* 
ner, unauiluslicher Theile. (Derselbe, a.a.O. S. 293.) 
., Ga 1 in cl, splilhiger, Jltai in Siberien, ZU Zink* 
Oxyd 62,50 (oder Zink 50,^00 Sauerstoff 12,50) >oh. 
lensaurcr Mangan 1,00 Kohlensäure 36,00 Wasser 
(Kalk?) und Kupfer (?) 0,öO. 



♦) Dies ist clJttselt)e Fo«*il Welche* KAHs-tÄV iKinkockei* nanht« 
und dt<«s<»n Mi«clnuig er für Zinkoxyd imd Eisenoxyd 
hi 1^. E.s inachr, dem Aeufsem nach, den Ucbergang auv 
dem gomeini;n Galmci in die Z'nkblürhe. 
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J Gr. Kie8ele;rdÄ, l-^V Verlust *). (P»a»f, iiftii«i 
Journal der CKemie. Vm. >?. l3l ff.) 

Eisenerde, blaue | von Spandau bei Berlin ^ 
ZÜZ phosphorsaures £isen , et-was . kohlensaures Eisen , 
Wasser, nebs( geringer I^eimischung von phosphor* 
siurem Mangan. (Juhn , chemische Untersuch ungen , 
m. S.. 307 ff.) 

• Feldspath, dichter (BO|;;eiiaiinter) , Sieh^nle» 

» h§n b'ei Freiberg y rü 51,00 Kiesel-, 30,50 Thonerd«^ 

11,25 Kalk, 1,75 Eisenoxyd, 4,00 Natron, 1,25 

t 

Wasser. (Klaphotk, GiLBEti AnnaL d. Ph. I8l3 ^ ' 

12. St. S. 440.) 

G a 1 m e i , gemeiner , Tamowit in OhersMesien ^ 
\ ZZ- Zinkoxyd 60,17 (oder metallischer Zink 47,5343, 

Sauerstoff 12,6357) Kohlensaure, 29,25 Wasser 1,08 
. unauflösliche Theile 9,50 (Kieselerde, Eisenoxyd, Kalk 

und eine Spur von Zink). (Jobm , chemische Unter« 

suchungen, III. S* 288.) 



♦^ All« dieser Zerlegung geht eine bedeutende Verschiedenheit 
i« dem Verhältnisse hervor, welche» Haüy in dem Bo* 
razite zwischen der Boraxsäure und der Talkerde anninunt» 
indem er dabei von der Kalkerde abstrahirt. Dieses Vcr* 
hältnifs ist 83,4 BoraxsUure und 16,6 Talkerde, die vortte- 
hende Analyse liefert das VerhUltxyfs 63,7 Boraxsäwre und 
86,3 Talkerde. Ferner ergiebt »ich, daü die vSegebcrger 
Borazite auf die Benenmuig reine boraxsaure Talkerde 
im Ganzen mehr Anspruch habe, als die JLüneburger , im 
welchen, beinahe immer, ein nicht luibedeufüider Aatlieü 
von Kalkcrd« enthalten kul 



. ) 509 ( ' . . 

Derselbe, Rudy - Piekar unweit Tamowiz ^ 
TZl Zinkoxyd 53,50 (oder metallischer Zink 42,265, 
Sauerstoff 11,235), Kohlensäure 25,00, Wasser 2,50 
nnauflÖsJiche Thejle 19,00 (Kieselerde, Eisenoxyd ^ 
^alk, Zinkoxyd). (Deh3ej.be ;i a» a. O* S. 289.) 

Derselbe, ehßndaher *), in Zinkoxyd 39 (oder 
2iuk. 30^81 Sauerstoff 8,l9), Kohlensäure und \yasser 
15, unauflösliche The Je 46 (Kieselerde, £isen*, Zink» 
und Manganoxyd, Alaunerde)* (Dehixlbx, a. a. O*. 
S. 291.) 

Derselbe, Beuthen in Sciilesien'f ZU Zinkoxyd 
35*00 (oder Metall 27,65, Saueritok 7,35) Kohlcn- 
$äure 24,37,. Wasser 10,63, unauflösliche Theile 30,00 
(Kieselerde, Kalk, Eisenoxyd, Manganoxyd, Zink<^ 
oyyd?). (Dersblbe , a. a~> O. 3. 290.) 

Derselbe, aus Rufsland ^ ZZ kohlensaures Zink, 
«twas kohlensaures Eisen und eine groLe Menge brau* 
ner, unatiilösJicher Theile. (Derselbe, a.a.O. S. 293.) 
^ Gal in ei, splithiger, Mtai in Siherien^.ziz. Zink- 
oxyd 62,50 (oder Zink 50,00 Sauerstoff 12,50) )Loh* 
lensaurcr Mangan 1,00 Kohlensäure 36,00 Wasser 
(Kalk?) und Kupfer (?) ö,50. 



*) iDies ist dasselbe Fo**il Welche* Khi^islrR^ iKinkockel" nanht« 
und dfe<«S(»n Misclnuip er ^iir Zin)toxyd \md Eisenoxyd 
hifl^. Es macht, dem Aeufsem nach, den Uebergang am 
dem göraeintm Gtilmci in die Zinkbliithe. 

t^^r Jahrgangs * 35 
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Derselbe, von Nertsehinsk (7), rz Zinkoxyd 
66,98 (Zink 52,93 Sauerstoff 14,07) KohlfensSur« 
33,00 Wasser und Eisenoxyd 00,02. 

Derselbe« aus Siberien , im kohlensaures Zink, 
•ine Spur Kupfers (und vielleicKt Wasser). 

Derselbe, aus Holy-JVell^ zu kohlensaures 
Zink, nebst einer Spur kohlensauren Mangans. 

Derselbe, von Medziana Gora in Fohlen , ZU 
kohlensaures Zink mit einer Spur Eiseuoxyds (und 
vielleicht Wasser?). (John, a. a. O. S. 298 bis 301.) 

Ichthy ophfehalmit, Fassa ^ Thal in Tyrol^ 
— Kieselerde 52,50, Kalkerde 24,63, Ka]i^5,03, 
Wasser mit hrenzlichen Theüen und einet Spur von 
Ammonium 16,25. (Ge^li^, Arbeiten der phy^ikt- 
lischen Klasse der K. Akademie d. Wiss. au MiUichen. 
4. Bericht. S. 226 ff. *).) 

Kalkstein, rhomboidaler splithiger ( soge^ 

nannter Isländischer Krystall) : 

a) vom Andreashers; auf dem Harze ^ ZZT 55,9802 

• r 

Kalk , 0,3563 Magnesium oxydul nebst Spuren von 
Eisen, 43,5ü35 Kohlensaure, 0,1000 Dekrepitations* 
Wasser ; 

b) ron Island, ZZ 56,15 Kalk, 0,15 Magnesium* 
oxydul nebst einer Spur von Eisen. (Stromätsr , 
Güttirig. gel. Anz. I8i3. 158, St. S. 1580.) 



*) S. oben S. 43Q. 



t . 
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ti 1 g tl r i,t 9 Gegend zwischen RossiHone uaä 
Campo Freddo am Ufer der Stura^ in Riegel- 57,45 
Thon- 7,36 Kalk- 25,30 Talkerde 2,56 n Eisenoxyd, 
3,00 Brauiisteinoxyd 0,50 Verlust 3,83. (Viviani, 
Journal de PHysique par Delambthzrie. T* iLXXV« 
p» 236 fF.) 

Mesotyp^ (prismatischer Zeolith) ,' Aus Auvergne^ 
^m 4,90 Kiesel- 2,70 Thonerde 1,70 Natron 0,95 
Wasser» (SMtfHsoNy Philosopkicat Transactions for ' 

1811.) 

(Diese merkwürdige Analyse dientet awf eine 
sehr interessante Übereinstimmung des Mesotypt 
und des Natrolits in ihren > ßestaudclieilen ihin.) 

Stfontian^ blättriger schwefelsaurer^ Monte 

Viale im Vi%entini sehen , m 56',00 Strontian , 40,^8 
Schwefelsäure 9 3>37 Wasser, 0,^5 Eisenoxyd. (Mo« 
lUETTi y Sulla Scoperta del Solfato di Strontland nei 
corpi märini petrificati etc*) ^ 

VVeifsstein^ Sachsen ^ ^ 80,0 lüesel-, 12,0 
Thonerde, 1,5 Eisenoxyd, 5,0 Kali, 0,5 Wasser* 
(Klafivoth, Gilberts Annalen ^, Ph. l6l3, 12. Sc« 
S. 440.) 

Zinkblüthe, von. Raliet in Kärnthen^ tri 
Zinkoxyd 72 (oder metallisches Zink 56,88, Sauer*« 
Stoff 15,12), Kohlensäure 17, Wasser ll* (John, 
chemische Untersuchungen, III. 295.) • 

Dieselbe, daher ^ ~ Zinkoxyd 75^00 (Zink 



4^ 
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69,25 Stoerstoff l5,75) , Kohlensäure 20,00 9 .Wasser 
2,50, Kieselerde 2^50. (Dehselbc, a. a. O. S. 296.) *) 

ZinkglaserZy von Raibel in Kärnthen ; HZ 
Zinkoxyd 69,25 (oder 54,710 Zink 14,540 Sauer- 
•tofF) Kieselerde 30,750. 

Dasselbe, aus England^ ZZ Zinkoxyd 75 (oder 
Zink 59,25 Sauerstoff 15,75) Kieselerde 25. (Johxv, 
Ä. a. O. S. 302 und 3o3.) **) 



*) Die Zinkblüthe ist eigentlich nur als ein sehr reiner Oalmef 
XU betrachten , da sie frei von jenen unauflöslichen Theilen 
ist, die den spüthigeu OalAici von dem gemeinen auszeich* 
nen, es dürfte ilm indessen dieser Umstand ni^d seine 
schneeweiTse Farbe, weniger 4er Wassergehalt, vielleicht 
ssu einer besondern Art erheben. 

♦♦) Da dieses Erz wed«: Wasser noch Kohlensäure enthält « 
der dasselbe begleitende weifse Gahnei aber beide in seiner 
Mischung aufnimmt, so kann von einem vermutheten Ur- 
sprung diirch Verwitterung des leztern aus dem erster» 
auch weiter gar ntcht^die Rede seyn. 



■•««■•MiMMMNMHIM 
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tentlichen Gemengtbeilen zu welcHcn auch Homblend« 
hinzutritt , Adc;rii von Rutil ,. von Titan ^ Eisen und 
Ton Wasserb'ei und in rötliliclien Syenit - Geschieben 
Körner und Kry stalle von Zirkon. GUnge von Grault 
siehe« sich ii| die daraostefsenden Killea hinein« 



KaIIc9teiii der süfsen O^wässer,. 

(Nach den Beobachtungen von OfiJLi.iVk 
o'Hallot. Journal de I\Jines No< l87. S, 42 u« 
No, 192. S. 401.) 

Dieses Gebirgs -r Gestein findet sich nach den Erfah« 
runget^ des gedachten Naturforschers nicht bJofi an 
rielen Pui^kten in Frankreich *)> soiidern auch in 
Itali^en und in Deutschland ist dasselbe von ihm an^ 
getrofTen ^worden , und zwar im Kirchenstaate und in 
Toskana,, von so täuschender Ähnlichkeit mit dem 
Kalkniff y welcher noch jezt durch süfse Gewässer ge^ 
bildet. wird> dafs dadurch die Meinung Cvvtshs un4 
BRojiai<iiAKTs vom Ursprünge desselben noch mehr 
Wahrscheinlichkeit erhält^ Eiii weifser, dichter Kalk-» 
stein von vieler Härte > der än\ Eingange der Poutv» 
nischen Sümpfe bei Cisterna unter einer driiiueien 
Schicht graulichen Thones liegt, ist voller JLöchex 



♦) So namentlich in den Departements des C her» des A 1 1 i e r 
und der Kievre. 
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TOn Ponte • Lukano erlieuue man leiclit eine Horizon« 
taie , ringsum von höherem yolkanischen Tuff um« 
gebene,^ vom Trererone durchströmte Ebene ; sie tey 
ehemal^ ein , See gewesen y und in deu ruhigen Ge^ 
wSUsern demselben habe sich der' -Travertiuo abge* 
seit, diesen See aber nicht überall ausgerilllt, indem 
sich noch jezt vier kleine Seen in dem Umfange des«» 
selben befinden *). lu Toskana glaubt O. dHallot 
siidiich bei Colle im Departement der 'Ombroncy ii^ 
den Thalern zwischen Zweigen der aus Muschelkalk* 
stein bestehenden Apenuinen, den Süfswasser * Kalkstein 
zu Tage in ziemlicher Ausdehnung gefunden za ha«> 
ten. Er steht hier in borizcutaleu I^Unken , nt 



mt 



*) Von keinem dcrsdben , der nahe bei dem Bruch des TnN 

vertin iie/L^t und yve^^en seines sehr heisscTi, stark* mit 
Schwefel -Wasscrsfoff^as geschwängerten Wassors die Sol* 
fatarf* von Ti^oK ^onaiint wird , bemerkt BiuiisiiAK f) , 
er sezze noch jtzt eine solche Menno Kalk i.h, dd,fs iläT 
breite und tiefe Al>2Uj»s^aben, welrher das Wasser aus ihm 
in den Anio führt, alle drei Jahre auf^erliumt Avcrdeii 
niüsse , um nicht verstopft zw werde«i. (In ihm liildei sich 
das beKaimte Confetto di Tivoli.) Der .^chweJUichen Närnr 
dirses Wassers sev es vielUucht ziizuschrwhen, daCs sich 
in dem Travcrtin keine IVIuscheln Hndcn , da sons^ an den 
mehrston Orten IVhisclu^ln in dem KulktufF vorkoninn.n , 
Z. B H"!!«:c8 .nnd Amphihulina , den in der Geirend nocH 
jezt lebenden ?anz ahnli':h , in dem Kalkniederst hla^e ^ 
der sich ui zwei Seen am Cfer des Veliuö bei den herm 
Uchtin Wasserfallen von Troni absezt.- 

A) Voyages phy«. dc^ns la Campanie. L 2. p« 26S« 
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g;T&ulicliweirs 9 hart, dicht, vol]<^ unregelxnäfsigdi 
Höliiiingeii und leukrecliren Röhren, und enthält 
die Limueen und kleinen Planorben und Heliees 
des Siifswaäser * Kalksteins. Nahe dabei , nördlich f 
von Colle y liegt Jäiigs der Else jgewühnlichcr Kalk« 
tuff, ebenfalls in horizdntaleu Schiclnen. Er ist bald 
zerreiblidi oder^ erdig , bald hart genug , um alt 
Baus' ein zu dienen, und besteht alsdann oft ga^s 
aus röhrigenr Konkretien. Cr enth'ilt vlelfi Muscheln y 
die leicht herauszuarbeiten und so gut erhifiten sind^ 
als -w'iien sie noch am Leben. Man hat darin u« 
a. zwei Arten Limneen' und kleiiie Planorben , T^a 
sie jezt noch leben, angetrofFen, Endlich hat O. d'U« 
auf dem ausgedehnten , sehr wenig über die Donaa 
erhabenen Plateau von Ulm, längs d«r Strafte nach 
StuMgard , horizontale Schichten eines grauliche« 
dichten und harten Kalksteins bemerkt ,* *der voll von 
IJölil'ungen und senkrechten Röhren ist', die den 
Süfs Wasser - Kalkstein charakterisiren , u^d eine* gros- 
sere Menge Muscheln (wahrscheinlich Heiioc Tristeuti) ~ 
enthUlt,- als er noch je in diesem Kalkstein g^ehea 
hat. Unter ihm liesjen MuscheUeere Sclüchten von 
Kalksteni , die vom Ursprung mehrere Meilen lang 
zu T>i»;e sf^hen und die mit dem kieseligen Kalkstein 
der Pariser Gccrend übereinstimmen. Dieser lezt^t*« ' 
(theiut eine bluf^^e Modifikation der Formation süfser 
Gewisser zu ßeyn. 
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Über lo/kale and allgemeine Gebirgs« 

Formationen. 

m 

(Leopold von Buch in dem Magazin der 
naturforscHenden Freunde zu Berlin. IV. Jahrg. 
S. 69 fr. ♦).) 

£s ist immer ein grofser Fortschritt in der Natur* 
forschuiig, und ofFeubarer Gewinn , wenn das^^ai 
UJU8 vorher höch.t wichtig schien und von dem wir 
uns gvofs^ Aufschlüsse über geheime Ursachen der 
Naturph'änomene versprachen , nun plözlich zu gaus 
kleinen Erscheinungen herah^inkt, die uns nur we« 
nige Augenblicke beschäftigen sollen und dürfen. --' 
I>enn dadurch sehen wir klar» wie luiser Standpunkt 
nun erhöht , unser Gesichtspunkt erweitert ist , und 
wie w^ir auf das neue die Natur, ihrer würdige 
]ietrachten. 

Wer nie den yUierlichen Heerd verliefs, dem 
ist, fern von ihm, jedes Haus und jeder Baum neu ^ 
merkwürdig und wichtig , und gar zu gern bindet 
er dann, an dds, w^as seine Phantasie eben getroffen 
hat , allgemeine Schlüsse über das Land ; die Leicht» 
beweglichen, die viele Länder sahen, und Städte , 
belächeln nicht selten die übereilten und naiven 



•) Wir erachten un& flir verpfiichtet/ den lehrreichen Auftas 
unsern Lesern wörtlich mitzutheilen. d. H. 
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.f c]ilu(sfol|gen. '«-* ' Wer^^zuerst seine Au^erksamVeit 
auf Gebirgsbildung heftet ,' der glaubt in jedem Berg» 
vind in jeder SclUcht eine wichtige Thatsache (tir 
Erdkonstruktion zu finden, die bei allgemeinen Be- 
trachtungen nicht aus der Acht gelassen werden 
4arf ; ohuerachtet sie sich vielleicht nur über wenig« 
Schritte im Umkreis verbreitet. Haben w r doch 
noch erst vor wenigen Jahren ein geologisches Buch 
■erhalten , in welchem aus den 5and und Mergel« 
schichten an der Ostsee und an den Strömen der 
Alark, Resultate für £)rdbilduiig gefolgert sind; kiihn, 
«Is wäre mXrkischer Thon und Sand mit Nordischeu 
und Schweizer Graniten\ und mit Chimborasso^Porpliyrea 
so l^cbt ixi Verbindung zu bringen 1 -— Als maa 
Suerst organische Formen in festen Telsen uUher beobr 
achtete, da sähe hian in diesen Felsen die ganz« 
Geschichte der Erde, und daniit die BestUrigung ^\ex 
Nachrichten, die uns von YerUnderungen auf der 
ErdE'äche waren überliefert worden. Freilich kann 
man nicht verlangen, dafs man damals genau hätte 
bestimmen sollen , in w^elcheu Verhilltiüssen dies« 
einschlief sende Felsmassen zu den umgebenden standen. 
-^ Aber jezt haben wir in solchen Bestimmungea 
Fortschritte gemacht« Wir wissen, dafi die organi- 
schen Reste zu 9ehr verschiedenen Zeiten in dcM 
Schichten eingehüllt wurden; dafs keinesweges ein« 
«inzige gro£>e Begebenheit die. ganze organische Welt 



r 
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l^lözlich zerstSrte; -dals hingegen eine solche Kate* 
Strophe sich sehr oft ereignet hat, und dafs jedesmal 
neue Gestalten untergingen , -welche sich unter dett 
'vorigen Versteinerungen nicht finden. 

Wer' daher jezt über die Unache der Vewtei- 
tierungen etwas gründliches anfuhren will, der mnfii 
nothweudig damit anfangen die Gesteine zu bestimmen^ ' 
in welcher sich die^e organischen Formen befindeo. 
Ist es in der Grauwacke ? ~ im Kalkstein der Ttansi- 
tionsformatiou ? oder ixn Steinkohlensandstein ? . im 
neuesten Kalkstein der nözgebirgsformatiou oder wobl 
gar in der lockeren Dammerde , w^e alle Elephanten« 
gerippe und die meisten Reste von vierfii£iigen Thi»* 
ren? Dann erst mag nuin Yermuthungen wagen übec 
den damaligen i^t^stand der ErdfiUche , als solche Ge- 
schöpfe TU. Stein w^urden, aber nicht eher .Von der 
ganzen Erdfi'äche darf man dann wohl reden , weil 
diese Formationen überall auf der - Erde , in gleicher 
Lagerung, und in gleichen Verhältnissen sich finden. • 

Wie aber , wenn alle Erscheinungen , -welche 
lange unsere Aufmerksamkeit beschäftigt haben , -wohl 
gar nur einer lokalen Formation angehören ?* daun. 
hilft es nicht einmal alle Nebenumstände sorgfältig 
beobachtet zu haben* Allgemeine Schüisse werden wir 
nie daraus zielieu können ; nie werden wir aus solchen 
Erscheinungen im Mindesten über Erdkorist rukiion 
und Erdbildung belehrt werden; und so wunderbar 



f. 
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•!• uns Andx im ersten Augenblick vorlonwneii kSnne% 
go ni>issen wir der Sonderbarkeit unser« Augen ver-. . 
schliefsen , denn jede allgemeine Folgerung aus einev 
lokf^en Erscheinung ist ein Triig^;clilufs. 

• So ^ist es uns mit dem berühmten Steinbruct Ton 
Oeni/i^cVi gegangen. — Was hat man nicht in diesen^' 
einzigen Steinbriu:h geschn ! Die ganze Geschichte del? 
Erde lag auch hier wieder entwickelt ; die ganze Welt, 
die einst gelebt hat , fand sich liier wieder'^ und vielem 
Gestalten , welche sich lebend jett gar nicht mehr 
finden. — ' Da fiel es endlich wohl manchem auf, dats^ 
alle Geschöpfe, die in Oenin^ens, Schiefern versteinert 
erscheineÄ , so wenig denen , ■ in andern Schichten ahn* 
lieh sind ; dafs sie im Ganzen nicht auf eine vergan« 
geiie , nicht blofs auf die gegenwärtige , sondern« sogar 
nur auf die Welt liindefiten , welche O.eningen anhiit» 
telbar un^iebti und da ahndete wohl mancher schon, 
Schlüsse über Erdbildung aus den Versteinerungen die- 
ser Schiefer ziehen, hiefse fast behaupten, die ganze 
Natur in Tropenklimaten wie an den Polen sey gleich 
der , wie man sie bei Oeningen sieht. Schon Bäu- 
mend ach der sich hier einige Zeit aufhielt , half sich 
deshalb mit dem Ausdruck, Oeningens Yersteinerungen 
wären von sehr neuer Formation. Aber sie sind noch 
viel weniger. Sie sind eine durchaus lokale Forma-^ 
tion : eine Absezzung in- einem ehemaligen grofsen. 
Teich, in Welchem wahrscheinlich der, ron den 
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BSc]ien herabgefSlIirte Schlamm sich über Fisdie;^ 
Insekten and Blätter hinwarf und sie nach und nach 
in dünnen <" SchlammscliLchten vergrub ; Tiellcicht 
•chon lange nachdem diese Gegenden bewohnt waren; 
viel] eicht als hier schon Kirchen und Klöster erbaut 
waren. Nichts anders, als w^as noch jezt so häufig 
im entstehenden kalkigen Tufstein geschieht und im 
Tiavertin .bei Rom und bei Terni , in denen man 
alle Blatter aiten der Gcfrend eingehüllt findet* 

Ich gründe die^ie Behauptungen auf einen vor^^ 
treffllichcu Aufsaz über Oeningen, wahrscheinlich 
das Beste was über diese Versteiuerungen geschrieben 
worden ist , von D. K.vno in Kostanz ; ein Aufsaz. 
der mir nicht nach Würden gekannt zu seyn scheint ; 
nnd der doch die erste richtige Ansicht über Oenin» 
gen glcbt *). — Die Gesteine , die Kalkschiefer ^ 
weiche die Versteinerungen enthalten , dehnen sich 
kaum auf eine Viertelstunde weit ans. Sie fiilleu 
eine Vertiefung, welche gegen das Dorf Pf'^angen 
durch eine Enge in das tiefere Thal auslauft. Diese 
Vertiefung kann leicht der Ausbruch des Teiches 
Beyn , der die Schlammschichten auf das Trocknt 
brachte , durch eine partikuläre Überschwemmung 
vcraniafst, dergleichen hier wohl jezt noch vorkom« 



•) D<'nkschriften der Vaterrdadiichctt Aerzte und Naturfbr* 
cclicr Schwabens. J. 
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neny und um so wahrschelnirc^cr ist «s^ da di« 

• Urkunden der Abtey* Petershausen eine Menge Fisch« 
weiter dieser Gegend aufführen ^ welche nun ver- 
schwunden sind. Die Schiefer finden sich nir« 

gends , als in dieser Vertiefiing , und beweisen "scJioxi 
dadurch 9 dafs sie einer ganz lokalen Formation ' ge« 
hören; und daCs daher alles , was darinnen vor- 
kommt , zu allgemeineren Schlüssen nicht gebrauchjt 
werden kann* • 

Aber noch mehr. Dr. Karo giebt ein genaues ^ 
raisonuirendes y systenyitisches Verzeichnifs aller Ver* 
steintrungen , die man aus Oeningens ■ Schiefern het^ ^ 
vorgezogen hat, und zeigt wie oft, und wie sehr' 
man in ihrer Beurtheilung getäuscht worden ist^ 
vorzuglich wenn man exotische, Amerikanische und 
Indische ) ja ganz unbekannte Gestalten 'zu' sehen 
glaubte ; uncl nach Vcrgleichung vieler hundert !Pe- 
trefakten, erklärt er : dafs Mifstraucn gegen alle Önin« 
gische exotische Versteinerungen ihm Gesez ist, um 
so mehr, da mau durch Undeutlichkeit der Abdrücke^ 
durch Tauschungen der Einbildungskraft und unzei* 
tige Vorliebe fiir den Bc3iz fremder und besonderer 
Stucke so oft sich und andere irre geführt hat. 

Wie sollte man auch solchen Ausspruch nicht 
gerecnt finden , nach so mancher sonderbaren 6e* 
schichte die Herr Kaao von öninger Versteinerungen 
erzählt 1 Scuf UCK2XA8 Homo diluvii tesUs ^ der viel« 
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IcicHt nocH die Erbauung, des Klosters- Petershaas^n 
erlebte, yerw'tuidelte noch zu ocheuchze'rs L.euzeiten» 
Und mit seiner Bewilligung, sich in einen sehr tri- 
Tialen IVeh, Ein auöläiidisches Meersch-weinchen 
wird, unter Herrn Kai\os Händen, zum einheimischen 
Iltis. Gans ' unbezweiftlte Abdrucke ron gemeineil 
Mäusen y die in so vielen Kabinetten aafgesteilt sind^ 
werden , durchs Johann Gessmeas entscheidenden Aus- 
spruch zu nichts anderm, als zu Wurzeln des Cypern- 
gr^itses {Cyperns aquaticus). Schussle von Weinstöcken 
mit Blättern, d:ye ff^alch zu s«hen gJaubte, zu Zwei- 
gen der wild^vachsenden Sch^varzpappel. 

Von allen Muscheln der Oeninger Schiefer ist 
auch nicht ehie einzige, welche u. cht Iliisseu u^id 
slifsen See - Gewässern angehörte. Und unter so vielen 
kenntlichen Wurzeln, Hölzern und Blättern £udeu 

t 

sich keine, welche nicht noch jezt in dortiger Gegend 
einheimi&ch wären. Ja, recht auffallend sind unter 
diesen blättern und Asten , ganz deutliche, selbst auch 
Früchte vom Nujsbanm. {^Juglans Regia.^ Der Nuf<- 
bäum soll aber von Armenien nach Italien gebracht 
und danil 'erst nach Deut^scfdand verbreitet worden 
seyn. Dadurch wird uns also selbst ein Zeitpunkt 

des Entstehens der Oeninger Pctrefaktcn bestimmt, 

# 

und in sehr neue Zeiten herausgesezr. 

Was soll uns nun wohl aber der Ablauf eines 
Tuches } und was sLii£ seinem Grunde geschah , über 
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Erdtonstrukiion und Erdgeschiclite bcleKren ? Nicht« 
erfahren wir daraus, als vjras gerade dort sich ereig- 
nete , wo der Teich lag. Söy es auch ein See , ein 
Meer,- wie Böhmen und Ungarn gi'ofs, so wird, wa« 
darinnen geschähe , uns nie allgemein geltende Ge- 
«ezze entwickeln, wie die Betrachtung dq^sen ^ was 

Grauw;icke umschliefst. Thonschiefer , . oder die ver» 

» 
«chiede^ieu Formationen von Kalkstein , die allgemein 

sind. 

Auffallender scheint mir, lafst sich kaum eia. 
Beispiel auffinden, wie nothwendig, und, wichtig es 
ist , allgemeine Ton lokalen Formationen genau zu un- 
terscheiden. Hatte man sich gleich darüber verstan- 
den, dafs Oeningens Schiefer, nur einer sehr lolcalen 
Formation ihre Entstehung verdanken, nie hatte man 
aus diesen Versteinerungen so irrige und verdtrbliche, 
Schlufsfolgen gezogen. 

Lokale Formationen giebt es überall. Nur sind, 
sie in flachen Ländern weniger auffallend , als in 
Gebirgen, wa ihrer Ausbreitung gewöhnlich durch 
ThUler Grenzen gesezt wird. U.m so mehr ^oll man 
sich vorsehen, lokale Gesteine nicht für allgemeine 
SU halten. Täuschungen sind in der That hierbei 
leicht möglich , da manche Schichten lokaler Absez- 
2iingen eine Dichte und Höhe erreichen , die uns auf 
•o engen Kaum eingeschränkt , überraschen mufs. 

Wer w^ürde wohl glauben x. B. dafs das kleine 
üter Jalirgaiia-, 34 

O w ■ . . . « 
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Stcinlohlengebirge von tlöcU ob«n auf der H5lie de» 
Jura .im FÜrstenthum Netifchatel ^ nur eine Absez- 
sung in einen gar niclit grofseil Landsee ist! Doch 
erstreckt sich das Thal^ und damit alle Schiclucn 
dieser Fbnfnation niclit eine kalbe Meile in der Oug« 
und noch lange nicht eine riertel Meile in der 
Breite. Ringt utoher stehen hohe Felsen von weifsem 
dichtem Kalkstein f selbst iAi. untern Theile des Tha- 
ies. Es ist völlig geschlossen , und die Wasser ent-^ * 
weichet! nur durch vinen unterirrdischen Ablauf , der - 
sie zu ganz unbekannten 'Aiisg'Sngen hinführte' Dies« 
Kanäle mögen sich erst ^p^t eröffnet haben und so 
lange mufstCy . das ganze Thal von LocU ein Se« 
seyn. Auch noch jezt sind sie so enge, dafs uichC 
selten dfts Thal überschwemmt wird, und das hier«* 
durch bewogen , endlich im Jahr id02 die Bewoh* 
ner des w^ohlhabendeu Ortes den Entschlufs falsten ^ 
mit einem langen Stollen die Felsen zu durchbohren ^ 
und die Wasser durch ^diesen Stollen nach unterlie«^ 
genden Thalern zu senden« Eine Arbeit, die ihnen 
vollkommen geglückt ist. ' . 

Dies so hoch eingeschlossene Thal ^ 1665 Fulk 
Über den See von JVeufcluitel ,^ 2959 Fufs hoch über 
dem Meere , ist ganz mit Jeleinen Hügeln (uTullt ^ die 
sich bis 2 auch wohl'SOO Füfi Höhe erheben. Rin£:s 
umher über dem Kalkstein macht die Grundlage die- 
ser Hügel eiu sebr grofiköruiges Konglomerat von 



) 527 ( 

lOilkfMinstiicIctfn der Gegend , eine N&gclfluhe. ' Dann 
folgt gar xn'ächtig ein mergelartiger Kalkstein y weifs , 
feinerdig im Bruch, ftit zerreiblich , der an den Fin- 
gern abfärbt. Dieses (^estein ist durchaus mit klei- 
nen Fliifskonchylien erfüllt 9 dlt ilire natiirliche 
dchftle erkalten haben ; in der ganzen Erstreckang 
der Masse durch das Thal hin.. Auch kleine Schilpt 
sind darinnen überall sichtbar* 

Es ist das charakteristische und machtigste Ge- 
stein der ganzen Formation. Mitten darinnen er- 
scheinen Schichten ron rauchgrauem Harnstein ^ un- 
vollkommen muschlich und ffeinsplittrig- im Bruch. 
Schichten die hier sehr auffallen, da in dem Kalk- 
stein der Berge des Jura , kie.selartig9^ Schichten xu 
den gröfsten Seltenheiten gehören, und so deutlich 
und rein , wie in der lokalen Formation ron Loch 
mögen sie wohl joirgeuds gefunden werden. In die- 
•em Hornstein finden sich die I'luLkonchylien , wi*^ 
im mergelartig(in Kalkstein; pL noch mehr, auch >gar 
liicht selten die grof^e Helix cornua , welche , wi« 
hiir Hörr Prediger WrTTEwBACH in Bern versichert 
hat , zwar am Niederrhein häufig geuug ist , aber in 
^der Schweiz sich bisher noch nicht gefuiideu hat« 

unter dem Hornstein liegt eine Schicht von 
bräunlich schwarzem , wenigglänzenden , vollkommen 
muschlichem Opal: ein sonderl>ares Produkt für eint 
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Toiclitbsczzang i WahrsdheiiUicIi Hornstein, der durdi 
Xokle der vermoderten Pflanzen gefärbt ist« 

Dann tiefer folgt sogleiqh «ine dünne ScliicHt 

. TOn schwarzem Brandschiefer mit vielen Abdrücken 

von Schilfen ; und endlich wirkliche Steinkohle völlio; 

mit kleinen Muscheln durchknetet. Diese Steinkohle 

brennt schlecht; sie ist aber doch von Schmiedea 

bei starkem' Feuer gebraucht worden. Die Schieb« 

ten sind nar wenige Zolle mächtig, wiederhoi«n sich 

aber in der Tiefe zwei oder dreimal; und steigen 

dann , wie man sagt auch wohl zu zwei Fi«fs Höhe 

Das sind doch alles offenbar Produkte eines ein* 
geschlossenen sehe kleinen Landsees. Jenseits Tadele** 
Felsen -Umgebungen Jßndet sich von allem diesem 
auch nicht eine Spur mehr. Wir sehen also, w^ai 
solche eingeschlossene Seen hervorzubringen vermö- 
gend sind. Hiigel von 300 TxiU Höhe, und dichte ^ 
kieselartige Schi-chteri , die fast an Krystallisation er- 
innern. Wirklich sind auch . Quarzkrystalle nicht 
. selten in den Klüften des Hornsteins* Halle nun 
Locle statt 3000 FuTs auf dem Gebirge in einer 
FlUclie gelegen, wo das Klima, einer so i-eiclien or- 
ganisch^i Schöpfung, das Leben erlaubt halte, wie 
um Oeningen her, hätten die Wasser Locle's 'Kalk- 
Stein zu so weicher plastischer Masse zertheilen kön- 
nen , wie den Kalkstein von Oeningen wir wurd^ea 
auch in den Sdiichten von I.ccU alle» wieder auf- 



I 
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fin^ity w^s Oeningen 'so bekannt npct berühmt ge- 
j ^macht hat. Wir "werden da.Tinn inimeV ein merk- 
Tviirdiges Phtnomen in der Natur erkannt 'haben; — • 
ifir werden erfahren häb<|ny was sie' in gUlistigen 
Umstunden noch jezt zu leisten vermag^ allein durch 
Betrachtung solcher lokalen Formationen werden wir^ 
was allgemein« jBrdkonstruktion und Erdbildung be- 
trilFt j auch ^och nicht um einen Schritt vwiter ge» 
kommen seyn» 



Über die scheinbar gleichartig,eii 
uran£äiigiioheii Gesteine. 

(D'AuBVfssoN im Journal des Miaes» St. 172* 
S. 308 ff.) 
Unter der Benennung : Oebirgsarten (roches) versteht 
man . diejenigen Mineral - Massen , welche sich in der 
Natur in so häufiger Menge finden^ dafs die als 
Theilgapiize des festen Erdkörpers angesehen werden 
können. Ein Th^il derselben ist ans Terschiedenen ^ 
unmittelbar mit einander Verbundenen Steinäxten su- 
sammeng^sßzt^ w^ie^ z. B* der Granit. Ander^ welche 
nur ein einziges Mineral darstellen, sind einfach oder 
gleichartige so z. B. der Kalkstein» ' Zwischen diesen 
Gattungen stehen' noch einige andere in der Mitte ^ 
welc^ie - die Eigenschaften beider theilcn. Sie sind 
aller Wabrscheinlichkeit nach aus verschiedenartigen 
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Minertlion zasaxnmengesezt , aber sie Buden' sich im 
denselben dei'gesuilt die einen in die andern ver- 
schmolzen y oder in solchen kleinen Thcilchen , 
dals das Auge sie niclit zu erkennen vermag ; und 
daraus entsteht ein scheinbar gleichartiges Gestein* 

Die Urgebirgsarcen , inrelche in diese dritte Ka* 
thegorie gehören , betiachtet Herr D. als gemengte 
Gesteinarten , die > vermöge der Kleinheit ihres ]Lor« 
nes, in eine Art von Dichtheit übergegangen sind. 
Wenn folglich die Körner von . F^ldspath > der Quarz 
und der Glimmer, welche dta Granit zusanmieui 
fezzen , nicht mehr von «inanddr unterschieden vrer- 
den können, so übtrge1>t diese Gebirgsart in Por- 
phyr» oder vielmehr in eine porphyrartigt Gr^nd• 
masse und in diesem Zustand legt ihr Hr. D. den 
Namen Eurit *) bei. Er glaubt dafs der Phyllade **) 

*) Dieses ist das von Dolomieit petrosilex genannte 
Gestein. Da aber mit diesem Namen von den Hltern iVTine- 
ralogen und naroenrlicU von \Vax<£]iius ein g^anz anderes 
Mineral bezeichnet Avurde und zumal der petrosilex des 
zulezt angeführten Naturforschers nicht die Hauptkenno 
zeichen des E u r i t s trägt » indem er ihn durch ; petroüi« 
lices n\Ulibi riipcs constituunt kenntlich zu machen 
sucht ; da überdies der gedachte Namen», indem er den 
Gedanken einer falschen Analogie mit dem Silex z^U" Folge 
hat, gar manche unrichtige Deutung veranlasste , so glaubte 
•ich Hr. D. bereclif igt , ihn durch das Wort EUrit« weU 
ches im Grieclü&chen leicht schmelzbar andeutet , besser zu 
bezeichnen, indem dadurch zugleich eine der" vorzüglich- 
sten Eigenschaften dieses Gesteins angegeben wird. 

*0 Das von den Deutschen sehr uneigeiulich Thönschicfer 
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nichts 9l$ ein Glimm^irscliieffr iit/ dessien Elemente, 
;(ii 1 oige einer uuordexitlicben KrystftlUsation , eixif 
ia df^s andere Tergchmolzeu sind^ 

Im AÜg^meiuen sind, im Urgebirge fünf Ter* 
scluedene MinerUien : Feldspath > Quar» , Glimmer » 
Taik und Hornblende (die* übrigen linden sieb fast 
ellp nur in sehr geringer Menge)^ Diese.. fUnf Sub- 
stanzen köuue^x in |edcm Yerh'iltnib. soitein^nder ge« 
mengt «eyn^ aber meist ist da,s ein« derselben ror- 
waltendy und weniL dajsi. Ge>tcin in welchem es vor« 
l^ommt ^ dicht wird , sq. überträgt es seinem Haupt, 
^Kennzeichen «uf dassd^^be.. Dennoch giebt p» Fünf 
Verschiedene. schmVlere gleichartige. - Qebirgsaj;ten> 
welche er durch die Namen:. J£,uritiy Xerßtit^ Pphi" 
hase y Serpentin \^ud Phylloide bezeichnet. Ihrem 
Wesen n^ch lassen sie sich 9LuC nsichstehcnde Weise 
ch^ra^kterisiren^ 

per £,urit is^ eine scheinhar einfnch^ ^ Steinart ^ 
in welcher di§ QrunflsKoJfe des. Feldspathes, betränkt" 
lieh vorioalten • . ^ 

ijii Kercktit, siiid die quarzigen - Grundstoffe do^ 
minixejiä i' 



und van den meisteiik Franxöcischei» IVluieralogen nocH 
uneijd^entlicher t honiger Schiefer genannte Fossil. 
Pvr von BjiociiANT demselben gegebene Name F h y 1 1 a d e 
heifst &0i viel als ZiisainmenhUufuiig in .Blkttem. 
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h9 i der O'phihase die hornhlendeartigeH ; 

heim Serpentin die f;alkigen und 

heim Phyllade wahrscheinlich die glimmerartigenm 

Die Keunzeichen mittelst denen man dies4 ver« 
sckiedenen Gebirgsarten zu erkennen vei-magy und 
auf welche der Name derselben Beziehung haben 
miufs , wca*dei\ auf folgende Art angedeutet : 

Der Eurit ist vor dem Ld thro.hr e ^zu ei» 
:nim weifsen oder wenig gefärbten Email 
schmelzbar; hart; im hruehe matt ^ dicht und 
nicht aufbrausend. Wenn sein Geftlge durch Ver-* 
Witterung leidet « so erh'dlt er ein erdiges Ansehn 
und seine Härte tiimmt ab. 

Der Keratit ist unschmelzbar, hart mnJ 
t. 

im Bruche matt und dicht. 

Die Ophibase schmilzt zu einem schwär» 
%en Email ^ ist halbhart , zuweilen dem Harten sich 
nähernd ; grün oder schwärzlichgrün von Farbe und 
im Bruche bald dicht ^ bald erdig von feinem 
Korne *). 



♦) Die Opliibase bildet die Grttndniasse des O p h x f s oder dei 
Serpentino verde amico der Italiiiner, des Variolirc der 
Durance u. 8. w, Der Käme ist ihr von SAruiTAi; gegeben 
worden. (Voyage aus alpes« f. 1559). 
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Der Serpgntin %st weich j das sieh %u'i()eiteh 
dem Halbharten nähert ; sein Strich fählt^ sich zart 
an; er ist unschmehhar und sclünilzC nur, wenn 
man ihm Eisen oder andere fremdartige Materiea 
suschlUgt. 

Der Phyllade hat eine schief rige Textut; 
schmilzt zu einer mehr oder weniger gefärbten 
Schlacke: er- ist weich und gieht einen grauev 
Strich. 
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■ * * * 

_ * 

Petrefaktenkunde. 



Neue Art von See-Igeln.. 

' (Dtr Entdecker ist Herr Leack. Vergleichet 
Yerhandlungen der Wcrncrim Society.) 
In Irlandf hat man in der B<k^ von Bontry eine 
.neue Art von See -Igeln aufgefunden, ^^elche sich 
daselbst in grofser Menge in Löchern «uihalteu, und 
, diete Thiere sollen jent Löcher unter dem Wassec^^ 
ia den Felsen aushöhlen '*'). 



Über den Gyrogoniu 

(Desmarest im Journal des JVliies.. Nok 19 1^ 

S. 341 ff. **).) 

Die seltsame Versteinerung ^ welche Tun Lamark 
ttit diesem Namen belegt wurde , ist zw^ar sehr 
klein, fast nur durch das Suchglas, su . erkennen , 



*) Daher der Vor&chlag, $ie Echtiins. lithophiipxs zu nennen« 

*♦) Die 8,, Tafel des angeftiUrten Riefte« des Joiurn. d. Mine» 
cntliält eine sel^r^ gelungene Abbildung dieser Verstei- 
«erung. 
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aber sehr zierlich gestaltet. Sie «rh'ilt in des ge» 
nannten Kaiurforschers (welcl^er indessen nur di« 
inneren Kerne des Gyrpgoniten gekannt zu haben 
«cheint) Systeme der Thie^^e ohne \Yi^bclbeitte ihre 
Stelle unter den noch unvollständig bekannten Gat- 
tungen einschaliger Weichthiere ( Mollusken ). Bei 
OricaiiA findet sie sich ziemlich' h'iufig und gröfser 
als um Paris *). Die von Dbsmaaest untersuchten 
G. sind an GrÖtse y^enig verschieden , und nicht 
gröfi>er als der Kopf einer mittleren Stecknadel, Sit 
sind -sphäroidisch 9 und e« lassen sich ail ihnen zwei 
Enden erkennen, in welche sich fiinf synrnietrische, 
fast halb zylindrische hohle Wülste , von gleichen 
Dimensionen endigen , die sich von der rechten* nach 
der linken H^ind um das Sphäroid 14 oder i^ Mal 
herum winden. Das Ende scheint durchbohrt zu 
seyn. Im Innern ist eine sphärische Höhlung , und 
die Wulste bilden fünf leere Zellen umher. An dem 
andern Ende zeigt sich in jedem Wulste eine VsCr- 
engerun^, worauf er wieder aufschwillt^ so das dieses 
Ende w^ie mit einer' fünftheiligen Rosette umgeben 
erscliei|it. Dieses Ende ist meist fluvollst'indig und 
das SphUroid abgeplattet. In der Regel findet sieh 
in (\fni Steinen , in ' Welchen di« Gyrogoniten v<Jr- 



*) Auch Scheint sie an . jenem Orte melir ganz zu scyn , se 
4>esclu:cibt Bigot de Morocves konvexe Seiren. 
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lomxnexi blols die innere Wand der Höhlung mit 
Spuren der fünf Wulste, tlicils selbst , theils in Ab- 
drucl^en; die ^wahre äuT^ere Oberfläche aber, d. h« 
die der fünf konrexen Spiralwulste fehlt *). Di« 
Gyrogoniten finden sich um Paris fast überall in sehr 
]grofser Menge, -wo Brononiaht und Cuvjer die 
I'^ormation der Niederschlüge süfser Gewässer ange- 
troffen haben und zwar kommen sie zumal in den 
Kiesel - Gesteinen derselben vor, lassen sich aber 
nicht ganz erhalten,, sondern uui in ihrem innem 
Kern darstellen. Sie eiiizela ganz und gut ^'halten 
herauszuarbeiten, ist allein dann möglich, wenn man 
0ie auf 'ähnliche Weise w^ie am Teiche von Trappet 
über Versailles findet, yto sie in dem sehr w^eifBeh 
Thone eingehüllt sind,, der dort die Höhlungen des 
Miihlts^einquarzes ausfüllt.. Aufserdem kommen sie 
|>ei Orleans , in dem Kalksteine süfser Gew'^sser bei. 
Aurillac in der Auvergne und bei du Mans , auch 
in den schwarzen Kiesel gesteinen des Cantal vor.. 



♦) Manche Naturforscher waren äcr Melniutg , ein Thier 
halw die Ilöhhing bewohnt nnd die fiinf Spiralen nach 
Willkiihr vom Leibe entferneu , und um das eine seiner 
Enden ausbreiten kennen. Jezt lassen sich die Spiralen 
nicht ohne zu zerbrechen abli^sen, und ihre Scheidewand« 
sind so frei , dafs Desmaivest es nicht ftir wahrscheinlich 
hirlJ*, dafs sie aus zwei verschiedenen "Wänden bestanden 
h.itten. Auch ist nie ein Gyr&gonit mit auigestrecktea 
Armen gefunden worden. 



\ 
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^RONONrART Und CuvrEH nehmen twei Formte 
tipiien süfsei; Gewässer au; die erste ist der Knochen 
enthaltende Gips, die zweite bedeck^ die Hohp aÜet 
Hügel der Pariser Gegend; beide sind durch eine dem ^ 
Meere angehörenden Niederlage von Sandstein, Sand 
und Austerschalen von eiaand«r getrennt. Die Gyro« 
goniteu finden sich in beiden Furniationen , jedoch in 

^ weit fi-röfserer Menge in der zweiten. Sevran und 
Trappes sind die einzigen Orte um Paris , wo man 
sie ^ut erhalten antrifft , dort in der älteren , hier in 
der neuereu Formation.* Mau hat die Gyrogoniten ^ 
mit dem Saamen von Pflanzen und zwar von einigen 
Hiilsenfi: lichten, der Gattung Luzerne verglichen ; 
daher der Zuname m^dica spinale , welcher ihnen von 

'Lamark beigelegt worden ist. Aber sie habeli mit 
diesem nichts gemein, als das Spiralförmige, und- 
man blieb daher dabei, sie für Thiere zu halten. 
L£MAN *) löste das Käthsel. Bei der aufserordentUchen 
Menge, in welcher die Gyrogoniten vorkommen y 
war zu vermutheny da£s die Individuen, gleich yiti 
ob Thiere oder Bilanzen, denen sie angehört haben ^ 
in grofser Zahl an Ort und Stelle gelebt haben müs* > 
•en und dabei schien es am naturlichsten , an di« 
zahllose Menge von Friichtei^ su , denken , welch» 



*) Ein Schwager. d^ Herrn DssmarbsT* 
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«mge Wasserpflanzen tragen. Lemak fand «lafs dib 
Frucht der Cham vulgaris (sinkendes Wasserschüf- 
heu) spiralförmige Streifen hat und diese Ähnlichkeit 
mit den Gyrogoniten veranlafste ihn zur Vergleidiun^ 
beider. Die Frucht ist nicht ganz ein Millimeter 
lang und oval , hat an der, Grundüache einen 4 oder 
5 blättrigen Kelch, und auf ihr stehen 5 Narben 
' CStig"i(ites) y die nicht abfallen , sondern sich um die 
Frucht als rundliche Rippen spiralförmig von links 
nach rechts herum legen , indem sie fUnf kleine Yer- 
tieflingen zwischen sich lassen, und nach 2^ Win* 
dung^ an der GruudE'äche der Frucht zusammenstofsen. 
Das Innere ist voll sehr kleiner schwarzer Saamen- 
körner, die sich i^ einer schleimigen Masse befinden« 
Dieses alles giebt 4lr Frucht der 'Chara vulgaris ^ eint 
auffallende Ähnlichkeit mit diesem Fossile.. Sie ist 
indessen sehr länglich, und die rundlichen Früchte 
anderer Chara -Arten (z. B. Ca. tomentosa) nähern 
sich den Gyrogoniten noch mehr ; nicht nur diese 
beiden Arten, sondern anch die Ch, Nis-pida y €ay)iU 
laceay ßexjihilisy hatrachosperna und syncarpa wach- 
ten in ungeheurer Menge in den Morästen, in w^el- 
chen die Limneen und Planorben leben, und sind 
jährlich mit Früchten bedeckt. Nun hat man nir- 
gends die Gyrogoniten gefunden, als da wo diese Schal- 
thier - Versteinerungen vorkonlmen. ' Überdies trifft 
man zuweilen bei ihnen kleine unregelmäfsige Röhren 



j> 



3. 
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mit r&hrigen Wänden , deren innere HöMung in ^9 
Quere gesjtreift ist , und diese Struktur haben gerade .^^ 
die Stengel und Aste der Ohara «Arten, besondert 
der Chara vulgaris und tomentosa. Libman glaubt 
» «ich hieraus zu dem Schluss« berechtigt j die Gjro» 
goiiiten fiir. die Frucht ein^ Sumpfpflanze aus dem 
Geschlechte Chara zu halten , jedoch für eine solche 
Art , die in der Gegend um Paris nicht mehr Tor- 
haiiden ist^ und deren Saamen mehr kugelförmig 
sind, so dafs die Narben um sie nicht so' viel Spi- 
ralgange machen können , als um die Saamen unserer 
•iiilieimischen Arten. Man kennt wenigstens 20 Arten ^ 
' von Chara ^ deren Früchte alle so klein sind, dafs 
«f schwer ist, sie zu studiren *)•' 



•<^— 



Über die fossilen Gebeine von »Ele« 
phanten und Mammut st hier en, und 
über ändere prä adamitische Thier« 



■•*« 



•) J$t dieses richtitr^so dient die Oe^enwort der Oirogo». unige», ^ 
*ehrt aU ein Beweis von der Bildung einiger der neuesten 
Flözlagen am Boaen süfser Gewässer. Und sicher gehören 
dann alle voi^eschichtlichen Meere diesem problematischeii 
Körper als ^ewohner nicht mehr an« als die hohlen Bohren^ 
Welche man in denselben Fl^^zlagen findet» .worin die Gy, 
rogonitcn vorkommen, und in denen man sos;ar vserstei- 
" -fierte Statheln Oud Meexigela acu sehen vermeiiic hatte. ' 



^-^ 



I 
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lilid Pflanzen-Reste, besonders ati'» 
den Hannöver'schen Landen. 

(BLumnBACH trug am 20« November l8l3 

^ bei der statt« gefundenen Feier des Stiftungsta'ves 

der Königlichen SozietUt der Wissenschaften zw 

Göttingen vor: Specimen archaeologiae telluris 

terrarumque imprimis Hannoveranarum alterum *),') 

per bereits früher aufgestellte Er^nreis , dafs ^o 
Tiele ^^eilatid tropische Thiere, deren fossile Reste 
jezt in unsern nördlichen Zonen gegraben werden 
nicht, — wie doch neuerlich noch berühmte Geo* 
logen angenommen haben , durch eine Fluth aus Süd- 
Indien hierher getrieben- seyn können, sondern einsc 
hier einheimisch gehauset haben müssen, erhält hier 
«in neues Gewicht durch den reichen Fund von fos- 
silen Gebeinen einer kleinen Horde von JVIammutSr 
thieren y die kürzlich zugleich mit den von Löwen' 
und Hyänen'» in einepi Mergellager zwischen Osl^crode 
und Ilarzberg am Vorharz , kaum eine Stunde Weges 
von dem Orte ausgegraben worden, "wO man 60 
Jahre vorher ebenfalls im aufgeschwemmten Liauds 
die fossilen Reste einer präadamitischen Rhinozerfamili* 



•) l^ine Fortsczziing des ersten welches sich im XVI. Band« 
4cr Coimnentac. recentioii. beJindet. 
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{a Kohlentcliiefer and KoUensancbteiii ^ TOxzUglicIi 
aas den Englischen und Schottischen Steinkohlen-v^er« 
len, ebenfalls T«rglichen mit analogen Urbildern , 
welche Hr. Bl. von St« Helena und aus Ostindien 
besizt. Hauptsächlich aber komparative Untersuchung 
der Frakti£kationen auf manchen jener Farrenkraut- 
•chiefer, worunter sich die von Whitby iu Thorl« 
•hire an Schärfe der Koilservation auszeichnen. Und 
hierbei auch von «inem der seltensten und schönstent 
aber von manchen Oryktographen gar seltsam mifs-« 
gedeuteten, Petrefakt, dem I\^adenstein in Hornstein« 
Geschieben des Plauischen Otundes. Was die Frage 
betrifft: x)b -die isogenannten Dendr «> Achate auch 
wohl mitunter wirkliche Vegetahilien ^ Moos, oder 
auch Theile von andern Gewachsen «n^lialten? ^o 
glaubt Hr. Bl. , nach genairer Untersuchung, sie al- 
lerdings bejahen zu müssen. £r besizt «iiiige solche 
Moosachate -aus Island und Ekatarinenburg , <lie ^virohl 
sicherlich wirkliche £onferfen zu enthalten scheinen 
und einen höchst merkwürdigen sehr "erhaben ge- 
schliffenen Kalzedon *) , <ler ganz unverkennbar «in 
paar kleine, an deutlichen Stielen seitwärts ansizzend« 
Fruktifikationen eines vor der Hand freilich unbestimm« 
tcn Gewächses enthält, die jedoch in der Form und 



*) Er wurde von ^nem der kleineB Javanischen Fiirtten von 
Bandong in den Fnangerlandea als Amulet fecragesu 
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^aulickar Farbe , serf^lt leicHt an ^er Luft , Iiat j«« 
4och manclimal Härte genug , um Politur anzuneHmen, 
und zeigt bisweilen blofs leichte Abdrücke von Yer« 
«teinerungen , bettebt aber gewöhnlich ganz aus Pla^ 
norben, Lymneen und Cyclostomen , unter denen sich 
nicht eine zweischalige Muschel findet. In aUem ^c 
•r dem Kalkstein der Gegend von Paris und Orleans 
iäuscbend 'ähnlich. Man fand hier : vier Arten Hdices, 
mit denen, 'unter den bekannten lebenden, keiner Tolt* 
kommen übereinstimmt; 6 Arten Limneen, welche 
offenbar die noch jezt in Quercy und Agenoi^ lebenden 
Arten sind ; 5 Arten Planorben , ' eine im Auslande , 
2 in dieser Provinz lebend , eine neue , die fünfte 
ungewiss; Physa turrita um Agen und Montaubau 
lebend ; 4 Arten Paludinen , drei in dortiger Gegend , 
Äic vierte , nach Olivier , in den Gruben von Alexan- 
drien einheimisch *) ; endlich 2 Arten Glans , welche 
die Flüsse West-Indiens bewohnen, deren Thier man 
aber noch nichr kennt, 

Dieses ist hinreichend zu beweisen, dafs das erst 
▼or kurzem bekannt gewordene Erdreich siifser Ge- 
wässer einen Theil der höhern Plateaus der Departe- 
ments du Tarn, de Lot' et Garonne bildet **). 



*). Dieselbe, welche man in den Ibis • Mumie» findet. 
♦») Die Entdeckung dieser Formation wird die KaturForscher 
' -endlich' auf das Studium der £rd- und FluTs • MoüusJcea^ 
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Mudchelbank bei Diekholzen, nnd 
Petrefakten des südlich die Stadt 
Hildesheim begrenzenden Wallgra« 
b e n s. ^ 

{ A.- PlathNea y Göttingiaclio gelehrte Anco!« 
gen. 87. Stück, 1814) 

pie Gegend von Hildesheim geH5rt in geognosti« 
gcher Hinsicht unstreitig zu den merkwürdigsten Punk^ 
ten des nördlichen Deutschlands. Di^ jüngste, grofs* 
Flözkalkstein - Fortnation stellt sich in ihr an den 
zweiten, oder ^sogenannten bunten Flözsandatainy ge« 
lehnt, in äen mannichfachsten Lagern dar, von denen^ 
«inige sidi bisher nur in wenigen Gegenden gezeigt* 
haben ; und mehrere dieser Lager wimmeln von den 
verschiedenartigsten Petrefakten« Der gröfste Reich* 
. tlium von Yersteihorungen findet sich an den beiden vor* 
hin bemerkten Stellen , von denen die eine bei dem 
Dorfe Diekholzen , eine Stunde südlich von Hildes* 
heim , an der Heerstratse nach Alfeld gelegen , dem ^ 
"welclier jene Gegend bereiset, nicht wohl entgehen 
kann , da man den Weg mit dem Muschel - Konglom** 
rate bessert. Das hier vorkommende Lager ist da» 
durch ausgezeichnet, dals die vielfältigsten in einem 



führen, -worinn noch sehr Weni^ ^ethan ist, und^übfil^ 
das wir nicht einmal ein allgemeines Werk besitze«. 



\ 
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loses, Sftndigeiiy Ton Xlisenoxydliydrat gelblicb ^Sm 
firbten, Mergel liegenden Versteinerungen^ Kam Theil 
noch völlig erhaltene Schasüen haben. Pi,. entscheidet 
nicht darüber, ob dieses Lager dem aufgesch'vrenimteB 
Lande y oder den neuern Gliedern der jüngsten Flös« 
Kalkstein -Formation angehöre*)« Unter den Yerstei« 
nerungen , ivelche bei Diekholzen sich finden , sind 
besonders zu merken : Bukziniten | Bukarditen , oft 
von bedeutender Gröfse , Pektunkuliten , in Menge 
'und von sehr verschiedener Gröfse , mit besonders gut 
erhaltenen Schaalen, Balaniteity auf den Pektunkuliten 
•ixzend , Echiniten und deren Stacheln , verschiedene 
Gattungen von ß^adreporiten und Glossojfetern, Völlig 
ab'vreichend ist das Vorkommen der Petrefakten in 
dem Stadtgraben bei Hildesheim. Hier werden sie 
von einem blaulichgrauen Schieferthon eingeschlossen y 
der gleichfalls als untergeordnetes Glied des jüngstext 



*) Lezteres scheint, zumal nach der Analogie anderer bekans« 
ter Gegenden, am wahrscheinlichsten. Das angeführte Lager, 
Welches bei Diekholzen isolirt, auf TVTuschelkalk liegend 
und gegen den in der Nähe jähe einschiefscnden bun» 
ten Sandstein scharf abgeschnitten erscheint, dürfte zu den« 
an Petrefakten reichen , sandigen Kalk- und ' Mergellagem 
zu zählen seyn, die in grofser Mächtigkeit gegen den 
n'ördlichen Harzrand «ich verbreiten und hier u. a. den 
merkwürdigen Sutmerberg unweit Goslar und der Ocker 
bilden, der von manchen Geognosten irrig für ein Glied 
der Harzer Uebergangskalkstein • Formation angesprochoat 
wird« 
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flözkalkstem - Gebildes betrtcHtet werden mnf«. Aufs«» 

den rerkiesten Ammoniten^ wohl erhaltenen H^ytulim 

ten , verkiestem Holze y zeichnen sich besonders aus ) 

Ostraziten^ oft von bedeutender Gröfse und aufsiz« 

senden Vermikuliten und Belemniten , yon den Uein^ 

I 
4ten Dimensionen bis. zu einer seltenen Grölse» 



«■■HiMkiaM««;« 
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6. 

Im i s z e 1 1 e n. 



Xn der Sizzung der Edinburger GeMllscH&ft ddr Wi^ 
senschaften (7. Januar l8ll ) fuhr Sir Gsokob M.' 
Kenzie fort^ seine mineralogischen Bemerkangen aur 
Island mitzutheilen« Er beschlofs sie mit einer un-« 
gemein interessanten Beschreibung- des Hekla und an-« 
dem vulkanischen Gegenden. Er zeigt -dak Obsidiatt 
und Bimsstein pffenbar durch Feuer gebildet tindf 
welches Werner und seine Schüler geleugnet haben« 



Aus B. A. Beckers natuthis torischer , üehetsicht 
ißt Hebridischen Inseln, heben wir Nachstehendet 
aus : 

Bute, nur wenig über die See erhaben; im 
Norden derselbe Glimmerschiefer ^ -wie an den nahen 
Küsten von Argyllsshire ; in der Mitte rother Sand- 
stein und uranrängliches Konglomerat ^ beide nach 
allen Bichtungen von m'dchtigen Basaltadern durch- 
sogen, die sudlichste Spizze Taf elbasalt mit sehr un- 
regelm'ifsigem Säulenbasalt abwechselnd. Zu dieser 
Basaltformation scheinen auch die zwei kleinen Com* 
braiinseln zu gehören. 



N 



^ # 
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Jmraf bng^ Aach; aas Glimmerschiefsr und 
Dmehsehiefer s im S. der Iiuel ä sehr vreit in dai 
Meer hinaus sichtbare Kegelberge» *--' Otensay un4 
Colonsay scheinen zun^ Urgebirge zu gehören* •»-• 
Kördlieh von Jura mehrere Inseln ^ die Slotc «^^ 
{JSchieftr) Inseln genannt, von der Gebirgsaxt^ wor- 
aus sie bestehen ; unerschöpfliche Steinbrüche liefern 

« 
l&ier Dachschiefer für England ^ Schottland und die 

Kolonien« 

Mull, nach Sky die gröfce der Hebriden^ im 
.Ganzen sehr bergig, und im W. Tonv Meer in 2 
Busen tief eingeschnitten, hat auf der Landzunge 
«wischen diesen beiden Busen die höchsten Gebirge y 
insbesondere den vielleicht 4000^ Hohen Benmor^^ 
4er, gleich allen iibrigen, auf seinen» ganzen Abhänge 
mit Torfsümpfen bedeckt ist» Der N. dieser Insel 
besteht aus Glimmerschiefer^ der S» aus schönem 
Granit mit blutrothem Felds-pathe : die Mitte der 
Insel ist der flachste Theil derselben; die Hügel auf 
dieser Seite Tafel" und Säulenbasalt , ziun Theile 
mit ff^acke und Mandelstein , der Zeolit und kleine 
^chatkügelchen enthält; abwechselnd, übrigens ter* 
rassirt und von mehr oder weniger Regelmälsigkeit 
der S'iulen. 

ülva und Gometra gehören ebenfalls ztir Basalt- 
formation; insbesondere sieht man auf der ersten 
eine vortreffliche Saulengtuppe ^ wiewohl der grölsere 
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Vhtil Treppen ron Tafelhasalt bildet, zwischen <(§• 
.Sien immer, mit Haide bewachsene Abh'inge in d^. 
.Mitte liegen« 

Bei Staffa erwähnt der Verfasser der Wacken 
«und unregelm'ätsigen Basalte mit den schönen Zeoli* 
ien (meistens Stilbit und Mesotyp) im nördlidiea 
Theile der Insel* ' 

Jona oder Icolm — ^ Kill gröfstentheils Gneifi 
mit eingelagertem ürkalk; -welcher -wieder schönen 
durchsichtigen hellgrünen Nephrit (er -wird unter 
^em Namen Jona pebles zu Bijouterie verarbeitet) 
eingewachsen und in Adern enth'ält. 

Die kleinen Tresnich - Inseln haben sehr höht 
.^rallige Küsten und scheinen basaltisch zu seyn. 

Coli und Tyrie niedrig; die .Klippen ^a den 
Küsten und die Felsen im Innern Gneijs ^ von unge* 
heuren Feldspathtrümmern durchsezt; dieser rotlÜ^ 
blaue und violette Feldspath geht zuweilen durch 
Einmengung grofser Stücke ^uar^ und schwarzen 
Glimmers m Bl'ättern von einigen Quadratzollen Ober» 
fläche in einen besonders grobkörnigen Granit über* 
H'äu£g sind hier die schönsten Schorle , Granaten 
und Schmaragdite, Auf Tyrie -wird ein sehr fein» 
körniger fleischfarbener Ürkalkstein mit dunkelgrünen 
Pistazitkry stallen gebrochen und zu Tischplatten und 
Kamingesimsen verarbeitet. Ein grofser Theil von 
, Tyrie und der ganze südliche Theil von Coli sind 
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init Sanddünen f rSSlIig wie die HolMndisc&en ^ b^- 
^eckt. Die lieftigen SVV. Winde im Winter treiben 
diesen Sand in dicken Wolken über die ganze Imel, 
und man sieht zuweilen im Frühling einen Sandberg, 
wo im Herbste die TöUigste Fliehe war und um« 
gekehrt. 

£igg 9 klein ) rundlich^ basaltisch^ im Innerä 
«tis Tafelbasalt mit herrlichem Zeolit (ein* Hand* 
^ofses , nicherf örmiges , weifses , perlmutterglänzendes 
Stück) und an zwei Stellen Ton schwarzen, email- 
artigen Pechsteinadern durchsezt. Über den Basalt weg 
lauft ein im O. 500^ senkrecht abstürzender Grit 
von Pechs tein-Porphyr mit kleinen weifsen Feldspath* 
KrystalUny durchaus in völlig regelipäfsigen SStuleo 
von 3^^ bis 2^ Durchmesser, eine überaus schöne 
Gesteinart, sehr Hhnlich gei^issen Vesuvischen Lioven» 
dieser Kamm heifst Scour-Eiss, 

Rum , voll von Gruppen hoher , spizzer , pral- 
liger Berge aus sehr festem , röthlichem Sandsteine, 
und ziemlich krystallinischem Kalksteine ; die fast 
immer in Wolken gehüllten iSpizzen Basalt und 
Grünstein in jäh abstürzenden Felsen. Im westlich- 
sten Thcile der liiscl Scourmore^ über dessen höchstem 
Punkte eine P«.eihe senkrecht abgeschnittener, 2 — 300' 
hoher Felsen aus Mandelstein^ bald mit Grünstein , 
bald mit TVacke , als Hauptmasse hinlauft. In diese 
Hauptmasse ist Onyx ( Caleedoin^ onyx ) in Nieren 
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#111 Hfigel mit eincf abgestumften Kegelspizse , gl^icli 
•inem Vulkan* Der Verf*' ist geneigt , an einstigt 
Imtermeerische Vulkane in diesem Theile von Schotte 
ilind KU glauben, wiewohl er die' vielen Basalte die- 
ser Inseln noch nicht geradezu für rulkanisch zu er* 
klären wagt. Übtigens sah er selbst in den dortigen 
Torflagern ung^cuere Eichen und Tannen mit Astenj^ 
Wurzeln , selbst noch mit Bltttem , Geweihe von 
Bdel» und Damhirschen, auch Ton einer Art wildem 
Ochs (vielleicht der Alten Ürus) begraben , "wihrend 
dem gegenwärtig, auch nicht ein Baum mehr auf 
diesen Inseln zu sehen ist. — Der Winter dauert hier 
Ton halbem April bis halben Oktober; indeCs hält 
•ich der Schnee selten 2 Tage lang; aber der Regen^ 
die heftigen SV/. Winde , die schrecklichsten Sttirme 
währen immerfort , und die Nordlichter sind häufig.* 
Der Sommer unterscheidet sich nur dadurch , dafs 
Regen und Winde nicht so ununterbrochen und diese 
minder heftig sind. In den Meerbusen zwischen den 
Inseln ist der Kampf jener Windstöfse und der Fluth 
in jeder Jahreszeit schauerlich. Als Hr. Necker ein- 
tnal des Abends von South - Uist bei hoher Fluth 
nach Benbecula hinüber fuhr , fand er den folgenden 
Tag bei der Ebbe den Meerbusen so völlig verschwun- 
den , dafs er die Rücjcreise über den Sand zu Pferd 
machen konnte. Die grofse Strömung von den ^n« 
iiilcn her fuhrt exotiscJiiB Sämeripien , Mahagomhols ^ 
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Sckildkr5t8chaleny MastbStoxne , auf offener See 'Ta«k 
branntet Schiffe, h'äufig Fasser mit Franzwein u. i. ¥i^ 
an die Küste der Hebridea. 



In Sämling tili sn minertdogisk Geografi dfvef 
Sverige y af^ W* uf Hisjvoer liest man viele inteij- 
essante Notizz&n über das Vorkommen dortländiscJur 
merkwiirdiggr Fossilierim Nachstehender AufSsaz xnög« 
hier Plaz ünden : 

Auf der grofsen IKupfergruhe 2u Fahlun bricht 

Anhydrit ; das erste Beispiel yom Yorkommen dieses 

Körpers im Ur^ebirge, den man bisher nur für ei« 

nen Biirger des Flözgebirges hielt *). — Zu den auf 

den Fahluner Gruben häufig vorkommenden , aIm^ 

bis jezt .s6hr -wenig bekannt gewordenen , Fossilien 

gehört der Fahlunit , der sich theils derb , theils 

sechsseitig prismatisch krystallisirt , von grünen und 

braunen , in das G^elbe sich ziehenden ^ Farben findet« 

Eine Analyse ist •davon bis jezt nicht geliefert. Die» 

«es Miheral scheint nur eine Abänderung von dejq;& 

Triklasit zu seyn, von welchem Hn HAUSMARif 

aiuerst eine Beschreibung entworfen hat^ die auch m 



•) Vor einiger Zeit wurde das Fossil auch im Uebergangt- 
Gebirge namentlich auf ^cm Lauterberger Kupfergai^e 
. «u^K«£iji|idfB. 



/- 
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iom Werk des Hrn. Histnobh aufgenommen ist. •— * 
Überaus merkwürdig ist das Gemenge des grofskör« 
nigen Granits zu Fiabo unweit Fahlun, in -welch«!» 
Oadolinit , Pyrophysalith (eine Varietät TOm Topas) ^ 
Zinnstein und Granat mit einander eingescUossen 
•ind. -— Salit und JVLalakslith ^ der von D'AmdrjIdA 
Hu Sala entdeckt, nachher aber ungleich schöner in 
der Arendahr Gegend in Norwegen aufgefunden 
^urde, hat man in neuerer Zeit an mehreren Orten 
in Schweden kennen gelernt. In bedeutenden Massen 
kommt er auf der Grube Björnlnyresvcden in Sy» 
ardsjö^ Soden in Dalarne vor. — Unter den Fossi- 
lien vom Loherze in Dalarne vermisset man den 
daselbst in einem Gemenge von Kupferkies und Feld- 
spath brechenden "blättrigen Graphit, — - Die verlas- 
sene BastnäS'Gxuhe zu Riddarhytta in PT'^estmann' 
tand ist besonders merkwürdig durch das Beisammen- 
brechen mehrerer Fossilien ; da kommen miteinander 
vor : Cererit , TVismuthglanz , Tf^asserhlei y TVolfram 
und eine neuerJich entdeckte Verbindung von Schwer 
felkobalt , Schivefelkupfer und Schivefe leisen, — — In 
eiueni Urkalk - Lager bei Asker in Südermannland 
findet sich Spinell y von graulichblauer Farbe, den 
Berzeltus analysirt hat : das erste Beispiel , so viel 
wir wissen, von dem Vorkommen dieses Fossils im 
"ürgebirge, — Skapolith den man sonst nur als einen 
Begleiter der Magneteisensteins • Lagerstätten bei 



Avendal kaniUft, litt man in neuem' 2tit Audi 'aa 
Aiehrerea Orten in Schiceden ' entdeckt , 2« B. auf 
Fähns-gruhe im Swärta • Kirchs-piele in Südermannlandp 
kry^^allisirt » von rothbrauuer Farbe. -— Ausgczcich«' 
net reich an seltenen und merkwürdigen Fossilien 
sind die Eisensteinsgruben von TVermeland^y und 
unter diesen besonders JNo7'Jniarks * Gruben , Läng» 
hanshytta und Persherg, Hier erwähnen wir nur dea 
schwarzen krystallisirten JS^alakoliths von Breifgrs^ 
Oruhe y der auch auf dem Taberge in Nordmarken 
vorkommt ; des salzsaueren Eisens {PyrosmalitK) von 
Bjalkes - Grube ; des späthigen Roths teirts- {Rothbraun* 
sttinevz) von Langbanshytca« — Der, Pikrolith^ wei* - 
eher auf mehreren der Nordmarksgruben , so wie am 
Taberge in Smaland , vorkommt , wird hoch irrig 
unter dem Namen von Jernlera (^Lisenthon) aufge« 
führt, da er doch eine Verbindung von kohlensau- 
rem Talk , Kiesel und Eisehoxyd ist. — - BeobaehteC 
%\x werden verdient die Bemerkung, dafs der Über-» 
|;angs- Kalkstein von Oothländ Vorzüglich Koralliten^ 
dagegen der von Oland, Schonen, Ost- ahd ff^estm 
gothland besonders Orthozeratiteh führen f und ejewiCs 
ToUkoihmen gegründet ist die Vermuthung^ daC» . dtt 
crstere älter, als der aus den suJlfs( ^»«xaiten Gcf 
genden sey. 
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Herr G. M'Kknzik beschrieb in der Sizzuiig der 
JBdinburger GeseUschaft der Wissenschaften einige 
jnerkTvUrdige heifse Qiusllen auf Island. Eine dersel- 
ben nennt er den alternirenden Geyser, "weil sie ab- 
wechselnd aus zwei verschiedenen Mündungen , die 
innerlich zusaromenh'ängen , ^lit eben so regelxnSfsigen 
Zwischenräumen von Ruhe', als die andern heifseif 
Quell^ in Island springt. 



In der Bibliotheque britannique LIT. 334 
findet man einen Auszug aus Moretti (Professor dei^ 
Chemie in Mailand) snlla sc^jterta del solfata di 
Strontiana nt^i corpi marini petrificati — * über den 
schwefelsauren Strontian in den Petrefakten des 
Meeres — aus welchen "wir Folgendes entlehnen. 

Zuerst allgemeine Bemerkungen über das geog- 
npstische Vorkommen des schw^efelsauren Strontians- 
Man findet ihn in den Felsen von Anfo in einem 
•chwärzlichen (wahrscheinlich Übergangs-) Kalkstein *)« 
Im Vizentinischen zeigt sich dieses Fossil in den La- 
ven und in den vulkanischen Konglomeraten von 
Montecchio I\faggiore y gemeinschaftlich mit Anal- 
a^m und strahligem Mesotyp, theils auch in einigen 



*) Er soll dem bekiuinren Gestern toh Aarau iiberau» ^Umli«|i 



. « 
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Madreporiien *) und in einem' fnnschlidien Kalkaiteint 
"WO der scliwefels. Strontian zuweilen in -demselben 
eingeschlossene Meeresprodukte inkrustirt, nicht selten 
alle Höhlungen des Gesteines durchdringt ux^d g<n^ 
nach deren Form gebildet ist , so daf^ , wenn die 
Muschel zerstört wurde , dennoch ihre Gestalt 
genau dargestellt «wird durch die Masse des Mine- 
rals. Bei diesem zweiten Vorkommen fand MoRxrtt 
den Str. krystallisirt und am h'äiifig<tten in strahli« 
gen Ubereinarder geschichteten Bl'ättchen von weifser» 
xiiehr oder weniger ins Blauliche fallender Farbe 
und von hohem Grade von Durchsichtigkeit. 

Tennamt hat neuerdings einige vorlUufige Ideen 
über den Ursprung der Erde mitgetheilt. Nach ihm 
War sie anfänglich eine Sonne oder ein £!omet und 
wurde in ihren gegenwärtigen Zustand durch eine 
Verbrennung gebracht , welche sie auf ihrer Ober* 
fläche erlitt. Die Vulkane , Ulterc uiid neuere , sind 
die Reste dieser ursprünglichen Verbrennung, wo^u 
die metallischen Basen der Erden , aus denen die Ur'- 
gebilde bestehen , die Materialien darboten. T. fiihrt 
als Beweis seiner Hypothese an , dafs die Granaten ^ 
Hornblenden und andere krystallinische steinartig« 



♦) Der kleine Umkreis von Monte -Viale hat sieben verscliie« 
dcuc Arten von Madrep'oriten anfzuweisen. Zumal in dei 
ec'lJigen «riebeist der schweff^toaur« Surontian in Menge. 
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tfubscmzen, welche in der Urfornuition Torkommen y 
liein Wasser enthalten und da£s xnan nur lehx "wenig 
oder nichts Ton dieser Flüssigkeit in den UrkÖrpcrn 
telbst findet. 



Über die Umgehungen , von Nsn - Htnen im Kon* 
nektikut Endet man im American mineralogical Journ. 
I. No. 3l. einige mineralogische und geologische Be- 
merkungen. 

Die Ebene in welcher die Stade Neu-Haven 
liegt y gehört dem aufgeschwemmten Lande an. £s 
•iud Schichten von Sand und Kies, fast horizontal 
und so mächtig y dafs sie selten von Brunnen unter« 
teuft werden. Der Sand ist mehr oder weniger ei- 
senschüssig und enthält Gesclüebe von Quarz , von 
Jaspis und zunjal von I'eldspaih , ferner Achate, 
Fragmente von Gebirgsgesteinen mit Zyaniten und 
Granaten. la der ganzen Ebene findet man kein an- 
•teheudes Gestein, einen sehr zerbröcklicheu Sandsteiii 
von neuer Xntstchun^ ausgenommen. Allein um die 
Ebene herum zieht sich , mit einziger Ausnalime der« , 
jenigen Seite, welche vom Meere begrenzt ^^rd, 
eine Reilie von Hügeln , welche die Aufmerksamkeit 
des Naturforschers verdienen. Im westlichen Theile 
. dieser IlUn;elrcihe findet man als herrschende Ge- 
birgsartcn Granit, GiUnsteia und Sandstein* ]Jc£ 
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Crtnit, ^^Icjier Lier zum Vorschein kommt, dürft« 
eine Fortsezzung der weitverbreiteten Gebirgsreiken 
seyn, die man im öttlicheren und mittleren Theiltt 
Ton Konnektikut findet. Der Grünscein begleitet 
und überlagert den Sandstein bis in die Gegend des 
Dorfes Dragon und selbst noch -weiter hinaus. Der 
Sandstein ist so grofskörnig, da£s man ihn schon zum 
Fuddingstcin rechnen kann. In NO. und NW. von 
Neu-Haven sieht man zwei kegelförmig auslaufende 
nackte Berge. Der' eine lieifst der- Östliche und der 
andere der westliche Berg. Um diese- beiden gröfse- 
re Berge herum finden sich eine Reiliefolge von 
Hügeln y welche sich bis nach Neu -England hinein 
erstrecken. Die Gebirgsart ist nach dem Verf. — r 
Professor Silliman zu Neu - Haven — eine Art von 
Gr Ullstein y welcher in Sehottland unter dem Namen 
/^"/tm bekannt ist^ von den übrigen Mineralogen 
aber Trapjt oder Basalt genannt wird. Eine zahllos« 
Menge vielseitiger S'iulen von seltner Regelmäfsigkeie 

■ 

jsezzen das Ganze der kegelförmig gestalteten Berge 
zusammen. Die Gebirgsart ist vorwaltend aus Feld« 
spath und Hornblende zusammengesezt zu welchen 
mitunter noch Quarz hinzutritt. Sie hat einen be- 
deutenden Eisengehalt. Auch findet man eingespreng» 
ten Schwefel- und Kupferkies und die Wände der 
kleinen Höhlungen , welche das Gestein nicht selten' 
umschlieiöt , sind mit Quarz* und Kupferglanz (?)« 
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Krystallen bedriut. Ferner wird e» ron Adern unJ*" 
kJeinen G2iigea Terschiedeoartiger grün geFärbter 

m 

Siibsunzen durchsezt, von denen die eine Epidot, 
die andere Prehnit zn seyii scheint, eudJich trifFc 
man in denselben schöne Zeolithe. Südlich vom 
westlichen Bei's:e erstreckt sich die beschriebene Ge* 
birgsart bis auf eine Entfernung von ungefähr 4 
Meilen. Ein schieferiges deutlich geschichtetes Ge* 
stein « welches Hr. S. als zu der Ur - Formation ge- 
liörig ansieht 9 begleitet sie hier und wechselt auch 
nicht selten mit ihr. Es streicht dieses Gestein süd- 
lich und fällt unter 30 — 45® nach West; nicht 
Selten sind die Schichten aucli fast ganz hoiisontaL 
Es ist dasselbe zusammengesezt aus Quarzlagen ', oft 
nur von der Dicke eines Daumens, welche mit 
Schichten von Thon , der bald mehr dem Glimmer > 
bald dem Talk sich nUheit (?) wechseln. Zwei 
Meilen vom Meere verschwindet der Basalt und man 
sieht nichts mehr als das schieferartige Gestein, wel- 
ches in der Nähe des Dorfes West-IJaven immer 
niehr die Natur des Thonschiefers auninunt nnä 
Chlorit enthält. Der Schiefer zeigt schöne regelmäfsi- 
ge Schichtungen und sezt, meist in schroffen Felsen, 
, eine Reihe von Hügeln zusammen , w^elche bis an, 
das Ufer des Meeres sich erstreckt. Um West -Ha- 
fen herum £ndet man das Ufer mit sandigem Mag- 
net-Eisenstein bedenkt. Verlafst man die Hügelketten^ 



* 
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welche die Ebenen Ton Neu-Haven begreifen ^ 

indem man der Strafse nach New-Thorl foJgty'so 

•iehc man stets denselben Schiefer und erst 5 ^^ 6 

J 
Meilen von erster Stadt entfernt erscheint Serpentih, 

der häufig Bitterspath enthält. Je mehr man sich 
nun dem W. nähert , je mehr ge^unt der Kalkstein 
die Überhand , bis zidezt die Hugel ganz aus Urkajk« 
stein zusammengesezt sind j welcher in seiner Schich- 
tung viele Kegelmäfsigkeit zeigt und eine Verbreitung 
von - mehreren Meilen hat. Oft wechseln 6riin8tein<« ■ 
schiefer - Schichten mit dem Kalksteine ab. . Der 
Kalkstein führt grünen Talk, gemeinen und biegsa- 
men A best» 

Aufser den genannten Fossilien sind in jenen 
Hiigeln noch zu Hause : Tremolith , E-pidot , Cklorit ^ 
s-päthiger Kalkstein , Bteiglanz u» 8. W.v 



Herr J. J. Noeooeratk theilt im 2. Quartal 
des yi. Jahrganges des Mag. der Berliucv Gesellsch« 
natiirf. Freunde eine Beschreibung des Es^hweiler 
Kohlberges im RoSr- Departement mit .*). Dieser t 
um der Aufschlüsse willen welche er den Gcognosten 
über die Lagerung und Verbreitung der Steinkohlen 



♦) Wir besafs^n bis jezt mir eme «»vollständige Notiz 
darüber. S. Benzexiikags Briefe geschrieben auf 
einer Reise nach Paris. I. S. 13 ff. 



). 5&4 ( 



giebt I so interessante Berg liegt im Kanton Csehwei' 
1er im i^ezirk von Aachen. Er bildet in seinem 
Aufsern eine mit verscLiedenen Unebenheilen bedeckti^ 
sum . Theil dicht bewaldete Gebirgsebeno , T^eldir 
sich unmei'klich nach Nord -West gegen die Inde 
hinneigt, an ihrem linken Ufer wieder zieivlich steil 
ansteigt und sich gegou Süd «Ost mit demjeuigea 
Gebirge verbindet , das den Indefluls von dem bei 
Gresscnich vorbeiflieX^enden Bache und dem Cridols- 
bache scheidet. Der Kohlberg verfl'ächt sich ebeii£ills 
gegen Nord -Ost und macht iu der Entfernung eines 
- Kilometers von Eschweiler nach diesem Orte hin ein 
mUCsig steiles Gehänge. v 

Das Steinkohlengebirge des Kohlberges hat un- 
geP^r in seiner gröfsien LXuge von Nord -Ost gegen 
Süd - West 54 bis 55 Hektometer und mifst in seiner 
gröfsteu Ausdehnung in die Breite von Nord- West 
gegen Süd -Ost 21 bis 24 Hektometer. Beinahe liegt 
^as ganze hierhin gehörige Gebilde auf der rechten 
Seite der Inde , und nur ein kleiner Theil desselben 
findet sich auf deren jens<?itigem Ufer. Das Sohl2;c- 
stein dieses Steinkohlcngebirges ist ein verschieden 
grau nuanzirter , feinspiittrigcr Üebergings - Kalkstein i 
der an beiden langen Seiten jener Bildung zu Tage 
hervortritt und Nester und Pur.zen voii Galmei-, 
Blei- und Eisenerzen umschlicfst. Hausmai^n und 
von Hoäväl haben in ihren Aufsäzzen über di6 



\ - 
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Gegend von Aachen diesen' Kalkstein schon hinlUng- 
Jlicli cliarakterisirt y so dafs nur noch zu bemerken 
übrig; bleibt, dafs derselbe mit den beiden Seiten 
des Steinkohlengebildes mit denselben parallel von 
Süd -West nach Nord- Ost streicht mjid auf jeder 
Seite nach entgegengesezter Richtung FjUlt, nämlich 
auf der «nordwestlichen gegen Süd -Ost und umgekehrt 
auf der südöstlichen gegen Nord-West, hier wie dort 
tinter Winkeln von 60 bis dO Graden. Auf diesen 
beiden Seiten legt sich unmittelbar an den Kalkstein 
das älteste Glied der Stcinkohlenformation , das Kie- 
selkonglomerat ,' und zwischen dem beiderseitigen 
Ausgehenden desselben liegen endlich die Steinkoh- 
lenHözze mit dergleichen von Schieferthon und Koh- 
leusandstein wechselnd* Das Kieselkonglonierat be* 
stehet aus Geschieben von milch* und graulichweifsem 
Quarze und jaspisartigem Kieselschiefer, gewollt; lieh 
von der GröLe einer Wallnufs bis zu derjenigen 
einer Haselnuls, und einem meistens kieselartigen > 
seltener thonigen Zaemente. Nur hier und da fehlt 
der lydische Stein, die Quarzkörner sind alsdann 
kleiner und der Kitt mit .diesen fast homogen, so 
dafs das Gestein einen splittrigen Bruch, wie man-' 
eher Trappsandstein, zeigt. Einzelne Stucke Stein« 
kühlen und einige PAanzenstengel , welche sich nur 
durch ihre Oberfläche als solche beurkunden, üii 
Innern aber auch aus Quarzgeschieben bestehen | kom-» 



i 
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laea sptratm im Kieselkonglomevat tot. . 'Eine nxig«- 
ll0uro Menge SteinkohlenflÖzze finden sich in der 
EscKweiler Mulde ' übereinander , abwechselnd mit 
Schieferthon und Koklensandstein , geschichtet , doch 
to , dafs der .leztc^r^ meistens das Dach, der erster» 
aber die Sohle eines jeden SteinkohlenAÖzzes auemachc 
und damit zusammengewachsen erscheint. 

Die Steinkohle ist Schieferkohle , welche hier 
und da eine Amriheriuig zur Bl'ätterkohle zeigt , und 
«inzelne Stücke mineralisirter Holzkohle umschlieCst. 
- Der Kohlensandstein ist feinkörnig, Ton schief- 
irlger^ Textur und fuhrt silberweifsen Glimmer. In 
F^en, wo der Glimmer fehlt, verliert eich auch 
das schiefrige Gefüge , Korn und Kitt w^erden alsdann 
so homogen, dafs man das Gestein in einzelnen La- 
gern für einen aschgrauen splittrigen Hornstein an- 
sprechen dürfte. Schmale Trümmer von späthigem 
Kalkstein durchsezzen sparsam den Kohlensandstein. 
Derselbe macht oft von einer andern Seite unmerk- 
bar den Übergang zum Schieferthon. In einem sol- 
chen Mittelfossile trifft man häiiiig, Hasselnufs- bis 
Kopfgrofse Nieren von dunkelschiefergrauem Thon- 
Eisenstein , der in einzelnen Stücken wie der Uel- 
montische Tuff mit spätliigem Brauukalk durchzogen 
ist. Der Braunkalk erscheint, w^o er Raum dazu 
£and, in linsenförmiger Krystallform , und in den 
X)rusen desselben fand mau nur ein einzigesmal rein 
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krystallisirte raitchgraue Bergkrystallö j «ach, war ^ei 
Braunspath in diesem Falle mit kleinen Schwefelkiet* 
punktchen übersäet* 

Sowohl der Schieferthon als der Kchlehsandstein 
enthalten eine ungeheure Menge FAanzenreste , dia 
insgesammty der bis jezt bekannt gewordenen farren« 
kraut- und schilfartigen Gewächse des In- und Aus« 
landes, unbekannten Spezdes angehören sollen. Di* 
Pfiauzenreste in dem Kohlensandsleine haben besser 
ilire gröbere Umrisse erhalten, als im Schieferthon. 
JEs sind die PAanzenstengel {in jenem meist noch in 
ihrer natürlichen Rundung, wo hingegen dieselben 
in diesem melir platt, gedrückt erscheinen. Die fei« 
nern Zeichniuigen 'der Gew'ächsoberA'iche aber, so 
wie auch die zarten Blätterformen drückten sich desto 
deutlicher in den* Sdiieferthon. *— Einige Flözze füh- 
ren diese, andere wieder andere Pflanzenspezies vor- 
augsweise. 

Au zwei Stellen auf dem . Kohlberge £ndet man 
den anstehenden Schieferthon von ziegelrother Farbe , 
und mit allen Spuren eines geringen Grades der Py- 
roiypisirung , welches wahrscheinlich durch ein paar 
sehr beschränkte .ErdbrXnde verur$acht wurde. 

Mehrere ungefähr, von Stunde 9 bis 12 strei- 
chende, unter Winkeln von 60 bis 80 Graden fal» 
lende, Rücken von 15 Zentimeter bis zu zwei Meter 
Mächtigkeit durchsezzen das Steiukohlengebirge. Si« 
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lind mit Töpfertkon und tufgelSsten StiicLcn dci 
6teinkohlengebildes ausgefüllt^ und ver'vv'erfen, ii% 
Flözze von 2 bis 100 Merer Distanz aiis ihrer ur* 
tprUngUchen Lag«. 

Unter diesen Rücken ist der Münsterge'W'andt am 
merkwürdigsten , weil er das *äiifsefste südweatlidie 
finde der Steinkohlenflöze so sehr Terwirfe, dals 
man dieselben hinter diesem Pviicken nicht Frieder 
hat ausrichten können , ungeachtet Tielfältiger A^« 
fiudiarbeiten 9 die man zu^ diesem Zwecke in Ter« 
•chiedenen Epochen unternommen' hat. Jenseits des 
Münstergewandtts ist man stets auf das Kieselkonglo- 
tnerat gekommen, welches entweder von der nord« 
westlichen oder südöstlichen Seite der Niederlage 
hierhin geschoben ist. Die SteinkohlenAözze selbst 
müssen also um eine beträchtliche Distanz nach der 
einen oder andern Seite verworfen seyn. 

Auf der nordöstlichen Seite des Berges vollenden 
die Eschweiler KohlenAözze ihre Muldenform nicht y 
und der Kohlberg selbst (wenn man das an der sUd« 
westlichen Seite durch das Münstergewaudt stark ver- 
worfene kleinere Stück nicht in Betracht zieht) y kann 
eigentlich nur als Fragment oder als die eine H«llfca 
eines mit dem Steinkohlengebilde aiisgeftillten Bek- 
Itens angesehen werden^, Ein Sandgebilde , das Sand« 
gewandt genannt, von feineckig körnigem dnrch- 
icheinendem Quarze, endet g«*gon Nord -Osten den 
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£jckvreiler Kohlberg. Dasselbe scheidet »ich auf iet^ 
OberAUc]ie vom Sieinkohlengebirfi;e beinahe in einer 
geraden Linie, unbeträchtliche Undiilationeh ausge« 
genommen , ungefähr von Süd - West nach Nord • Ost 
streithend. Das Saadgewandt erscheint entblöfst auf 
dem Wege vom Kohlberge nach Eschweiler , in der 
Schlucht die Hundsgracht genannt , uu|| an mehrera 
andern Punkten. Es umschliefst Lager von bitumi« 
nösem Holze, welches ganz genau demjenigen gleicht^ 
/das in der^ unweit dem Rheine durch einen Theil 
«les Rhein- ) und Mosel-, und des angrenzenden RoUr« 
Departements bis in die Gegend von Bergheim sick 
erstreckenden Hiigelreihe vorkommt. Selbst die Stade 
Escliweßer , w^elche noch im »hiesigen Sand - Terrain, 
liegt, ist auf einem 7 bis 8^ Meter ' mächtigen Braun- 
kohlen -Lager erbaut, welches in verschiedenen Zei« 
ten beim Bruhneugraben ausgemitiek wurde. 

Man durchfährt den, dem Sandgewandt zunächst* 
liegenden Rücken nicht , indessen ist es doch gewifs , 
daXi das Steinkohlen gebirge sich unter d,er Sandbank 
her erstreckt. Mehr nordöstlich hinter dem Saud« 
tritt dasselbe , wieder hervor , beim Walde, die Bex'* 
gerheide genannt, bei Notberg u,nd vorzüglich in 
der Gegend von Weisweiler, wo wahrscheinlich di# 
Mulde ihr nordöstliches Ende hat, indem mau dort 
abermals das Kiesel kouglomerat zu Tage anstehend 
lindec. Xu Weisweiler und vorzüglich in dem Wald« 
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«Ueser Gemeinde , sind dieselben Flotzc, auf ffrrlclieB 
man im Eschweiler KohJ berge baaet, "vrieder mit 
ihrem ^eTröhnlichen Streichen , Fallen and AI2chlig- 
keit entdeckt worden. 

Ob die Sandfurmation eich ruhis über das Srein« 
kohlensfbirse niederseJasert und dasselbe blos ilber- 

D C CS 

deckt, t-der ob irgend eine gewaltsame Katastrophe, 
eine Str&miing, einen Theil des Leztern zerstört ond 
fortgeschwemmt , und an dessen Stelle die Sandbank 
aufgeschichtet hat, ist bei der Unbekannrschafc mit 
dem eigentlichen Verhalten beider Gebilde schwer xu 
entsclieiden. Indessen spricht ein analoger Fall in 
in derselben Gegend fiir das Lezrere. Die zusaoi- 
menlian^ende Steinkohlen - Niederlage, >velche sich 
Ton Herz^;;enrath an der Grenze des Nieder -Mau- 
Depaitcmeuts , in das Departement der Rotfr nach 
Bardenbcrjz (Kanton Esch^veile^) und nach dem Länd- 
clien von der Heide (Kanton Eurtscheid) erstreckt, 
versrhicHene Sattel und Mulden bildet und durchaus 
niit dem EscliweiJcr Kohlberije in keiner geoenosti- 
sclien A'^rbindung r.u stehen scheint y indem ihre 
Stein knhlenilözze sich in Natur , Mächtigkeit und 
An/alil von den Eschweiler wesentlich unterscheiden» 
ericlieint im Landclien von der Heide mit einer 
aufierorilentJich mUchiigcn Sandla^e bedeckt, %velclie 
jfMiev Vi*ni Eschweiler Kdilbcrire durchaus älmlicli 
scyii ioW. Beim DurchsinJ^eu dieser Sandbank Vermif(t 
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maii die oberen fiteinkohlenflözze, die man tu Herx^ 
gcnratli und Bardenberg, «wo die Sandlage nicht vor« 
banden iet , ausbeutet , und. trifft unmittelbar untct 
diesem aufgeschwemmten Gebilde auf solche Flözzc^ 
welche an den beiden ebengenannten Orten nöbh 
eine ^ beträchtliche Anzahl anderer zu ihrem Dache 
haben. Folglich ist im L'aadcheh von der Heide ein 
Theil der oberen Flözze w^eggeschwemmt und durch 
die Sandbank ersezt worden, und eben so mag et 
sich denn auch auf dem Eschweiler Kohlberge 
verhalten. 

Nimmt man die Strecke von dem äufsersten' siid* 
westlichen Ende ^es Eschweiler Kohlberges bis sa 
den entgegen gesezten Punkten, wo man in dem 
Weisweiler Districkte noch Steinkohlengebirge an« 
traf, so durfte diese für die Länge des ganzen Ge«- 
bildes 11 Kilometer angeben, bei einer Breite, welche 
echon oben bei Bestimmung der Ausdehnung dee 

t 

Eschweiler Kohlberges bemerkt ist, von 21 bis 24 

Hektometer. 
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Reisen» 

.1— rer Mineralog H?rr Waoner wtr gesonnen im 
Maimonat des Jahres l8l3 eine Reise nach' Siberien 
anzutreten und sich etliche Jahre dort aufzuhalten , 
lun Fossilien zu sammlen- 



Der Wiener Mineralienhändler Herr Mohr^ 
welcher im Jahr I8O8 seine Reise nach Siberien , in 
gleicher Absicht y angeti^eten hatte, war im Fsuhliug 
d8l3 nach St. Petersburg zurückgekehrt. 

Herr von Bircif hat in diesem Sommer äine Reise 
nach den Niederrheinischen Gebirgen , zun^al nach 
dem Laacher See gemacht. Er ist zu dieser Reise 
durch die, nach Berlin gekommene, Nosesche Sammlung 
reranlafst worden und wird wahrscheinlich die, in 
jenen merkwürdigen Gebirgen gesammelten, Materialien 
in London, woliin er sich vom Rheine aus zu w^en« 
den gedenkt, bearbeiten. 

Herr von Humboldt §teht im Begriff, mit einem 
mngon Paris«r Botaniker, nach Kalkutta zu r«iseu* 



\' 
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• 8. 

Nekrolog. 



j 
t 



A, 



^m 8« Septbr. iSll starb zu Berlin der Terdicnit. 
voll« Naturforschet Pxtsa Simoj« Pallas« 



Dr. J. C. Ab^man 2u Schafhausen^ Besizzer einer^ 
sumal hinsichtlich der Versteinerungen, sehr ausge- 
zeichneten Mineralien - Sammlung y starb daselbst am 
10- Oktbr. l8ll- 

Zu Schierstein im Rheingau, starb am 20. Febr. 
I8l4 der Herzoglich «- Nassauische Hofkammerrath 
Habxl. Sein Name ist in der früheren min. Litera- 
tur nicht ^ganz unbekannt. 

Am 20. Novbr. I8l3 starb der Prediger Meh» 
TM Bruchköbel unweit Hanau 37 Jahr 9 Monate alt. 
Er war Mitherausgeber der systematisch - tabellarische^ 
Übersicht und Charakteristik der Mineralkörper. Frank- 
furt , bei Hermann. l806. 

\ 

Am 28. Sptbr. I8l3 rerstarb in Dresden der 
Königl. Sachs. Hofrath Dr. C. H. Titjus, Inspektor 
fUer JaJirgcuig. 57 



\ 
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des Königlichen Naturalien * K«binets | im 70. Jahre 
•eines Lebens. 

Zu Gtf»/ starb. im Jahr. 1812, Wilhelmc Aktos 
DK Luc, 82 Jalir alt. Er hinterl'äTst «ine sehr merk- 
würdige Mineralien » Saxnmlung, 

Am 6» Juny^ l|Bl4 starb xu Dijon P, X. L&« 
scRsyi^ f ein sehr eifriger und unterrichteter Mine» 
ralog. Das Journal des Mines enthalt viele Aufs'izze 
Ton ihm und vrst im vorigen Jahre h^tte er sich 
durch die Abfassung eines, sehr fleiJTsig aiugearbei^ 
teten , Sach«- und Namen - Registers y über die «rsten 
28 Bände jener Zeitschrift ^ ein grolses Verdienst* 
erworben. 



/ 
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Uebersicht der neueren riiteratiir* 



a. Antiquarische Mineralogie»« 

1, LJ eher den jistrios» Edelstein des Cajut PH* 
nius secandas. Eine antiquarisch - lithogn ostisch« 
Abhandlung von J. M. Gvethe , KÖnigl. Bayerischen 
Medizinalrathe und Akademiker. Eine Beilage zu den 
Beiikschtiften der Königl. Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften für das Jahr l8o9. Mit einer Ku- 
pfertafel. München , 18 10, Gedruckt auf Kosten der 
Königl. Akademie. 76 S* 4* * 

Der Verf. diesn* Schrift, zu welcher eine Stella 
im 37. Bucht des Pltmius , in welcher rom Astrios 
die Rede ist, den Aulafs darbot, sucht zu ergrün* 
den, welche Steine die Alten mit jenem Namen be« 
seichnet haben. -^^ Prüfung der , meist in das Gebi^ 
der Muthmafsungen gehörigen Meinungen der alteo 
und neuen Ausleger. Unterschied zwischen dem 
Astrios und andern weif^liohen Edelsteinen des Primust 
Paederos ^ Iris, jdsteria^ Astroites p Astroholus unÄ 
Cerannia, Alle diese Steine scheinen von unserm 
ftljuieral durshaua Verschieden |;ewcstn xu, .44iya* Mß 



) 576 ) 

feLlt ihnen das Charakteristische des Astrios ; ein Stern, 
der aus der Mitte mit Mondesglanz hervorleuchtet. 
Yergleichung des Astrios mit d«n weiTs scheinenden 
Edelsteinen der Neuern : edler Opal y Mondstein , 
Kazzenauge, Girasola und Asteria - Saphyr. Als Re- 
sultat ergiebt sich, dafs der Stern- Sapkyr 'der 'weiü»- 
liclien Art mit dem Astrios des Plinius am meisten 
übereinkommt 9 oder vielleicht dieser Edelstein selbsi 
gewesea ist. 

b. Oryktogno'sie. — Geognosie. 

1. Handbuch der Mineralogie von J. F. L», Havs- 
MAI9N, Professor zu Göttingen. 3 B'ände icVl uu^ 
1108 S. Göttingen, bei Yandenhoek und Ruprecht. 
I8l3. 

Die Gründlichkeit, mit welcher der verdienst» 
volle Verfasser alle Zweige des mineralogischen Wis- 
sens umfafst , macht , dafs man dieses Lehrbuch mit 
einem höchst günstigen Vorurtheil zur Iland nimmt 
und man wird sich in seinen gerechten Erwartungen 
nicht getauscht finden. Das System , welchem Herr 
H. in dem vor uns liegendem Werke folgt, ist i^us 
dessen Entwurf eines Systems der unorganisirten Na- 
turkörper bekannt, welcher im Jahr l809 -erschieu,. 
Von den drei Banden dieses H^mdbuches begreift der 
erste die Einleitung und Systeme, die Klasse der 
Kombustibilien und aus der Klasse der Inkombustibl» 
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Hen^ die Unterordnung der Metalloxyde. D^r zweite 
enthält die Erden, der dritte die Oxydolde, S'äurea 
und Salze* Überall haben Tvir nüt VerguUgen eine 
sorgsame ^nd kritikvolle Benuzzuag der neuen Ent- 
deckungen gefunden und das, das Gajizö beschliefsende, 
Register ist ziiic vielem FJeifse abgefaCst. 

2. Ueher Me Klassifikation der JVLinMrallen^ Ein- 
ladung zur Öffentlichen Prüfung im Herzoglichen 
Gymnasium zu Koburg.. Kobui'g^ bei Aal. l8l4- 

19 S. 8. 

/ 

Für die 1« Varscldag gebrachte Klassifikation 
werden nachstehende Haupt - Abtheilungen fixirt : .1. 
Oxydirbare Körper, 1. Eigentliche hjrennhare 
Suhs tanzen, . 2. Metalle. ^ S.' Metall - Verbindungen^ 
a. Metalle mit Schwefel , mit Kohle, b. Metalle un- 
tereinander; aa» Metall -xVererzungen durch Arsenik- 
Spiesglanz ü. s. w. bb. Meiäll • Legirungen und 
Amalgame. II» Oyy dirte- K'ör-per, 1. Nieder» 
sehläge, a. erdige, Ik feste. 2. KrystaUinische Suh^' 
stanzen , a> unauflösliche , aa. gummiartig verh'ärtete , 
aaa. Gemmen, bbb. Flüsse; bb. kxystallinische Ag- 
gregate, aaa, kömige, bbb. spiessige^ ccc. strahlige 
tt. s. w. Krystalle. b. Auflösliche u. s* w.. Der 
Verfasser will die übrigen äufsern Kennzeichen, H'ärte, 
Dichtigkeit u. s. w. ^ur Unterscheidung der Gattun- 
gen und endlich die chemische Mischung als Unter- 
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1 

schied der Spesies auftreten lassen, die Eigenscliwetf 
. hingegen als Reiben « Prinzip anwenden. 

. 3. Systematisch •tabetlarisehe üebersieht der mint- 
ralogisch • einfachen Fossilien , mit erldutmmden jim 
fuerkungen und musf Uhr liehen Beschreibungen versehit' 
dener neu entdeckter Fossilien j heraus g-e geben von Dr. 
J. C. Ullmann, Professor zu Marburg u* s» y^' 
Vm und 490 S% 4. Marburg, bei Krieger^ l8l4. 
(9 flO 

Ein zum Leitfaden des mineralogiscben. Lehr- 
Vortrages des Verfassers von ihui entworfenes Hand- 
bück. Wir werden yon den darinn enthaltenen Be- 
schreibungen neuer Fossilien , durch welche sich das 
TOrJiegende Werk Tortheilhaft auszeichnet, den nö« 
thigen Gebraueli für das Taschenbuch machen« 

4* Das Wissenswürdigste aus der Gebirgskunde ^ 
zusammengetragen von Cha« Fr, Jasche, Gr^fl. Stell* 
berg - Wcrnigerodischcm Berg-Kommisbar. DUchen« 
berg, auf Kosten des Verfassers. l811. 69 S* in Fol. 

Der Verf« hatte die Absicht einen systenia tischen 
Abrifs von dem neuesten. Zustande unseres geognosti« 
schon Wissens zu geben und je gröfser die Schwie- 
rigkeiten sind , die mit der Lösung einer solchen 
Aufgabe verknüpft sind, je schonender mu£i di« Kri- 
tik mit dem Werke verfahre«. 

Der 1- Abschnitt enthalt in der Einleitung eine 
Erklärung der wichtigsten geognostischen Tertiiinolo- 
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gie» macKt auf die verschiedenen Gegenst'inde des 
geognostiscken Studiums aufmerksam , er handelt fer- 
ner von der Struktur , Formation und von dem Vor- 
kommen der Gebirgsarten ^ von den Üebcrjgängen , 
von der Erzführung ^ den an denselben wahrzuneh* 
menden physischen Erscheinungen und dem ökonomi- 
schen Gebrauche*. Die Lehre von der Struktur der 
Gebirgsgesteine ist mit besonderem Fleifse aiisgeaibei- 
tec. Der 2* Abschnitt giebt eine tabellarische Über- 
sicht der Gebirgsarten nach den bekannten fünf Klassen. 
Eine jede derselben findet man, in Gebirge (Forma- 
tionen) und diese wieder in Arten abgetheilt^ Die 
weitern Kolumnen sind: Struktur (hierher Textur^ 
Schichtung,. Lagerung, Absonderung), Formation 
( hierher zumal auch die Bemerkungen über das. rela- 
tive Alter), Vorkommen, Erzführung und Gebraiuch. 
5« Handbiifih 4^r Gepgnosi» und Bergbaukunde^ Von 
Dr« G< H. ScHU9BRT^, Direktor «a. R^al - Institut zu 
Nürnbergs VIII und 426 S. gr. 8. ' NUrAberg , bei 
Schräge l8l3^ (4fla2kr.> 

Wir haben dieses Handbuch (welches, zugleich 
den 2. Theil eines allgemeiaen Händbuches der Natur- 
fi;eschiclvte ausmacht) mit Vergnügen durchlesen. uxiA 
vermögen dasselbe , als zum Unt4t^*icht me zur Selbst. 
belehrung gleich nUzlich zu empi^hUui, nur hütjen 
w^ir gewünscht, dalis es, zur gröfsern Bequemlichkeit 
beim Gebrauche» mit einem Register versehen worden 
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wSrO| so welcher Forderung der besondere Titel iü 
jedem Falle berechtigt. 

6. Gemälde der physischen Beschaffenheit, inshe- 
Sondere der Gehirgsformationen von Thüringen. Vo» 
K. E. A. VON Hoff. 43 S. 8. Erfurt, bei Beyer 
und Maring. Idl2. 

Mit besonderem Vergnügen machen vm* das xm- 
neralogische Publikum auf diese , in der Akademie nilz« 
licher Wissenschaften zu Erfurt, am 15. August l8ll 
gehaltene y Vorlesung aufmerksam. Der als bewährter 
Geognost bekannte Verfasser , hat sich durch diese 
Arbeit ein neues Verdienst um die vaterr^hdische Na- 
turkunde erworben. 

C. Chemische Miiteralogic. 

1. Chemische Untersuchungen mineralischer , vege-- 
tahilischer und anihialischer Substanzen. Dritte Fort" 
sezzung des chemischen Lah Oratoriums,, Von 33r. J. 
F. John, Professor der Chemie u. s. yv. XVI und 
326 S. Berlin, bei Maurer. l8l3. (3 fl.) 

Der vorliegende 'neueste Band von Hrn. Johns 
lehrreichem Werke enthält in> Ganzen tiud verhältiüfs- 
m'äfsig gegen die vorhergehenden , nur "wenige Ana- 
lysen von Mineralköi-pem. Wir haben die Resultate 
am gehörigen Orte unsern Liesern mitgetheilt und 
wünschen nichts mehr, als dafs es dem ileifsigen 
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Yerf asstr gefallen möge , uns recht biJd Wieder inac 
den Früchten seinec Arbeiten bekannt zu machen« 

4 

d. Schriften vermischten Inhaltes. 

1. Der Thüringer WaU besonders für Reisend0 
geschildert von K. E. A. von Hör» und C. W. Jacob«. 
Zweite oder südöstliche Hälfte. 1. u. 2. Hefty XXXXII 
und 526 S. Mit Kupfern und einer Karte. GptJia^ 
bei Ettinger. l8l2. (4fl.) 

Des ersten Theils dieses klassischen Werkes haben 
wir bereits im V. Bande dieses Tasclieubuches S. 339 
gedacht. Der vorliegende ist nicht minder gehaltreich« 
, Man findet in demselben : a) die ThUler des nördlichen 
Abhano;es und zwar das Thal der Um . das Thal der 
Schwarze mit den NebenthUlem der Kinne, Sörbiz, 
Lachte und Kazze , sodann die Gegend um Saalfeld 
und von der Landstrafse bis Judenbach , das TJial der 
Loquiz mit dem grofsen Nebenthal der Sormiz luid 
die Gegend um Lobenstein und Ebersdorf , zwischen 
der Sormiz und Saale ^ femer b) die. Thäler des sildli* 
chen Abhanges y als die der Schleuse , NYerra, Itz^ 
Haslach , Kronach Und Rodach beschrieben. Ein ge- 
naues Register beschliefst das Ganze. 

2. Versuch einer Beschreibung der vorzüglichsten 
Berg- und Hüttenwerke des HerzOgthumes Steyermark» 
Nebst anderen vermischten mineralogischen ^ her s^^ und 
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hüttettmännUehen jibhandlungtn , herausgegeben, tob 
V. Jonas Ritter von Paktz und A. Jos. Atzx,- XII 
und 347 S. gr. 8. Mit 4 Kupfert« und 2 Tabellen^ 
Wien, bei Gerold. I8l4. (4 ü. 30 kr.) 

Das Wissenswürdigstft aus dem mineralogischen. 
Inhalte dieses Buchet, i^erden unsere Leser seiner Zeit 
unter den Miszellen finden« 

3. Freiherm S, G« HbhmeljmV KttnigL Sch^^wdi'*. 
ichen Bergraths , IVUnerogratphie von haj}-pland. und. 
Pf^estbotfinien^ nebst einem Anszuge aus WARLEKBsaoa 
Topographie von Klein ^ Lappmark*. Aus dem Schwe«^ 
tischen tnit einigen Anmerkungen von J. G. Li^ Bx.um- 
HOY, Hofkammerrath u. s. w. Mit drei Kupfertafeln^ 
X und 179 S« 8. Freiberg ^ bei Crasi und GerUch^ 
I8l3* ( 2 fi. ) 

Wir^ werden im nächsten Jahrgänge des Taschen-^ 
buches einige Auszüge ausi diesem interessanten Buche 
liefern. 

4* Bem§rkungen über dai Vorkommen des Bleiglan^ 
%es , Braun - Eisensteines und Gallmeies bei und um 
Tarnowiz in^ Ober Schlesien^ Ein Beitrag zur Ge» 
schichte des Tarnowizer Bergbaues aus den Jahren 
1802 bis 1806» Aufgesezt im Jalire l807 von W. 
Schultz , Oberbergingeiüeur zu Hameln^ X und 226 
S. Mit 1 Karte. Hameln» I8l3* Auf Kosten des Ver- 
fassers und in Kommission böi den^ Gedi'iidern Hahn 
in Hannover. (2il. l5kr. ) ^ 
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Um unsere Leser im Allgemeinen mit dem Inhalt 
dieses, mit Sachkenntnifs und Fleifs ausgearbeiteten» 
Buches bekannt zu machen , theilen wir nachstehende 
Übersicht des Inhaltes mit: Ahrijs des Vorkommens 
des Bleiglanzes , Braun - Eisensteins und Gcdlmeies hei 
und um Tarnowitz ; allgemeine Formations " Verhält»- 
liisse ; Traktus und Verbreitung der Formation : Chu" 
rakteristik der Erze ; Abweichungen in Ncusehlesien 
von dem Bisherigen ; Erläuterungen ; Nachtrag angren- 
zende Gebirge betreffend {Sandomirisches Erz - Ge^ 
hirge^ Sudjrreufsischcs Thon^ Eisensteinß'Gebirge)» Dem 
Werke ist beigefügt der Entwurf einer petrographi-* 
sehen Karte, die isoürten Lagerungs - Verhältnisse des 
Eisensteins und Galjmeies zwischen Tarnowitz und 
Beuchen darstellend. 

5, Die Umgebungen von l\^uggendorf. Ein Ta» 
schenbuch für Freunde der Natur- und Alterthumskunde 
Von Dr. G. A. Goldfuss. Mit 6 Kupfern und ein^r 
Karte, Erlangen^ bei Palm. iSiO. (2 11. 45 kr.) 

.£line n'äher^ Beschreibung der, ihrer fossilen Kno« 
eben wegen höchst merkwürdigen, unterirdischen Höh- 
leu von JMuggendorf y welchen der Verf. in einem be- 
sonderen Abschnitte eine allgemeine Darstellung der 
Bildung luiserer Erdoberflüche und des Ficbtelgebirges 
. insbesondere vorausschickt und die Entstehung der 
Höhlen zu erklären bemüht ist. . 
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6. D. Jo. Faid. Lüo. Hafsmanki Specimen ' JU 
relatione inter eorporum naiuralittm anorganicorum 
indoles chemicas atqne exttrnmt, OöUin^ae apnd H. 
Dieterich f l8l3. 47 f^tg» 4« 
S. oben S. 276 £F« 

e. Zeit seh rifteit. 

1. Denkschriften der Königlichen Akademie der 
JVissenschaften zu München für die Jahre 1809 und 
I8l0. MUficlieii» auf Kosten der Akademie, iBll. 4- 
XLiy und für die Klasse der Maüiematik und Natur* 
Wissenschaft 680 S. , 

y. Über ein Fossil aus dem Steink^lilenwerke >u 
H'iring in Tyrol, von Joseph Petzl. Bin entiveder 
mit Bitumen oder Hydrotliions'iure durclizogener Spath^ 
den der Verf. als eine eigene Art Stinkstein (sjfä* 
thiger Stinkstein) ansieht. VI. Über den glatten 
Beryll vom Rabenstein im Bayerischen Walde von 
Joseph Petzl. Der Verf. unterscheidet diesen Beryll, 
dessen Mischuugstlieile, nach der von BüOholz vorge- 
nommenen Analyse, mit dem edlen Beryll nahe zusam- 
menti^ffen, von diesem durch seine stets glatte Ober- 
fiäche, durch den geringeren inneren Glanz, etwas ver- 
• schiedenen Bruch , durch Mangel an Diuchsichtigkeit 
und dadurch, da£B er mit "wollenem Zeuge gerieben 
nicht elektrisch -mrd. VII» Resume der auf versdiie« 
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denen Reisen in das Schwäbische [Alpgebirgo gemach- 
ten geoghostischen Beobachtungen von Friedaick TQn 

LUPIN. 

2. Neues Journal für Chemie und Physik in Ver» 
hindung mit BeiVMHAADr , Berzei-ius ^ Bucholz , v. 
Crell, Gehlein, v. Grotthuss, HsrNRicHSy IlERMd« 

STAEDT , HiLDEBRAlMD , KlAPROTH , OeRSTED^ PfAFF^ 

Seebeck und Weiss y herausgegeben von Schweiooer« 
VII. Bund, mit 1 Steindruck und 2 Kupfern. VIII. 
Bandy mit 2 gedruckten und 1 in Kupfer gestochenen 
Tafel. IX. Band, 1. und 2. Heft. Nürnberg, bti 
Schräg. 18 1 3. (Preis des Jahrgangs von 1^ Heften 
14 fl. 24 kr.) 

VII. Band. 2. Heft» Über den A^rolith von £nc* 
leben (ErzXhlung der Thatsachen von Roloff und Ana- 
lysen von BucHOLz). S. l39. 

VIII. Band. 1. Heft. Beitr*äge Eur 'äufsern und 
Innern Kenntnifs des Harzer Bleivitriols von Jordan. 
S. 49. 2. Heft. Über die Boraziten im Segeberger 
Gipse und den daselbst vorkommenden Bernstein, von 
Pf ÄFF. S. l3l. 4. Heft. . Über Werner*s Zeolith, 
HaUts MescFtyp und iStilbit-, von Geklen. S. 353. 

IX. Band. 1. Heft. Über das Gediegen -Eisen von 
der CoUina di Brianza und die ihm anhängende Binde, 
von GzHLEN. S. 28. 2. Heft. Über den schwefelsauren 
Strontian in Petrefakten des Meeres und über Verbindung 
dieser Erde mit einigen S'iuren (Übers.) S. ^69.- ^ 
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f. Schriften des Auslancles. 

^1. Elements of Crystallography ^ öfter the Methoa 
mf Hatiy; with, or toithout , Siries ot geometrjcal 
ModelSf hoth solid and disseeted ; exhibiting the forms^ 
cf crystals , their geometrical structure , distections ^ 
0nd general laws, According to which the immense 
variety of actually existing crystals are -produced» 
By Frkoerick Accum, operative chemist. fl^itk 
Cojtptr * plates» LXIII und 396> London » I8l3» 
(7 fl. 12 kr.) 

Der Titel deutet den Inhalt dieses, mit vieler 
Gründlichkeit verfafsten, Werkes zur Genüge an; zu 
einem Auszüge ist es nicht geeignet. 

2. Introduction h. Vhistoire ^ ou recherches für ter 
dernieres revolutions du glohe ; par M. £. G. LfEi80i.ET» 
J^aris , chez Verdihre* 8. 1812. 

In der Einleitung giebt der Verf. eine allgemein*' 
Übersicht der verschiedenen über die Bildung der Crde 
bestehenden Hypothesen tmd Theorien. £r würdi£;t die 
Ansichten eines Descartes, LeibnitZ| Whiston^ 
BurFO^ , Savssure , Lametherie u. a. und stellt Ver« 
gleichungen derselben mit den verschiedenen Thatsachen 
auf. Sodann läfst er sich in Untersuchungen über di« 
Veränderte Lage des Meeres und dessen noch statt fin- 
dende Wechselbewegungen ein, führt alle die ver- 
•ehiedenen darüber vorhandenen Meinungen auf and 
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seigt die Ursachen jener Erscheinungen. Ferner prttft 
er die Frage.: ob dilrch die Bewegung des Erdkörpert 
die VerSnderangen der Meereslage sich allein Vöst^ 
Endlich zUhlc er die verschiedenen Erd* und Steinschichp 
ten auf, aus welchen man unsem "festen Erdkdrper tu« 
sammengesezt findet und theilt die Ansichten über derea 
Bildungs ^ Perioden mit» 

ä» IPtin/ralogie h l'usage des gens du 
^ondiey conttnant les caructvres qui servent h re€On^ 
naitre les mineraux^ §t a les distinguer les uns des 
autres ; VindUation de ceux qni sont connus des tnine- 
ralogisus ^ et des descriptions de'taill/es des pierres 
precieuses et autres ; des m^taux ^ des sels y des hitu^ 
mes y et gene'ralement de tous les miwdraux^ ijmi sorU 
Mniployes dans V ^conomie domestique , les arts 9t Iß 
luxe p nvec des rapprochements entre les nOms donnes 
pmr les naturalistes , et ceux que les gens de monde ^ 
les artistes , les lapidaires , joualliers et hifcutiers 
leurs Ont donne's ; ouvrage qui peut itre utile aux jeuneS 
gens f en leur donnant des connaissances usuelles ^ et 
en leur inspirant le gout d^etudes mineralogiques plus 
profondes , par X B» Pujoulx. ün^ VoL in ^^ avsß 
des planches en taille douce% Paris ^ thez Mad, Lepetit* 
i8l2. ( 4 fl. 12 kr. ) 

Der ausführliche Titel zeigt zur Genüge , was man 
in diesem. Werkchen zu erwarten hat und macht ei^e 
weitere Anzeige Überflüssig. Es enthält {dieses Handbuoii 
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lüchts von neuen Ansichten , -wohl aber eine sWCck« 
mUfsige und gedrUngte Zusammenstellung der bereits 
bekannten Thatsachen. Am Schlüsse folgen aUgemein« 
Bemerkungen über die Gebirgsarten. 

• '4* Sulla Sco-pertal^del Solfato di Strontiana nei €orpi 
marini -petrißcati e sopra diverse combinazioni della 
Strontiana con alcuni acidi fnemoria -prima y del Pro/es^ 
sore Giuseppe Moketti. Tipograßa di Fr, Sonzogno 
di G. liatt. 1813. 22 S. Q. 

Der Verf. schickt .eine geschichtliche Übersiehe 
unserer bisherigen Erfahrungen über den Strontian vor* 
aus. Sodann liaiidelt er vom Vorkommen des kohlen- 
sauren und schwefelsauren Sti'ontians in der Natur und 
giebt Nachricht von einem, im Vizcntinischen als-Ver^ 
Steinerungsmittel aufgefundenen von ihm analysirtea 
Strontian. Als Anhang folgen einige Untersuchungen über 
die Verbindung des Strontians mit verschiedenen Säuren» 

5. FörSüky att y genom anvöndandet af den electro* 
kemiska Tlieorien och de kemisha proportionerna , 
grundlägga ett rent vettenskapligt System för min^ralo* 
gien , af J. Jacob Behzelius. ]VI, D. , Chemiae Prof* 
0ct. 103 S. 8. Stockholm, bei Gadelius. l8l4- 

S. oben S. 445. 

6. Notice historique sur le tremhlement de terre du 
•oillage de Beaumont , departement de Vaucluse ; eiß 
l8l2. Par L. M. E. RoBERr. 8. Aix , chtz Pontitr, 
J812. (18 kr.) 
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£iiie mit yielem Fleifie yetfafstd kleine SchrUk^ 
welche jene meriwUrdige Natur -Erfcheinung mic G# 
Aftuigkeit; scliilderc. 

7. 'Mon opinionsur laformßtion des 0erolith0S, -pmt 
&. A. Marecmal. 40 i\i^. 8« A Paris ^ ehez Dtntw, 
1812. ( 18 kr. ) 

Eine mit vielem Leichtsinn verfafste Schrift , dejr 
«9 an gehaltlosen Hypothesen nicht fehlt. 

8. Lefons de mineralogie donm'es au eollige da 
Trance par J. 0. ^slams-^hekie, Deux volumes in 
8. ji Paris, chez Md. Courcier. l8ll und l8l2, 

£ine von dem bekannten verdienstvollen Herausge^ 
ber des Journals de Bhysique verfafste Zusammen« 
Stellung alles WissenswUrdigen aus dem Gebiete der Mi^ 
neralogie , der^n Durchsicht jedeni Freunde dieses Stii^ 
dii^ms Interesse und Belehrung gewUhren wird. 
•^ 9. Voyage pittoresque au Nord de Vltalte^ pa^ 
T. C. BauUN - Nberoaard. Gentilhemme de Chamhra 
da Roi de Dannemare , membre de diverses Socie'ie4 
savantes, — Les dessinf par Naitdet^ les gra^ures 
par Desucouat^ Deax volumes in Folio , avec 109 
planches. 

Enthält manche schäzbare mineralogisch •• geogi)i9» 
(tische Nachweisungen. 

10. Tahleau analytique des .malleres contenues dati4 
Ißs XXVIII Premiers volumes du Journal des minßS, 
Par P. X. Lesck£V/m. 3I$mhr§ des Asadtmiet da 
ßler Jßhrgang. 88 . 
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Dijon, Tmrin et Besanfon est. VIII et 628 pagei, 
ün' VoU 8* A Toris y chez Bossange et Mason, l8l3. 
Durch diese mühevolle , mit musterhaftem Fleifst 
und lobcnswerther Genauigkeit auso;enihrte Arbeit, 
hat sich der verdienstvolle Verfasser neue Anspriichd 
luf den -Dank des mineralogischen Publikiuns erv^orben. 
Es ist dies Repertoriiim durdiaus unentbehrlich beim 
Gebrauche des so gehaltreichen Journal des Mines. 

1 1. Histoire natutelle des Rockes de trapp y consü 
derees sous les rapjtorts de la Geologie et de ia Mint' 
ralogie y par M. Faujas jde iSaikt - ForiD. Seconde 
e'dition entierement refondue» Un vol. in ^ uä Paris g 
chez G. Dufour et C^^. l8l3. 

Eine vermehrte und verbesserte Auflage den im 
Jahr 1788 erschienenen Werkes. Wir behalteii unl 
vor , unsere Leser mit dessen Inhalt im nächsten Sandt 
des Taschenbuches hekannt 2u machen. 

12. l^^e'moire historique ^et physique sur les chules 
des Pierre^ tomb/es sur la surface de la terre a 
diverses e'poques y pär M. P. M. S^ Bioot i>e Moao- 
CUES y -membre de la socie'te philomatique de Paris, 
Paris y chez Merlin et Allais y l8l2. Z5Q S. 8. 

Unter den vielen, über diese merkwürdige N'atur- 
crscheinung herausgekommenen Schriften , zeicluiet sich 
die vorliegende durch eine vollständige und genaue Zu- 
tammenstellung der vorhandenen Thatsachen^ so wie 
«Udiftch vorthei^haXt aus, dafs sie die alten vorhandenen 



) 591 ( 



Theorien mit rielen brauchbaren Anmerkangeft 1ie> 
gleit&t 

i3» Rechetches sur lef ossements fossiles des Qua* 
drufhdes y oü Von retäblit les ckractkres de plusieürs 
»speces d*animaüXy i(^«e tes re-oolutions da glohe jfOm 
roissent avoir dt*truites ; far Cuvier. QüAtte volumeß 
in 4* y avec un grand nomhre de PlaTwhes, Ä Paris ^ 
ehez Detennlh. I8l3. 

Wir versprechen junsern Lesern im nSchscen Band# 
des Taschenbuches einen Auszug aus diesem Werke» 
dessen klassischen Wertli der Name des Verfassers zu£ 
Geniige verblirgfei 

- i4> Deseription des Pyrene'es ^ consideWeS prineU 
paletnent souS tes rappofts de la Geologie ^ de. Ve'cono» 
mie polltiquey turale et forestUre ^ de VIndustrie eK 
du Commerce. Par M. DrAlet. ConservateAr d$$ 
taux et forets de la 13. division^ Deux volumes im 
8» y avec deux carte s et beaucpup de tahleaux^ Ä Paris ^ 
ehez. Bertrand, 1812. 

Ein Handbuch", dessen Wer^h zumal für diejenigen 
grofs ist, welche in jene interessante Gebirgs • Gegendeä 
xeisen wollen. Dem mineralogischen Abschnitte h'ättta, 
wir im Ganzen mehr Ausarbeitung gewünscht« 

15* Inttoduetion k.la Ge'plogie ^ 0u ^ 

■ Vhistoirenaturetle de la terre^ par Sei« 

Pioin BretslACK) Adtninlstrateur et Inspetteur det 

foudree et Salpetree du JfLpyaarM d^ftalie. Traduif dp 



I 
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f Italien par JL J.f A. Bernard ^ DocUwr en wn^Jedni, 

ün volume, 8. ^ VariSy l8l2. Che% Klostermann füs^ 
Wir haben im YII. Jahrgang des Taschenbuchei 
S. 575 bereits das Original angezeigt und «rlauben iinf 
hier einige ausführlichere Rückblicke auf das Torlis* 
geade WerL 

Untersachuns über die Gestalt des festen £rdk8r- 
pers und über die Natiar des Primordial • Fludimns. 
)Var ^dasselbe feurig y wasserig oder luftartig ? Hr. Br., 
welcher ein warmer Anhänger des Vulkanismus ist^ 
tritt der «r^ten Meinung bei. Über deii EinAufs der 
Krystallisation in den frühesten Zeiträumen der. £rd* 
Formation. Prüfung der WcRNCRischen Gan^theöxie. 
Der Verf. ist — ; jedoch mit Gründen deren Haltbas- 
keip wu: in Zweifel ziehen müssen — zu ihrer Wider- 
legung geneigt. Er sieht die Erz -Gange so'wohl als 
diejenigen^ welche blofs Erd- und Steinarten führen, 
für eine* KrysaUisation an , welche mit dem Gebirge, 
das jene Gänge führt , gleichzeitig ist. Das Gangge- 
stein und die metallischen Theilchcn waren nach ihm 
in dem Elementar - Gemenge des Erdkörpers vorhandta 
und ihre Trenimng sowohl als die neue Verbindung- 
wurden l^digHch durch die Gesezze der WahlTervrandt-r . 
Schaft bewirkt.* Über die Vulkane und die Ursacht 
ihrer Entstehung. Hr. Br. sucht leztere in den Erdöl- 
Depots y die er in Brand gerathen räfst. -^ Von den Bfr> 
•alten« V^n den fossilen Körpern u. s« w. 



16. PhUösophital Transtictions ofthe Royat Society 
ef London. Year t8li, 391 Seiten. Year 1812»' 
416 S. Year löi3 , IV und S04 S. 4- 

Jaht l8ll. An aceount af tJie greah Derhyshir§ 
Denudation ron J. Faret (aus einem ](riefe an Banki ; 
Beachreibung der Terschiedenen Stratijßkationen dei £rd- 
eberflltche in und um Derbyshire, verbunden mit 
meLrern dabin gehörigen geegnostiscHen Bemerkungen. 
Eine beigefiigte Karte erläutert das Ganze).. Aceount oj 
m lithological Survey of Schehallien, n%adß in Order 
io determin the rpepific (hjxvity of the Rocks^, which 
tompose that mountain von J..Pjlayfaiii. (Die Beobach« ^ 
tungen Bououers und Maskeltnes über die Anzie« 
liuBgskräft hoher Ber^e , und die dadurch bewirkte 
Ablenkung des Lothes von der Vertikallinie sind bekannt 
imd haben Hutton Anlafs dargeboten unter dfer V^^'^^s* 
sezzung einer gewissen mitdern Dichte der anziehenden 
Gebiigsmasse^ jene Ablenkung dea Lothes zur Berechnung 
der-Diehtigkeit unseres Erdkörpers selbst zu benuzzen. 
Maske](.ti9e hatte zu seinen Beobachtungen den Berg" 
Scheh'allien, in Schottland gewählt, dessen Dichte 
HuTTON bei seinen Untersuchungen ZU 2,5 aivAenom- 
meu hatte. Indessen sey dieser Berg aus Gebirgsarteu 
von zu verschiedener Dichte, zusammengesezt , als dalii 
»au sich mit jener Annahme befriedigen könnte, auch 
seyen diese Massen durch den ginzen Berg zu ungleich- 
förmig vertheilt, als dafs man sich schmeicheln dürftie 
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»toll RiTTTONft Berechnungsweüfc Sit Attraktion des 
^^S^f '^<^ dcni Standpunkte wo Maskeltre seine 
Werkzeuge aufgcsteUt hatte init gehöriger Bestimmtheit 
SU ejrhalten« Der Verf, bemühte sich zuerst eine ge« 
naue lithologische Aufnahme des Berges Schefaallien zv 
veranstalten. Die }{auptgebirg$arcen sind granulirter 
Quarz von unterschiedenem spez. Gew«, Glimmer* nnd 
Hombiendc schiefer und £alkstein, gleichfalls von im« 
terschiedener Dichte. Aus der Bestimnmng der spez. 
Gewichte nnd der daraus abgeleiteten mittlem DicLta 
obiger Gebirg^masscn , zeigten ^ch folgende Resultate : 
drei sehr verschiedene Quarzarten gaben für dieselbea 
eine mittlere Dichte ZU 2,6398. Zehn verachiedene 
Arten von Glimmer« imd Horublendeschitfer gaben ein« 
mittl. Dichte HZ 2,8S25y und fimf Kalksteinarten 
2y7660« Hiernach findet der Verf. die mittlere Dichte 
unsers Erdkorpers z:^ 4>7l3. Eine beigefügte Karte er- 
läutert die Art der Vertlieilung gedachter Gebirgsarten 
in dem Schehallien und die Lage derselbeu um Ma&ke- 
ITNES Standpimkte.) 

Jahr l8l3. S« 5i. On tfiß etementary Pariicles 
of eertsin Crystalle von \V. lirDE Wollaston. (Der 
Verf. bringt die von Hooke in seiner Mikrographie 
schon längst aufg«cstellte Hypothese, dafs alle Kryst^illi- 
sationen in der Natiu* gar virojil aus kugelförmigen Ele- 
menten hervorgehen könnten, wieder in Eriimerung imd 
ftOioht diese Theorie dadurch noch mehr zu erweifeen 
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und auf gewisse Krystallisiitionen, Welche aus der blofseu 
Kugelgestjalt nicht so leicht hervorgehen wurden, anzu* 
wenden y. dafs er aufser kugelförmigen Elementen auch 
eliptisch gestaltete zu Hülfe nimmt , wodurch denn 
insbesondere die mancherlei Gattungen TOn stumpfen 
Winkeln, welche man an diesen oder jenen £rystallen 
wahrnimmt, sich leichter deduziren lassen.) 

17. Journal des Mines ect. Tome XXXletXXXlL 
jA Paris , chez Bossange et Massofu I8l2. 

Januarheft (No. l8l). Über die heifsen Quellen 
«uf Island , deir Geyser uud^ den Strock, Von Ohlsen, 
übersezt TonBAUUM-NBERoAARO. S. ö— 18. Alluauo 
über den JLepidolith aus dem, Departement der Hautc- 
Vienne. S. 73 — 78. — Februarhv (No, l82). Voll- 
ständige Abhandlung über den kohle^nsai^ren Kalk und 
den Arragonit , verbunden mit einer EiiUei^zig in die 

\ Mineralogie im Allgemeinen, einer Th^egri^ der Kry- 
•talli»ation und der.Anwe^dimg derselben, so. wie der 

. des Kalküls zur £e8timn\u^g^ der krystallinischen För- • 
* men beider Subst(uxzen , von £oursom.. Auszug von 
ToifN£Li,i£A^ S, 8l — 126^ Über dsLs, Vorkommen des 
Korunds, von Lelievke«. S. 127 — 13.U Über die 
geologische Methode, oder l^ementarnAbhandlutig der 
Miner^ - Bildiuigen , von Muthuon. Auszug von I^a- 
fTRiN. S. 155 — 158. — Merzh, (No. 183). Über 
die Binfachheit der Struktur - Gesezze der Krystalle, von 
ÜAÜy« 5. 161 — 200. Dcjussisy über die Vereini- 
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f;nng ^e» Natrolits mit dem Mesotyp. S. 201 — »S^Oö. 
Übor einige Zinkerze, von Bouesnel. 5. 207 — 212* 
Auszüge aus dem Amerikanisclien mineraJo^cLen JoiuC'« 
nal. S. 233 und 234- — Aprilh. (No. 184). Versuck 
einer mineralogischen GeograpUie der Umgebungen Toa^ 
Paris 9 von CuVieh und Baomokiaht. Auszug Ton 
Patrin. S* 241 — 280. — Maih. (No. 105). Tort- 
fezzung der Nachrichten über die Gruben von Mexiko ; 
«US Humboldts: Essai politique sur h Royaume de 
/n nouvelle Espagne ^ ausgezogen von Brochaivt. S. 
32t ^ 366« Mineralogische imd geologische Bemer- 
kungen über die Gegend von New^Haveu in Connec- 
ticut; von SiLLiMAif, Ausauig von Patriä. & 383-— 
388. Literarische Anzeigen. S. ^96 — 400. — JuAÜu 
(No. l86). Bericht über die bei Granada am 10» April 
I8l2 gefallenen Atfrolithe, von D'Aubuissok. S» 4l9 
— 429. Chronolögisclies Verzcichnifs der gefallenen 
Steinmassen y von Bxcox i>e Morogues. S. 430 — 436* 
Literarische Anreigcn* S. 437 — 449. — Julyh. (Npu 
l87). Geologische, mineralogische und statistische Be« 
Schreibung der JEÜsengvuben im Arroudissement von 
Prüm, Departement der Saar, vohTjmqleon Calmelet« 
&. 5— —42. .Nachricht über die Lagerun gs - Verhältnisse 
des Kalksteins der süfseu Gewisser in den Düpartements 
des eher, Allier und dur Nicvre, von OMAX.irs 
D'HALLor. S. 43-^ 64« Über diis krystallisirt^ phos* 
]*ho saure Kupfer und den Laumonit , beide in Ungaxn 
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entdeckte S. 65 — 68. »— Augusth. (No. 188). AÜ- 
eemeine Übersicht der mineralogischer. Liceratur 
Deutsclilands TOn den Jahren l807 — l8ll. (Förtsca- 
Ximg.) S. 81 — 118. Geologisch - mineralogische Be- • 
Schreibung der Bisengruben «bei Lommersdorf im A]> 
rondissdment von Prüm, von Ximoleon Cax.mei.et; 
S. 119 — 132. Geologische Fragen. Auszug aus derä 
AmeriianischVBiL mineralogischen Journal , von Patrtn« 
S. 133 — 146. — Septemberh. (No. 189). Beschrei- 
bung der alten Bl^igrube von Reischeid^ Depart. d^ 
Saar, von Timoleon Calmelst. S. i61*— 170, ÜbÄ' 
den- Gips am Vesuv, von Monteiho. 8. 171 — l86. 
Heise nach Genf und ius Thal Chamouni von I^eschevik. 
Auszug von GiLLET - Laumont. S. 187 — l98. Min«- ■ 
ralpgische Beschreibimg des Isere« Departements, von 
Hehicakt de Thurt. (Fortsezzung). S. 199 — 224. 
Nachi^icht von den Schwefelgruben der Insel Mont- 
s^Tat, von N. Nuoemt. S, 225—231. •*- Oktobcrh. 
(No. 190). Über die Torfgruben der Thäler von 
Essonne und von Juine. Auszug aus einer Abhaudlung 
von Letrot. S. 241 — 259. Mineralogische Beschrei- 
bung des Isere - Departements, von Hericart de Thurt* 
's. 293 -=-300. — Novemberh. (No. 191)* Über die 
Natur und die Lager ungs - Verhältnisse des, unter, dem 
Namen Lherzolit bekoiwien, Hornblcndegesteiiis und 
über die mit demselben einbrechende Steiiiart PIcotic 
genannt, von Joh. v. GKARpEnTrER» 8.-^321 -*- S40- 
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4D'ber ^n Gjrogonit, von DeSmarest. S, 34 1 — 36<>. 
.Coz.rET - Dfscotils über die uuter dem Nanien Späth- 
Eisenstein von den Naturforscliern zusammengestelltCK 
£isenerze. S. 361 — 373. Über die Primitiv - Gestalten 
4e8 kohlensauren Kalkes, des Bitterspath^s und- des 
Späth « Eisensteins y von Wollaston. (Ans den Thilos, 
transact* ubersezt). S* 374 -** 378. Notiz über das 
Maas, der Kr y s tall - Winkel, S. ^79 — 383. — Dezem- 
|>erh, (Nok l92). Omaltus D'Hali.ot über das Da- 
«eyn de^ Silfswasser - Kalksteins in den Departements 
Korne und Qmbrone und im Königreich Würtemberg. 
6. 401 — 410. Vom Werth der in der Mineralogie 
Angewandten physischen Keunz^eichen , von p£Z.ixTieB. 
Sn 4ll — 420. Mineralogische ^Beschreibung des Isere« 
Departements I von IIeaicarx PC Thuhy. $.431 
— 448. 

l8< Journal do Physiqu0f de Chimie y d*Histoire na- 
turelle et des Arts ; -par J^ C» T)elametherj£- Avec 
des flanches en taille douce^ — ' Jahrgang l8l3. 

Theil LXXIV. Januar. Übersicht der neuesten 
Entdeckungen , vom Hehavsqeber. S. 36 — 57. — 
März. Co AD TER über den Wassersaphyr. S. 204 "^ 
207. — Jiiny» Untersuchungen über die fossilen- Kno- 
chen vierfüfsiger Tiiiere von Cuvier, in Auszügen mit- 
getlieilt von DelAmetherie. S, 4l5*— 428. Zerle/^ung 
des Lherzoliths von Vooei., S. 456 — 459. Schreiben 
von Laorave Sordie an Delametheri^ über di« 
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Höhl« im Perigord* S. 469 und 470. Beschreibung 
der Pyrenäen , hinsichUicli ihrer geologischen , ölcono- 
misch - politischen u. a. Verhältnisse, yon Daalet, im 
Auszug mitgetlieilt von Delametherie. S. 471 — 473, 
Theil LXXV. July, Geologische Beschreibung de» 
Thüringer Wald -» Gebirges von Korr , übersezt von 
BRtxuN-NaEROAAAD, S, 17 — 33. — - August. Über 
die fossilen Muscheln und Knochen der Gegend von 
Plaisance. Auszug aus der pittoresken > Reise- nach dem 
nöi^dlichen Italien, von Bruun-Neeroaard. S. 88—* 
94» 'Nachricht von dem Kalkstein der siifsen GewSsseir 
in den Departements du Cher , de l'Allier und de la 
Niivre, von Omaljus D*IIalioy. S. 95 — 108. Be- 
trachtungen über die Versteinerungen, von JJE.LAyti." 
yheaie, S, 109 — ll8. — ' September. Geologisch« 
Beobachtungen über die Halbinsel St. Hospice in der 
Gegend von Nizza , Departement der Seealpen. Von 
A. Risso. S- 197 — 209, Über den Ligurit, von 
ViVTANf. S, 236 — * 249. — Oktober, Bet:vachtuns;eii 
über die Versteinerungen von De^'Amether^e. (Fort- 
•ezzung), S, 322 ^— 335. — November, Betiachtun- 
gcu über die Versteinerungen von Delami^thertb (Fort- 
sezzung). S, 345 — 366. — Dezember, Zusaz zu den 
Betrachtungen über die Versteiirerungen Von DzLAWtx^ 
TKERiE. S. 471 und 472. 
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Korrespoftden z. 






Paris den 7. Jirny l8l4» 

X^ eulich brAobte. nnt ein Engländer einige Euklau 
Krysulle zu dem Preise von 6 — 7 Lotusd'dr* Eine 
bedeutende Ditferens von dem früheren Preise, W9 
«Ui Stück 40 -^ 50 Ijouisd'or galt. 

loh rüste mich jezt zu einer Reise nach Liondon., 
wo ich eine Zeitlang zu bleiben und mick aiuftchlieüit* 
lieh dtt Mineralogie sa widmen gedenke. 

Chie&icz». 



Göttinnen den 11. August l8lJ. 

V .. . 

T 011 einigen Entdeckungen mufs ich Ihnen doch 
Ntichriclit geben die ich kürzlich zu machen Gelegen- 
heit gehabt habe und woiüber ich mir vorbehalte 
Ihnen demnächst ein Mehreres für Ihr Taschenbuch 
iiiitKUtlieileu* Zu Andreashers[ habe ich den hlattris^n 
]\Ta^netkies ki*y$tallisirt gefunden in regulär sechssei» 
ti^eii Tafeln , nicht selir ausgezeichnet , aber doch 
meffbar. — - Am Säsehuhl unserer Gegend habe ich ein 
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Nest Ton p4trzellanjaspis mitten im Basalte gefondea 
woran nicht eine Spur einer Feuerwirkung sicktbar 
ist. Dieser ist of£enbar ganas anders gebildet als der 
von Karlsbad und E-pterodem — Im Basalte des Dransp 
herbes ist kohlensaures Eisen (mein. Sjfhärosiderit) gans 
dem Ihrigen von Steinheim ahnlich | von einem meiner 
2uhörer entdeckt worden. 

Hausmakiv. 



Paris ee 30. Septembre l8l3. 

JLVJ.on cours ^ cette ann^e a offert plussieuxs bou« 
vautcs, %ntr*autres la reunion du cuivre carbonate bleu 
es de celui qui est yert, eu une meme cspece, M» 
Chahpsntier a rapporte de Chessi des cristaux verts, 
qui evidemment dnt ete produits d'un preraier jet, fC 
dont la couletvi: n'ost point l'effet d'une alteration * ana« 
logue a Celle que presentenc certaines ^pigenies. L» 
molecule integrante de ces cristauz est la meme quj» 
Celle du cuivre carbonate hleuy et leur forme rentri" 
dans le m^me Systeme de cristallisation. Dans certaint 
grouppes , on voit des cristaux bleus qui sont en parti« 
« l'etat de cuivre carbonate' vert^ tt sji Ton brise 1« 
partie verte on y apper^oit des jointt naturels situ^s 
däns }e m^pie sens que ceux qu'offrent Ics endroitf 
d*une couleur bleue. Guide par les observdtions , j« 
siiis^paxvenifi k diviscr des aiguilles de euivre fmrbonat^' 
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vert de Siherie de manic-re a retrouver cUns les posi^ 
tioiis de leurs joiiits iiaturels, €[iil soiit trcs-nets , Ids 
imiices triiiie foinie pcimitive seinbiable k celle dec 
cristaux blcus. La forme du cristal de Rheiiibreidbacli, 
qai ni'ayoit ete coii£e par M. Petersen , coznxne ayant 
»to reciiiiiiu puiir iiu cuivre -phosfliate ^ et. dont je 
voiiS avoi<» envoye lu Jescviptioii , peut etue ramene« 
^ cd Je des cri&taux de Chessy, J*aurois remis deslors 
ce cristal a sa vcriiable place, si i^'avois conna la mo- 
Ji^ciile prcpre a soii espece , conime je la coiinois 
.tiij()iiL'd*bui. JLa ditTJreiice de couleiir ne peut doniier 
iicii a aiir'.itiic o!)jectioii seiieiise coiitre le rapprochemcnr 
des deiu& substaiices. J'ai moiitre , en fdisaiit ma le^oa 
(>ur ]e cuivre arseniate y des cristaiix db ce niineral^ 
c[tii se ressenibleut ciiticrement pai* leur forme, et qui 
ptcsciiteitt uiie di^fereiice aiialosjiie. J*ai fait voir 
dip'iiSy par des rai^oiis tires du plienom.Miie des aiineauX 
ct'.'oLijs , quo ceitc dilTorence ne tient qu*a une nuaiice 
qiti pt^ut Jcp.'ndre d*uiie cause puicment accideDtelle« 
La cii^tiiliograpiüe ne fait ici que coiifirmer les resultats 
übten IIS pai' la cliiniie. M. Vau(^uklin ayant aiialys^ 
des cristaux de cuivre carhonate' bleu ^ et d'autrea cn 
ai'>uil]e>< d\u\ bcau Tcrt d%'inetaiide, a retire des uns «C 
des auti'cs k ties p3aprcs les nicnies quantites relatives 
de cuivre, d*acide et d*eau; les diffJrenceä etoient si 
]t:->i.treä, que ce celcbre cliiniiste les a regardes lui*mciiit 
u^miine etaiit dues aux petitei erieurs injyiublea daat 
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les Operations de ce geiirey en soite qu*il nc donte f^[ 
qiie les deux 8ubstanc«s ne soyeut de la mSme natuxe. 
M. CHARPENtiifiiiy qui a eti la boiitc de me faire preseut . 
des cristaux que je vous ai citfjS) y a Joint une nottf 
relative k leur gissement^ qui va paroitre äsrns nos 
auiifllcs.- Vous avez lu, sans doute, Monsieur«, les* 
excelicus. mcmoires que ce Sayaut, si distingue pat' 
reteiidue et par la diversite de ses connpissances, a inser» 
daus le Journal des mines ; celui qui coucerne le pyro" 
cceno en rochß y prouVe qu'il a su alliei* avec .succ<^S 
Tetude des cristaux avec celle des montagnes* Je m'oo» 
cupe toujours de la methode relative a cette demiero 
Bcience. Je n*ai rien-neglige pour me former une col* 
lection de rochcs la '^lus suifie et ia plus complct« 
^u^il fut possible , pour etudier les caracteres distinctins 
des cspeces qu^elJes composeut , et pour m'en pi'ocuiretf 
nne syuonymie exacte. Ma mcthode ne contrarie en 
rien le systemö. gcologique cree par Ml* Weamek et * 
propage par les disciples de ce Savant jUuütre ; ellit 
offre la serie des nicmes espeoes , que j*ai seulement 
distribuees dans l'ordrequi m'a paru le plus' propre k en 
faciliter la connoissance. J'ai tacLe d'eyiter rinconve* 
nient de donner couime roches , des aggregats qui ne 
doivent ^re consideres que comme des accideus , et qiii 
n^entrent pas comme partie Constituante dans la sttuctur# 
du globe. La connaissance qu*a M. de Momteiro di 
la laugue allemande «c en m^me tems de la geologi» 
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m'a ete d'un gruid secours lelttiTemeat k mon cravail, tt m'i 
flfis a poTtee de puiser daas tos sayans ouvrages, dans 
«eux de M. Rbuu et de plasieurs aucres geologues disdn« 
goety le^umi^res dont j'avois besoin. Je ne me hiterai pas 
de publer ma metliode, je ne m'y determinerai qae 
quand (jt l'aurai perfectionue'e au poinc de pouvoir 
«sperer qu'cUe sera accueillie de ceux, qui ^intertfsicnt 
aux prugrea de la scienee, qui ea est rob|ec. 

HaUf. 

Bonn im September l8l3. 

JiJie Besclireibniig der Tafelkrystallisation. dea Blei- 
glanzes von der Grube Friedrich Christian im ScTutpm 
hoch, welche Selb in den Mineralogischen Studien ^ 
1l. Theily S. 8ß f. mittheilte , machte mich atifmerkaam 
auf eine ähnliche Form dieses Fossils, die ich achon 
friiherhin unter den Erzeugnissen der Bleigruben zu 
Mittelach im Grofsherzogthiun Berg benierku zu haben, 
glaubte. Ich untersuchte daher neuerdings alle rvlitte« 
lacher Prpduktc in der Sammlung meines ehrwürdigen 
Freundes , des Herrn Dr. KlÖckir in Köln ^^ und fand 
unter diesen ein interessantes Exemplar Von folgender 
iBcschaffcnhcit. 

Auf einem klein krystallisirten Quarze sind eine 
Menge Bleiglanzkrystalle als Mittelgestalt zwiachea 
Würfel und Oktaeder , die sich vom JVIittelgrofsen bit 
zum sfhr Kleinen Terlaufen , aufgewachten , and 
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UU mht pioü and seditseidg ^ und bilden dl« Seiiea* 
Blchea der Tafel, Die übrigen Abstumpriuigs- iin4 
icjtenfllcbeu des Würfek werdeu dadurch ▼erhilrnift» 
■dir«ig sehr klein und 2;d>en die Zuachg rJangBu da 
Sndflldien Ton der Tafel ab. 

AdUn kann den Oebergaiig des eigentlidien Cmho' 
OetaSiers sii dieser tafelförmigen Ahdudermug , dustk 
das fukzesshre Gröfserwerden jeuer beiden ^cgeiiei» 
ander iiberlie|;;etui«u AbsCiimpfuugsilachea , «n einer 
iuke ron Krysuileu, auf demaelbeu Minelacber Hand- 
flUcke bemerken. 

NosoasHATH. 



H 



Mailand am 20. JuJy 1814« 

err BROceni su BatsaHO hat kiirzlicb ein prackt» 
ToUes Werk Über die Yerfteiucrungtkunde anter dorn 
Titels 

Conchiologia suhappennina , fossile eonosMtr» 

vazioni ge'ologiehe ^ 'fugli Apennini sul Sao^ 

loadjacente , 
In swei Quartblndea herausgegeben. Die beigefUgm 
16 Ktipfertafein enthalten riel neue oder bisher schleckt 
abgebildete Versceinerungen. Der Preis ist 23 Francs. 
Man findet iu dem Buche vorxngs weise eine Beechi«ibHag 
der YorCrelflichen Petrefakten - Sammlung aus den Gcbix« 
gesi Ton Plaiidfue^ welche von einem gewitaen Uecsa 
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tal • Produkte det hietig«» Landet , ebenftUfl niclie i^olil* 
£eil, denn dw hietigen Händler behalten stets ihre ho« 
hen Preife bei und gestatteif auch nicht den mindesten 
Kachlaft. Der bedeutendste unter ihnen und zugleich 
ein Mann Ton wissenschaftlicher Bildung ist Hr. IlBtr« 
LAND. £r besisc die beiden schönsten Sammlungen ^ 
welche mir je zu Gesicht gekommen sind. Die ein«! 
im gröfsera Formate , bestimmt er zum Verkauf, die 
andere, kleiner im Formate, aber eben so schön und 
vollzaiJlgy wild er zu seinem eignen Unterricht und 
Yergnügen behalten. 

Unter den hierlandischen Gelehrten war mir Herr 
Cliford besonders merkwürdig. £r hat vermittelst 
eiiws Überaus eiu fachen Gesezzes der Abnahme (^theorU 
de decroiss erneut) die Wissenschaft des Kalküls fast un* 
nötliig gemacht und folglich das Studium der Krystallo* 
toniie selur ycreinfncht. Durch Auseinanderl^ung und 
Zusammensezzung eines Holz • Modells , wobei indessen 
stets die Methode i «^ vüts beachtet wird , durch Anwen« 
düng eines sehr einfachen Mechanismus und einer von 
Hrn. Cl. e fuudcneu Maschine, welche alle weiteren 
Berechnungen unnöthig macht , gelangt man su 4ebr si- 
chern B.es:iitA'ten. 

CuiKiucr. 



Xi 
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V. 



Paris le i^ Juny l8l5. 



ouB aviez tves bien juge que les varietes de /er sttl* 
füre d'Almjrode m'offriroient un «ujet d'obseryations 
interessantes. Elles appartiennent k l*especQ qiie j'ai 
iioxnmee pro visoir erneut fer sulfure hlanc y en atteiidaut 
que la ohimie uous ait fait connoitre ce qui distingiie 
sa composition de celle idu fer sulfiiue ordinaire,. Les 
cristaiix les mieux prouonces pccseiitent la fomie d^un 
octaedre que Toa seroit tente , au prexnier coup d*oeil, 
de p» endre poiir Toctaedre regulier. Mais leur pyrämida 
est plus aigue, et riiicliuaison des deux faces voisines ^ 
a Tendroit d^uHe arete, consigne au sommet, n'est qu« 
de lOÖ^*, au licu de 109^^- ^, qui est celle que donuD 
Toctal-dre regulier. Deplus ces cristaux derogeiu a la 
loi de symetrie , qui a lieu conscan>menC dans Toctai^dr« 
regulier, en ce que lea angles lat^raux de leurs pyra- 
niides sont scuvent remplaces par des facettes , tandis 
que lüs angles des sommets sont restes intacts.' I^et 
memes cr.staux offrent des iiidices de joints naturelr^ 
d'ou il resulte uu prisnte droit rhomboidal semblable a 
celui qui präsente la forme primitive du fer sttlfurs 
blanc. Des lois de decroissement qui n'exccdeut pas les 
lim.tes o-rdinaires. satisfoiit a la coaclition que ces 
cri-rti «x ap^)iocliem de l'octaedre regulier, sans qu'ai- 
ciiiiJ autre loi aduii.tible ptiisse leur faire francliir la 
pititd d.oCance qui 'les en separe, ce qui acfaevc de 
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prooTcr ^« Ict dtux tystemcs cb cxistallitticiiMi tont 
iBcompatiblcs dans une meoic chtorie. Ijm. facilit^ «tm 
laqueUe ccs crisuux se oMiTeititsciir cn fer multati eta« 
lilit cncrc eoz ei le fer tiilfure hhnc uae BOvrcUe aoa- 
jogie. Ccttc propriete rroit cte remarqnee par M. 
Rotiftcty qui a donae aar la pyrite d* Almcrode , nn 
oieiiioire interessant que IIcif<:Ksi. a inaere dans aa pj- 
xitolo^e. Ce deroier lait de» reAections remarquablas 
sor la tendance qu'ont ccrtaines pyrites a se Titrioliaer , 
tandis que d'autres se refusenC comtanunent au ai^nM 
genre d'alteration ; il aroic en qudqae sorte preaseati 
la distinction des deux especes. Mes resultats, relatirs 
aux criataux dont il s*^t, oot rappele mon attentioa 
aar les globea de frr aolf tire radie , dont la aurlace ett 
beriasee de pointes d'octaedre, et que l'on troa-re ca 
une multitude d'endroits dans lea carricres de craie. 
La forme aigue de leurs pyramides saillantes , jointe a 
Icurs autres caracteres, doit lea faire ranker dans Tespece 
du fer sulfure Uanc , dont ces Tarietes etendent consi- 
derablement le domaine. Je tous adrtase une copie , da 
resultat dea obserrations faitca par M. de MoKTErno sur 
le roorceau du Liac de Laach , qoi faisoit partie de TOtre 
euToi. £lles offrent une nourelle preuve de la sac^acite 
et de la jiiste«se qu'il met dans toutes ses rechcrclies. 
J*e n*ai tu per^onne qiii joignk an meiJleur etprit a 
des ccnnoissances trts etendues dans les differentes par- 
liet de la miiuralogie. Li'analyae de la sul»staiice 
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jaunltre ^e renferaie < le ^morceaa dont il Vagic a da 
donner de la sllice et de Tajiiiinine ^ deux principes qui 
tntrent dans la composition du Feldspath y et quand eile 
li*auroit pas donne de potasse, ou ne deyroit pas e» 
^tre surpris , puisque <;e principe manque dant certainea 
Tarieces de Feldspath. 

(Observations de M. de Monteiro, sur le morceaur 
da Lac de Laacli , envoye par M. Leomhard.) 

»Ce morceau n'est qu'une espece de tuf ^ reaultant 
de ragglutination peu solide de grains et de <^istaux 
de differentes substances minerale;. Les diverses parties 
dont il est compose, se detachant facilement les unes< des 
autres , le morceau 8*est prete a une sorte d'analyse 
mecanique assez exacte, dont voici le resultat. 

1^. Fer o^ydule titanifere; primitif, emargine^ 
qua^*iepointe et granuliforme , ou en petits grains 
amorphes. ^ 

2^. Titane silice6*calcaire ; en petits cristaux jaunes, 
dont les formes assez sensibles, qiioique indeterminables, 
se rapportent en general au Systeme de cristallisation de 
cette espece. . 

3". Pyroxene ; bis-unitaire, tri-uiiitaire et en firag« 
mens de prismes. 

4^. Amplubole ; en prismes fractuir^s , oii la struo» 
ture propre de cette substance est cridente.« 

ÜAür. 
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Zirith am 28. ,Mai l8l4. 



I 



m Laufe des leztea JaHrs konnte ich.' Trenig; Alpen« 
Wanderungen vornehmen , wbü der Schnee statt bei 
8000 Fiifs Höhe den Sommer durch auszuhalten, noch 
unter 7000 Fufs liegen blieb , wodurch die meiste« 
unsrer hohem Fisse ungangbar und fiu: den Gcogno^ 

•ten un untersuch bar "wurden, Im Davoser Thal in 

Büudten machte ich einige Beobachtungen : — — dort 
steht ein dichter schwarzer Kalkstein an^ in siidlichein» 
gesenkten Schichten, luiter einem Winkel von 4^^« 
Über ilim ganz unmitielbar, und also mit gleicher 
Streichung und Senkung, liegt rothbraune Grauwacke, 
in einem mehrere 100 Fufs betragenden Profil , das ich 
seiner Streichung nach mehrere Stunden weit verfolgen 
konnte und eben so unmittelbar iiber dieser Grauw^acke. 
mit Ulmlichcm Sivcicben und Fallen, lietjt Gneifs, von 
dem ich vermutlie, dafs er /.um Weifstein zu rechnen 
gey. — Der Sclinee lündertc die Fortsezzuug der Un-r 
tersuchung jenes Profils bis z(im ächten Gneifse, der in 
der Skaleta Gebiraskctte nnveikenlibar ansteht. - — Wo 
m&glich werde icli dieses Piofil in einer fo'o;eaden Reise 
vollstÜndio;er zu untcriiiilici; trachten und mich def 
Weifssteius "wegen vci^icheriu 

ESCIIEB, 
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- Eislehtn am 4* SejptemWr 1813. 

Ochon Wnger sind Kalkligcr im Rothlieg enden eint • 
bekannte Sache •— gewöhnlicher dichter Kalkstein , 
brauuroth ^ mit feinen Kalkspathadern , lichteaschgitu , 
ohne Kalkspath, und rother Ton wenigerm Zusammen« 
halt und sich dem Blättrigen nUhcrnd. Besonders erstt 
b<?ide Arten £nden sich bei Rothenburg , und in ihrem 
Gebiete fand ich vor 3 Jahren ein StUck der lichte» 
aschgrauen Art voller Versteinerungen. Da diese Art 
aber mit dem Muschelkalk alle Ähnlichkeit besizt^ 
hielt ich es dafür und du^ch Zufall hieher versezt. 
Doch vor "weniff Tagen habe ich mich vollkommen 

CO 

überzeugt, dafs dieser Kalk wirklich aus dem Rothlie« 
geuden herstamme. Die. Versteinerungen sind Terebra* 
tuliten und Disziten. 

Vor einiger Zeit wurde in hiesiger Gegend bei 
Wimtnelburg ein kleiner Erdfall (kegelförmige Vertie- ' 
fung) zur Abteufuiig eines Fördei Schachts auserseheu. 
Dergleiohea Erdf'älle , gröfscr und kleiner, in Niede« 
rungen und auf Bergen , giebt es da herum viele , und 
sind die Tajqbiüche von den zusanimeugestilrzten Gips-»» 
Schlotten , die sowohl den altern , vom Stinkbteiu be* 
deckten , als auch den jün^^ern Gips , welcher in dem 
bunten Snndsteine, mehr in ungeheuren Klözen als 
"wahren I^agern hauset, durchhieben, Man darchsank 
aafUuglich unordentliches aufgesc]iv\''en\mte5 Gebirgi?^ 



I 
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W«]«li99 sonst in der Ordnang aus Srde^ Lteimen, 
Sand und Thon be&teht, 'welches den rothen Letten 
oder sonst sog;enannten bunten Sandstein deickt. Als 
■lan den Stinkstein erreichte , Yvar dieser völlig lager- 
luft, d. h. er hatte den Anschein einer völligen Unver- 
leztheit, und man hatte Ursache zu glauben, dafs der 
kleine Tagebruch von einer aufgelösten jUugern Gips- 
nasse herrührte. Nach Durchbrechung: des Stinksteins 
£uad sich abermals Schlottenschutt und ein versunkener 
Baun> stand senkrecht , die Aste oben, in dem einen 
Stofse des Schachts in 20 und in etlichen Klftr. unter 
Tage. Das Holz ist blos verstockt, dunkelbraun ge- 
färbt und von N'ässe durchdrungen -wie die alten, bei 
Wasser- oder Sumpfbauten ausgezogenen, Pfahle. Der, 
der Hauptschichtung gemSfs gelagerte,' Stinkstein mnfs 
demnach eine grofse \Yaiid seyn, die von dem ersten 
Flözze abgebrochen, und zufällig so tauschend gefallen« 
ist, und der verstürzte Raum ist ein Zi^eig von dem 
ausgedehnten Höhlenzuge, von dem Freieslebeh im 
i» Bande seiner . geognostischen Arbeiten spricht. 

Schulze. 



E 



Berlin am 23. August lßl4- 



s wird Sie interessiren, von Klapaoth's ganz neu- 
lich gemachter, noch nich^ einmal vollständig beendig- 
ter Analyse des Spinellans etwas zu hören. Das Fossil 
ist zerlegbar durch blofse Behandlung mit Siiiiren und 
hat in so fern eine Art Zeoiith- , oder ähnlichen Cha- 
jraltter. Ki.aprx)th findet dariim 20 p. C. Natrum, 

40 -{^ Kieselerde, 30 Alaunerde u. s. w. Noch 

ist er mit der schärferen Bestimmung der quantitativen 
YerhSltnisse beschäftiget. Wetss. 
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MineralienhandeK 



Unterzeichneter hesizt eine^ ans drei Arten hestehend^p 
Sammlung von sauber geschnittenen ^ in passenden 
Kasten befindlichen ,' hierunter näher beschriebenen , 
Exemplaren dis elastischen Sandschi efe ts 
( Kaasten's Gelenkquarz) von Villa Rica in 
Brasilien^ und ist erbötig ^ solche für die beigesez* 
ten Preise %u verkaufen ; wejshalb Liebhaber ersucht 
werden , sich in möglichst portofreien Briefen un-» 
mittelbar an ihn zu wenden , auch ihm die Art der 
Uebersendung tu bestimmen, 

(Das Maafs ist in Rheinischen Zollen-) 



ji. Grobkörnige (die bis jezt einzig bekannte 

Art; sehr elastisch« 



Nummer. 




Dick«. 



Preifs 

in Stück 

I Fricdr.d'or. 



1 . 

2 . 

3 . 

4 • 
6 . 

6 . 

7 . 
9 . 

10 . 

11 . 

12 . 

13 . 

14 . 
16 . 





• • ^^7 • 


. . 17| . 


1 
. . ^ • . . • 




. . 23J • 


. . 13 . 


• • K * • • • 




. . 24 . 

..,24 • 


. . 9 , 


3 

• • ^ • • • . 

3 

• • F • • • • 




..24 • 


. . 3 . 


. . J • . . . 




. . 11 . 


. . n . 


• . 4 • - • 




. . 12 . 


. . 3 . 


• ,| . ... 

....... 

. . 1 . . . . 




. . 12 . 

. . 12 . 


. . 3 . 
. . 3 , 




. . 12 . 


. . 3 . 


. . »8 * . . . 








V 




. . 12 . . 


. . 3 . 


3 
. . ^ . . . . 




. . 20 . 


. . 3 . 


1 
. . ^ . . . • 




. . 14 . 


0^ 


. . w . . » . 




. . 9 . 


. . 5 . 


1 

. . w • . . . 



100 
60 
60 
12 
12 
1 
6 

4 
6 
6 

6 

8 
8 
4 
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JS. Feinkörnige Art; weniger elastisch. 



Kummer« 


Länge. 


Bfeite. 


Dicke. 


Preifs 

in Stück 

Friedr.d'or. 


19 . . 

20 . . 

21 . . 

22 • . 


. . 244 • 

• • 24^ • 

• . 12 . 


2* 


5 

• • K • • 

_ 5 

• • K • • 

S 

• • Jf • • 

1 


. . 80 
. . 40 
. . lO 
. * 2 



C Glimmerreiche Art; noch elastischer al& J^ 
und wie B, bis jezt noch unbekannt. 



Kummer. 



2a 

24 
25 

26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 
33 

34 
35 
37 
38 
39 
42 
43 

44 




Preifs 

in Stück 

Friedr.d'or. 



. . . 244 ' 






7 






. . . 25» . 


4.* 




1 






. . . 19| . 


. . 3i . . 




1 
11 • 






. . . 2C4 . 






1 






. . . 14 • 






3 






. . . 15 . 


^1 


^ * 


3 
' 4 






.' . . 14| . 


^ • 5» . . 




1 
• 1 • 






. . . 13^ . 


• • 3-i . . 




1 
' IS * 






. . . 8 . 


« • 54 . . 




1 
' 4 






. , . 64 . 


. . 51 . . 




1 

• 4 






. . . 7 . 


^1 




1 
' 1 ' 




, 


. . . 64 . 


^1 




1 






. . . 81 . 






1 

■ n • 






. . . 7 . 


• . 5 , . 




1 
• 4 ' 






. . . ÖJ . 


. . 3: . . 




1 
■ 4 






. . . 41 . 


. .3« .. 




1 






. . . 7 . . 


• ■ 4i . . 




1 
• 4 ' 






. . . 41- . 


• • 41 . ^. 




3 
' 8 • 






. . . 41 . 


. . 2J . . 




1 
• -5: ' 







25 
20 
13 

a 

6 

10 

a 

6 
5 
3 

4 
3 

4 

3 
1 
1 
2 
1 
1 
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- 




- 




Preifs 


Niinimer. 


Lauge. 


Breite. 


Dicke. 


in Stück 
Friedr.d'or. 


45-, . 


. • 4 . 


9i 


1 


1 


47 • . 


. . 6 . 


. . 3^ . . 


. . i . . 


. . 2 


48 . . 


. . 4 . 


. , 2 . . 


• • "jf • • 


. . 4 


49 . . 


^1 


. . 2 . . 


5 
• VTJT • • 


1 


$0 . . 


AI 






X 

• • H 



Graf von Hoffmansegg. 
WoHnliaft in Berlin , Leipziger Strafe No. 5. 



Herr Jonas, Adjunkt dies Kustos bei dem Na- 
tional - Museum zu Pest in Ungarn , bietet eine Mine- 
ralien - Sammlung y von 3-^ bis 4 zölligen Stücken , 
welche 34CO Exemplare cntliält und sehr auserlesen« 
Sachen aus Siebenbürgen und Ungarn aufzuvreisen hat, 
um 5000 fl. im 20 11. Fufs feil. Man wendet sich 
wegen des Näheren an Herrn Jonas , oder auch au 
Hrn. Buchhändler ScHWAicBa in Prefsburg, woselbst 
auch gedruckte Kataloge der Sammlung gegen «inen 
märsigen Ersaz , zu haben sind. 
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Namen- und Sachresrister. 



,/lerolith^ tob Bnclebcn, Eioenscliwere. 504- 

— — — Zerlegimg. S06. 

jierolithe, chronologisclie Üebeisicltt der gefaUeneii. 268. 
ji mma n, Tode ^73* 

jinhydrit f strahliger ^ Eigenidiwere. 504« 
jinthojfhyllit y Beschreibung. 473. 
jinthoffhyllith ^ der blättrige geirrt nadi Hmüy sam 

Schillerstein. 302. 
jirragonit , Zerlegung. 504- 
Arran , Verlialten der Gebirgsarten auf der luseL 197« 

Basalt, neptuniscLer Ursprung desselben. 189. 
Bemerkungen , geognostische , über Newjork. 295. 
Bernstein , £ndet sich im Gipse zu Segeberg. 296. 
Ber zelius , neues Mineral - System desselben* 44^ 
BittersaH , muschliches , Beschreibung. 477. 
Blätterthony Beschreibung. 477. 
— - — Eigenschwere. 504« 
Bleierz f ff^eijs» , Eigenschwere. 505. 
Bleiglanz y über die KrystalJisation desselben. 604» 
Bleiglas, Zerlegung. 507. 
Bohnerz , Eigenschwere. 505. 
Borazit y von Segeberg, Zerlegung. 507* 



y 
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* 

Bröeehi, gitfbt ein Praclitwerk Über Yerttdbefinigfci 

künde heraus. 606* 
von Buchf Reise nach dem Laacher See. 572« 
Burggrafen , über den sogenannten TerwUuschten. 256* 

Chisrici cheilc mineralogiscbe Neuigkeiten aus Loa» 
don mi^ 607. 

St^ David, über die Gegend von, in ]pembrok«slui«« 263. 

Diamant ^ Bescbreibung. 479. 
Diopsid y Eigenschwere. 504* 

Eisenerde j Mauff, Zerlegung. 508. 

Eisenstein y blättriger ßlagnet^, fiigenscliwere. SO^m 

«— — • dichter , *— — — 604* 

* ockriger^ — — — 504* 

Eisenstein, Pech*, £igensckvwr«« 505« 

-— — faseriger Roth^, Eigenscbwero« 6M* ' 

— '— • dichter SchwarZ' , Eigenschwere. 605. 

— — gemeiner brauner Thon-, JBigenschwert. 505. 
*— — körniger^ '— — — — 605. 

Eisenstein, gemeiner rother Thon^^ Eigeuschwere* 505. 

— '— körniger •— — — — • 605* 
— • •— stänglieher — — . •*- ..^ 5^5^ 

Elephanten. S. fossile Oebeine. 
Erde, über den Ursprung derselben. 659. 
Erdschichten , über die in der Gegend von London. 228. 
Es eher ^ theilt geognostische Beobachtungen mit. 6 12. 
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EuhJäS^Krystalhf wohlfeilere Preise derselben. 6<K>* 

FahluHf über die dasigen Fossilien. 555. 

Feldspathf dichter p Zerjeguug. 508« 

Feldrpath , labrtulorischer , über die Gegend wo er 

gefunden wird. 274« 
Flözgehirge, S. Tiümmergebirge. 
Flu/s , über den spUthigen , vom Vesur. 267. 
Formation süCser Gewässer, über die. 543. 
Fossilien f Entstehung der oxydicten und gesäuerten 

metallischen. 3 08. I 

Fragen f geplogische. 201. 

Calmei , gemeiner y Zerlegung. 50d u. 509* 

— sjfäthiger , — — 509. 

Ganove, über die Erzeugnisse der Kongsberger edlen. 

264. 
Gebeine y über die fossilen , von Elephanten ^ Mam« 

mutsthieren u. s. w. 539. 
Gebirgs ' Formationeny über lokale im*d allgemeine. 5l8. 
Gebirgsarten y geognostisches Verhalten der, auf der 

Insel Arran. 197. ' ' 

Gßsteine y über die scheinbar gleichartigen uranfangli<> 

chen. 529. 
Grmnity Abhandlung über den, von James on» 294« 

— . über den. 63. 
Gyrogoait f über (Un. 5i%. 
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Tfahel, Todt. 573. 

Hauptbranchen des min er alogischen Wissens. 3 05. 
Hausmann, über die Krystallisation des Magnetkie* 
ses und eine Abilndening des Sch-wefelkieses. 438.' 
Haiiy y über spine geologische Methode. 603. 

• — tlieüt mineralogische Nachrichten verschiede» 
nen Inhaltes mit. 3ul. 

■ 

Flolzappeler Gegend, über die Produkte derselben. 308. 
von Hoff, Beschreibung des Trümmergebirgei und 
des altern Flözgebirges im Thüringer Waide. 3 19, 
Höhle, über eine in Hoch-Schottland neu entdeckte, 275. 
Humboldt, Reise nach Kalkutta. 572. 

Ichthyophthalmit , Beschreibung. 480. 

' — ' -— Zerlegung. 510, 

Idokrase , Eigenschwere. 504* 

Inseln, Hebridische, naturhistorische Uebersicht der. 548. 
Jonas, Beschreibung einer Reise durch Ober* Ungarn ^ 

nach Nagybanyen und Kapnik. l3l. 
Jorullo , über den Vulkan von. 258. 
Island, mineral. Bemerkungen über. 548. 

Kalklager, über die, im rothen todten Liegenden. 6l3. 
Kalkstein der süfsen Gewässer. 5l4» 
Kalkstein, späthiger, Beschreibung. 483. 

— rhomboidaler späthiger, Zerlegung. 510. 

Kapnik, S. Nagybknyen. , 

Qter Jahrganjg. 40 
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KJarstin ^ wird durdi Vauq uelins Zerlegung alt 
eine Abäuderung des SchiJlersteiiies erkannt. 293» 

Kirkudbright f geognostische Uebersiciit der Ge^ead 
vou. 51 3. 

Knochen, .über die fossilen von Pluisance. 226. 

Kohlberg y Beschreibuug des Escliweiler. 663. 

Hongiherg , iibcL' die Erzeugnisse der edlen GSoge ia 
der Gegend von. 264- 

JCoppf über die Bcdeiuiing der Verscciaerungen. 175. 

Korund f in LappJaiid entdeckt. 300. 

Kujyjer , kohlensaures ^ das grüne und blaue madiea 
> nach Haäy nur eine Gattung aus. 601« 
— • phosphorsaures , über das Vorkommen des- 
selben. .3i>9. 
— faseriges phosphorsaures , ^genschwere. 5ö4 

Kupferglanz y blättriger y Eigeascliwere. 504* 

Kupfergrün , Eigens cliwere. 504» 

Kupferlasur, S. koJilensaures Kupfer« 



Leherkies y Beschreibung;. 435. 

Leo nhard y Beschreibung seiner oryktognostiscliea 
Mineralien- Samml uns:. 7- 

Le 5 cheviUy Todt, 575. 
Lherzolith , Beschreibung. 490. 
^^igurit , Beschreibung. 491. 
— Zerlegung. 511. 
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London^ iÜMr die Erdschichten in der Gegend von. 

228. 
de L üc f Ein'wurf gegen Richards ans Behauptung 
, über den Ursprung des Basaltes. ±94. 
Todt. 574. 

Magnetkies , über eine Krystallisation desselben. 438, 
— — blättriger y wird zu Andreasberg krystal« 

lisirt gefunden. 60Si^ 
. Malachit, S. kohlensaures Kupfer. 
Mammuts thiere. S. fossile Gebeine.. 
Mennige , Beschreibung. 492. 
Mergeltuff y über den, ' in der Gegend von Göttin« 

gen. 199. 
Merz, Tode. 57^ 
Mesotyp , Zerlegung. 511. 
. Metallmasse , meteorische , verwüntchter Burggraf ge* 

nannt. 256. 
Metallmassen f meteorisehe , chronologische Uebersicht 

der gefallenen. 268. 
Mineral vom Laadier See, Bemerkungen über. 610. 
Mineral - System, über das, des Hrn. Berze lius^ 445. 
M^ohr, Reise nach Siberien. 572. 
Muscheln , über die fossileu von Plaisance. 226. 
Muschelbank bei Di.ekholzen. 545. 
, J^agybanyen und Kapnik , Beschreibung^ einer Heisa 

nach. l3l. 
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Newjorkf gcogn ostische Bemerkungen über. 295. 
NeW'Hmveriy über die Umgebungen von. 560. 
Nöggerathf über die metalif üiu-enden Gang - Form»- 
tionen in der Gegend des Niederrlieins. 3 10** 

Pallas^ Todt. 573. 

Peirefakten im Wdilgraben bbi Hildesheim. 545. 

Porzellan Jaspis kommt im Basale y ohne Spur einer 

Feuer-wirkuno; vor. 601. 
Pyrodmalith , Eigeiischwere. 505. 

Reise y Beschreibung einer , nach Nagybanyen und 
Kapnlk. l3i. 

Röthely Eigenschwere. 505. 

Rutil wird in grofsen Krystallen itn Thale Aosta ge- 
funden. 208. 

SaJwnstein^ Beschreibung. 495. 

Sammlung von Mineralien, über eine aus den Lipari- 
schen Inseln. 267. 
— - über die Mineralien-, des Borg - Kollegium« 

in Stockholm. 275. 
— Beschreibung der oryktogn ostischen Minera- 

lien- , des Geheimenratlies Le o nhar ä, 7. 
Sammlungen ^ Nachiichton von Miaeralien-. 3. 
SchaaUtein^ über den sogenannten. 307. 
Schneider, über Bechers sogenannten Schaal- 
stein. 3 07. 
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jSchriften^ angezeigte und beurtheilte. 

Ac cuniy Elements of Crystallography. 586. 

BerzeliuSy FöifsÖk , att , genom anvenJand<t af dsn 

elektvokemiska Theorien. 533. 
Bi got de Morogues y memoire liistorique Sur let 

chutes des pieires. 590. ' 
Breis lakf introduction a la Geologie« 59l. 
Bruun-Neergaardj voyage pittoresqiie au Nord d» 

ritalie. 589. 

C UV ier y recherches sur les os^emeuts fos&iles des ^ua* 
diupcdes. 591. 

Delametheriej Jegons de mineralogie. S^^* 
Denkschriften der Akademie der Wis<>eu8c]iaften zu 

München. 584. 
Dralety descriptioa des Pyrenees. 591. 

Fa ujas de Saint Fondy histoire nature]]e det 
roches de trapp. 59(0. 

Gol df uj s y die Umgebungen von Muggendorf. 583. 
Güthey über den Astrios - Edelstein. 575. 

Ha US manuy Handbuch der Mineralosri«. 576. 

■ — — Specimen de relatione n. 8. w. 584- 

"Hermelifty Minerogvaphie von Lappland. 582. 
v't) n Hoffy Gemälde der physischen Beschaffenheit 
von Thüringen. 580. 
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von Hoff, wad Jmcohs, der Thiii^inger Wali» 58l« 

Jns he , das WissenswUrdigste aus der Gebirgskunde. 

578- 
J ohn y cheniisclie Untersuchungen. 580, 
'Journal y neues , für Chemie uiid Physik. 585. 

— des mines. 695. 

•—X de physiqae. Ci9Q^ 

ff 

Klassifikation der Mineralien, über die. 577. 

Tue n gle t y introduction a Thistoire. 586. 
JLescheviny tableau analytique des matieres contennes 

dans les XXVIII prcmicrs volumes da joumal 

des mines. 589. 

JUa r echal y mon oplnion sur la f ormation des aero-^ 

litlies. 5d9. 
JWo rettiy sulla scopcrca dcl solfata di Stroutiana. 588. 

Pantz und A t zl y Beschreibung der Bergwerke des 

Herzogthuras Steyermark. 58 1. 
Thilos o-phical Transactions^ 593. 

P uj oulx y mineralogie a Tusage des gens du monde. 587. 
Ruber t y notice historique sur la tKembJement ^ 

terre du village de ßeaumont. 588. 
Schubert» Handbuch der Gco jnosie. 579. 
Schul tzy Bemerkungen über das Vorkommen des 

Eleiglanzes bei Taj:nowiz. 582. 
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Ülimantty Ueber sieht der mineralogisch- elaEachen 
P<ossilieii. 573. 



Schwarzerz (Sclnrarzgütligerz) , Eigenschwere. 604» 
Schwefelkies , über e^He Abänderung der £rystallis«uoa 

desselben. 433* 
See - Igeln , über eine . neue Art Ton. . 534* 
Sphärosulerit y £ndet sich am Dransberge. 601« 
Spiesglanzerz , PT-^viJs- , Beschreibung. 497» 
Sjfies glanzocker ^ Beschreibung. 493. 
Spinellan , "wiril von Klapro th zerlegt. 6l4- 
Strahlkles , Beschreibung« 485- 

Strahl kies - Kr ys tolle , über die von Almer ode. 609» 
S^romp über den Granit. 53« 
Strontiati, schwefelsaurer ^ Besclireibung. 499. 

— — ' T— blättriger^ £igenschw«ie. 

504. 

— über den schwefelsauren , in den Petrefak* 
ten des Meeres« 558. 

— schwefelsaurer blättriger y Zerlegung. 511« 
Svedenstierna chcilt mineralogische Neuigkeiten 

aus Schweden mit. 3 00. g 

Tellur^ Eisen y Eigenschwere. 504- 
Titins y Todt, 673. 

krummer geh irge und 'älteres Flözgebirge im ThUringvc 
Wdlde , Beschreibung desselben. 3l9. 
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ümbra^ Eigenschwere. 605. 

Cebtrsicht, geognosdsclie ^ der Gegcud von Kirkud- 

brigLt in Sciiottland. 51 3. 
Ursprung , über den , der Erde. 659. 
Variolith , Eigensdiwere. 504^ 
Veriiähnifs y über das , zwischen der chemiscLen nnd 

'iufseru Eeschai'fenbeit der Mineraikürper. 276. 
Versteinerungen y über die Bedeutung der« l75. 

— • — ' über die , des Erdreiches siifser Gc- 

waiser. 219. 
^-~ — über die, in den Erdscliiciiten der 

Ge£:end von London. 228. 

I o 

yersteineruns;skunde, S. B r o c c h i, 

Vulkan, über den, von J(»riillo. 253. 

Vulkane y neue, Einwendungen gegen diesen Ausdrnck. 

29G. 

f'Va z n er ^ Reise nach Sibcrien. 572. 

VVeiJsstein y Zerlegung. 511. 

ff^olfram , Eigenschwere. 505. 

Zeolith y ^jrismatischer. S. Mesotyp. 

Zinkhlüthe y Zerlegung. 511. 

Zinkglaserz y Zerlegung. 5 12. 

Zoelestin. S. schwefelsaurer Stioutian. 

Zyanitf Beschreibung. 502. 

Gedruckt in der Kurfürstl. Waiscnhausbuchdrnckerei 

in U a n a u. 
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mlien zu den Zeiclimmo^eii , um der Unterneliniung auch 
von dieser Seite iniiern Gehalt zu sichern. 

Das Werk erscheint mit den Lettern dieser Anzeige 
gedruckt in Einem Bande (gr. Fol.) und in tabjslia- 
riicher Torrn , ohne dafs jedoch der AiisiUlirliclikeit da- 
durch Eintran; gesthdien T\'iirde. So schliefst es sich zu- 
gleich als 1. Land aiv xiie im J. ICOG heraiis^ekoni- 
mene »Systematisch -tabellarische Übersicht 
und Charakteristik der Mineralkörper ci c. « 
an, und wird den Besitzern der letzteren deshaib aiio-enelun 
seyn. Für diese ist darch zwei besondere Titel' gesor"-t ^ 
89 da£s da» zu erwartende Werk den 1. Band, die schon 
vor 8 Jahren er?cliienene systcm. tab. Übers." eleu 2. 
Band eine^ Ganzen ausmacht. Sonst besteht aber auch 
die Einleitung und Vorbereitung cl c. nach 
Titel und Inhalt als Werk fiir lich. 

Eine Folge xoa Kupfev;i über die "i;if errn Form- und 
inneren Struktur -TcrliU'ifiics« der Gtljjrge , über «lie Ver- 
8tiineruno;ea eic. , ^A'clrlie mit d^iii ano:r'7e:^ten ^Verkc 
verbunden iit , wird von einem in dici>ein FacJie aii'-i*-. 
zeichneten Kiinstjci' au-ri ii-'iv'. jUs Giigiaiale ditiiuii 
treffliche Zticlniun^sn Ton J 1^ c s t e rv. a y r und andern. 
•*— Hierzu koium^ii noch: eij^e ve^lsändic;« niul sflir 
getreue I'arbeniäi)*iJe — u'o r-Iiscb^r-L^cn alle nat^i aus- 
gezeichnet charakLcrJslJsthju ^i-nera-ien f^;en)aclit — ► und 
Tafeln über die ■\\'^icli!i:iSLf.i \"eiIjUlii'JflSC der reo;ehiidisi"-cn 
äufsern Gcstaken. 

Um den i\'Iincra\'.'(.n für Jen Pl.in , der dem Ganzen 
zum Grunde lag, eine An:jcht zu vcdcLaflen, theileu wir 
^ hier seine vorzngjichstcn Ab.-chnitte mit. 

Hanau im 'Januar lul5. 

Pr. C C. Leonliard. Dr. J.H.Kopp. C.L.Gärtner. 
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Einleitung. » 

Vorbereitender Theil der Orylvtognosic. ' 
A. Kennzeichen der Mineralien. 

I. Ä uf s er c- K e 11 ji z eich e n a). {Le.onhanl,^ 

n. Innere Kennzeichen. {Gärtner,) 

i.Die sich nach einem vo r h er geg a n g.e n e n 
Versuche unter Einwirkung anderer 
Kftrpcr änfsern, ohne diifs dabei die Be- 
stand theile der Fossilien eine merkbar o 

Veränderung erleiden b). {G är tne r. ) 



a) Die Zusainmen^teTlung; aller bekannten Erfahrungen , gesichtet 
durcli d/is Unheil einer ])arthci]os£n Kritik, die Brifiigiing zalil- 
relMicr Beispiele und andcio Umst.irde, deren Ei-orterunj;^ der 
BauiU hier nicht gesiiirief, oebcn diesem Abschni'ro axif einen 
hohen Grad von Vol.'yti'nd-gkeit Anspruch, ßoi den Fai ben ist 
man bemühet ?e"\vesen, durch eine, in eine tabellarische Form ■ 
zusamnierigedrän2;te, JJeirachuiug dt-r verschiedenen Arten und ' 
ihrer mannichf.tchen Vti.ii;li.ti,>.*o, fiiio !)equemeve unvl nützlichere 
Uebersicht za Verschciffen , als «Cflche in den l.eiiT- und 
llnndf.üciicrn zu finden ist. Bei den Ki'y.stalJen j^eben die Grund« 
Oer.lallen , i';rc Ve.rliulerun^jeii und" L' ;/uergSngo zu eir.i-r Dar- 
«teüung Anlafs , w^'ichc m dem Al.'jvmehr.'n des üebeibücks, den 
sie gewahrt, und in dem .'"?]v;'/i eilen dor 7.alilrci«:hen B^isin^Je, die 
sie unifaTst , selir genügende ricsuli.itc herb«"iführt. Die Erörte- 
rungen iil)er die Lildung der rcgelin;in;ig?n äiiftern Gestalten« 
über den Grund der Formen - Versah ied.-nhoit, die T.eilexlonen- 
i'iber die I7el'eiii;i«5e , den Ziis^imm^nh^m'; und die LeSiimmanjf 
der Krysial'.e, befrreifen alles Wissens vvürdi|-^e in sich, v^ris über jene 
Xviclitigen IVhiterien bis dalier belwinnl |;e^yorden. AuJ'acv der 
krystallop.raphisch'.n :>icrlu)ilct Hndet man auch die .krysralloto»- 
miscl»e und krysM'lomt trisi.he abgeiianru'lr. Ein Anhang erläutert 
die ilAÜY's'hen Pl.iiijn-iiuiigen , im Vergleich 2.\x dcx\ Beachreibun* • 
gen der Schule \ . -':ri%:^:.\<} , u. s. Ar. 
b) S c h "w e r e. Pio hicrh.^'»- ;;eiü',renJ..»n Erörterungen über 
Schwere; Gewicht; L-ii liii^i^lit.];. jLv\-;cl:reibu;ig der vorzüglich- 
sten Apj)i:r.ite znr .\ar.' ndunT; d» r Ei';en.ijhwere AViirdigunj 
derselben, 'rnellung der ?»inu!rf;l';l.'»rpor in vier Klassen^ eben so 
viele verschiedene Operationswiisen einfordernd. • Ausailirlich* 
Darstellung des Vcrialucns die Eigcnöchwcre der JVIintraikörpfiC , * 
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Pctrefaktenkunde h). (Kopj).) 



h"Ifni*3«\ nin l'os.-indrer Al.sclinit*^ d/'ur^'t die Haupt • Revoln* 
tii.ii.cji ?.A t welclj*- 'ilcr Lrilki-rp^r trauten hrt, riu anderer gibt 
dir II.*»i;,i -Pt-ri',' Ifii seiner lJ.':diinir an. Ji> All^exBeineu Lager. 
st*;!:';--, dl'- vr^-.lAfd'.non ForinKtion'^n u'.r Gel.iii"g<* "werden un- 
teifncit, auf die irklif :inrrk\viirdi£;-"-n AnAoglen wird liinj^ewiesen , 
vre!' Iir ni'I.rorc fl'rs-.llon Leu.-: rJ.cn l.'.>?:n. Einer besondem 
Kiitk sieht :>t tll'? Lehre vn den ■\'ulkan'?n gev^nirdiget 
WMd»iJ. ?Jaji har die Z^.'inliurr.e cl' r Eriij »ior»5-Ph;;nomene zu 
fixircn , die n'':thv,-pnd:*:'''n Jit!ii:iniis«c* 7.v.m DAseyn der Fetiex- 
Ix-r«^ zu <rrr»r.«« hr :i , ucn Fl:.': d's visiksnisthen Feuor» zu er- 
griinJcn, und .i^if uic-'-s Alles eine ErirMions - Theoiie zu stiiz- 
zt'ji pcMicht. .\McIi -ii'. 1 i-:r.r..!eni Lr.p-.'i5f.itten und ilire man« 
ariichfaclj"n -witLr:'/.! ^':;:.::ir.I«s'? w.r.V-n gts.hi'dcrt. Betrach- 
tuncon üht-r jlie r-!iyrl('?i":<.nilk d'-r Gi'-ir.r, iUicr die Diagno- 
stik ans der VigcT«! 'fn iv.il eliio Aiiloifuni 7ur Berrjsung der Ge- 
birge lÄrfchen d'.'ii ßr5:,].:Ui'o. Ar.gcli'.init iiiiict man . die Lehr« 
von den ZVIciL'Orstcin'.-ii. 

1) Auf dio Ai^.-.'irbeifiing dieses TlrelT» — iii fri:hrm Zeiten mehr 

Mcfsc n;.iiirhis-ori;che I.i'-Iii'abrrei , ;•'=•■; env/l-^rrij ein liDchsC 
Witl; i-'s D '.rr.i'.iu für cli^ -Ji .-■ h!vl.:.? <l. r ünlMlclunr; — wurde 
eine > m/.ii; licl.'.' A;ir-'n:rk.' JiJ-i ll vrrv« .inu". Da er in ory^ito* 
gno.'.t.'f .I:cr J:ii:'l'.].l « Ir.e liei'.i'.hiniq: h-.it , ^ber in gec*n osiisclier 
ersr seine- pr->/'^- T: ■.'culiing find' t , so konr.te er c's Ab.schnitt 
für sith r::.li iUja a üileivi!-. lii. der Geosnüsle »ci.'i^ Stelle 
üncltn. Alle n'i:"ie Uj;rer.S'.u;h"r.L,?ii , zumal die lO sehr im-" 
Kiehcijdtn C>.vi>.ii'.« . \Viiid:n }>enu';L<j i'jiii l>is iiuf die jibij-sre 
rint lief kr. ■ i ir , d' s <.r.s " •. -i '.I: I . ! c n, "v on Ct.- '".i ^..VE nr.ch 1.1 .; ro .-»Ji 
gebi'iichrf n A:iil!r.;)f-.i'.iiö (L*r I.'-'-l Cu,.w.;oi.;;v? , ini "XrcsenJÜ- 
" clien erw'.lliiit. i'ji/.'i 3V> A! '..'.. lL::\'7..n (riäinern den Text, so 
dars fiii' jcöe (-.'.. ii'*-: v» v'i:I;^;^-i;.' er.', j tilr ci'j an Arten r-.-irli- 
ljfil;J;j,«ii C:i'M:v;*:i ;:",'i- (fro l\i';.\f von AMi.V.ar.^en rc -.i^H.ici'.n 
iiii.'l. iji }ij-.:.(i.-' ': j- in /./.(n fi. ^ v :/„t •■ .'.bthciliiiiP; Ov.r vcr» 
«feiner!- n K'ji;''i "i* n w r.r i::,-.n /.-.v^r i.b'.r:^? v.^»" » tltr.; die — 
von l/.VA.iK l '■:.'.; Jrs ii".;\i;', ^-.iciien — BLn~i.Ii(.np;^n, diese 
I*etrer.is.ti!i i" v.\' - .i !;-'i. ..\ '■ ]\ .'>-.h z:\ btschivibc-n und -"n 
d.is Kun<liyi. .' :,;. i;i .....•.'. :-ii2..' n , die sl. Iieral'j IVTelho-le ist, 
um die Inda Ii' 1 f:< ]-''ii'., zi: ante löLheif' ;n ; iaidrls •nh m,\n 
aber doch liii , il.':.. <s für den Z-\veck des oben angezeigjen 
Werkes un aniicmtMeütten «ci , dexa üliern Syetem« von Walcx 
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Hiuptepoclien in ^er Geschichte der Minera* 

logie. (Kojjj7.) 

Literatur der Mineralogie i). (^Ko-pjj.) 
Register. 
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/uwtl ScHROKTin (mir cimVen AhHnv1rruiij5en) , unr^nclifef der ' 
tTn\'olIkommcn]ici!0!j rlrssr!?nMi , zu ft)l^/*n. Diest^s ist schon, 
unter dm 3\Tin«*ra'-g-n Ijokannr, vm) <ioi\ meisten würde jene 
iVTciliOde 5cluverli' li i.^j/t s.I-oii niili Gestl nnck soyn. Ut'hcnlier«, 
ist eine ausfiihi 'iclic BearboiMinjj d'p^cr Methode gc^cnw'.irrig 
noch »rofsen Scl4r\-< Ä-ri^koiten iintcrworr-jn, und in der olxii 
an/rekimdi$:fen J^.inlfitiing. und Voil.n r:^^Mn^!: zur j\7iMcralo|»:ip 
■war der Ort nicii% cijie bis zur Lc-^clir ^ilaing aller Arfen ein» 
dnnjj<Mide !Natur;^f^schichte der V« i>i('j'\<iMin;;cn, in welchrn ein 
eigenrhiimlichf? ^.\\-'rk. ein LöcLrt t\vt.ljo,^n'i;j -vvcifes IVUl findet, 
y.w liefern. B«.'i di^^J^-jn Un' er nehmen vrar hinreichend durch 
die all<renieinere Nutur.'r!\scjiiclifc dri' Vorsf^^incninffcn , in Ver» 
bindunix r.\\r hWvn dazu ni>:i:ijr?n Kuiii*ern s,c$ord*. Durch die 
sreie Riidisicht auf die (nach den ni^ucren Ilcifrli.^eh di*Ä ver- 
diens.'ro^en Schi o rirjaM""« so reifMliaIri.»cn ) B<?obachrun»cn 
iiber das Vorkommen der Perrefakten in verschiedenen Forma- 
tionen , und d'.trc.'i d;is Ilervorhi.-ben alli^r alli;^rmeiner;»n Ilesul« 
täte, ■Nvclclie f^ci-i.rnci sind, die Erschafft );hcil der Vorv\'clt und 
die Art der Kr l..-inv\\;Izun;;en rae^ir anr/.nIUircn , suchte man' 
dem G.mzon ein bestimmteres Intertsse zu geben. 

iv Dlf ausribrMibf r.-'nrbrlfunür dieses ThciV-; Avird einem oft g<N " 
fiiJilten M;incr«^l r;i)b''lfen. Die -Iheren ^^clirifjrn über die miue- 
rab>j2;isch<' T.iieratiir, als IjT.itoJj''*, Gno'^'V, AVat liERTrs ro*;;en . 
nicht bl» .s die (^•Mn:l■i^.<' JVTneralo/ie , son !■ rn auch d;e Ber;bau^ 
künde, die Cbe'vi'^ , .y« hemic etc. in ihre Ornizen. Sie naliraei» 
Alle Sfhrii'ien \^\r dm ^\nibra, Phosphor, die SüV.e etc. ferner 
thfol',>'.M'.-'. li'* , ii'^" ^'i-^ be , 'kameralisti.sche, mcill'/inische, iiliarma. 
?T»itkche^ ii':* \ ?( b.ild sie nur einen {^orin'^'.'n Beznej auf den 
Ji'"y;:b;iu <^i.:. b:'JU.\. Üire J!!i>5t!;i-ihinü: der I ach( r i>t*dfib<Ji 
n.i'iivüch norb : i< hr (birch die V'.-r\"OMk.»n»Trn;?ni.^ xlcr IMIn^rÄ- 
1«, -■:'-' brj;riin ;•'. .\':"< dii'ses i^ilr sr'I)St von IiüE.JMr..T, in dessen 
lonsi seiir nii!zl:cl:er und Jnit proisrm JleiOo veff.ifstcn Liblio« 
the'.:ii 8i:vipro;i!.u Hist. natur. Oeconon. vc, zwei Bände dem 
Mini-ralr. ieliP -ewidmet sind. Il'ct stol'-n berp'TPlinnisclie Schrif. 
tan t Leri3'jrcdigtcn, juristische Abhandhiü;icn, Anweisungon «um 
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CoIdnMchen etc. mit mineralogischen Systemen bunt dnrcheinaii«' 
cUt. tJ(.l)erdiers hat BoEiiMEn viele aiulänilische Schriften nicht« 
Auch ri'khr er nur ^lis l~o4. •— Sciiai i,''s An'eitang zur Literatur 
in der rVüncraic^^ie ist durcliaiis miHtrarhon. Das Buch strotzt 
von Fehlern und Lilckin und man merk-t ihm überall die Eile 
und dm Man«*!'! an kritischer und wahrer 'liferärisclier Einsicht 
an. Daiier Anzci*ron vcn Bi'iclitTn , die einer mineralogischen 
Literatur panz fremd sind , wie z. B. über den chirurgischen 
Steinsclmitt , d^her ewige W^iederliolungcn , unz'ähUgc Unrich- 
tigkeiten , Unvollsf.lniligkeiten etc.. — In dem neuesten "Werke 
von Knscii ist die IVTincralo^ie mit den iibrigen Theilen der Na- 
tu rgescli ich t<* u. a. "\\". in einem Bande abgehandelt. Hier findet 
man indels, der Anlage des ^A'erkes gemäfä, gar keine auslündische 
Literatur und ülierdiefs nur die sei: 1750 er5chienenen .Schriften, 
aber auch selbst eine nicht unl^dcutende Anzahl von diesen felilt» 
In dem oben angekündigten Merke w^ird die minei'alogische 
Literatur des In- und Auslandes vom Bekämen der Mineralogie 
an bis zii 1812 so dargestellt werden, dals man durch möglichste 
Vollfciändigkeit , korrekte Angabe der Titel, Anzeige aller Aus- 
gaben, Uebersetzungen etc., ferner durch die Anordniuig 
der sich liier etj^cbcnden Fächer den so oft geliufserten 
Wünschen der i\IinernIo:fen entsprechen diirfte. Eine alphulie- 
tische L-ebersicht aller mineralogischen Schriftsteller mit Ver- 
T\ wsun:; auf das , was sie geliefert hal»4*n , wird diesen Abschnitt 
beschluisen. D'-n mi-iifen Schriftstellern sind endlich noch in 
dit'st-r Lcbers.ilit Notizen über ihren Stand, Gebiirts- und 
Sterbejahr zugefügt. 



Den Verlag die-es Werkes haben wir übernommen und 

«wird (iaj,sciL>e iioch im Laufe dic.>cs J.ihre> ersclicinen. Wir 

«^cbcii die Ver iciierung, dafs von unserer Seile für ein , 

dem Gehalt anofeinessents , Aufseres ge v'Uj:r und der Prei« 

so billi«*" £;*2* teilt weiden soll, dafs e»- ?icli scliweriich über 

^^ 1 

12 bis ivO i i. belaufen düri'te. Aiii hcsoudere , vor AblaiiE 

des, Monates May d. J. /.u maclicudc Bc-tcJiun^eu , kann 

man auoli Exemplare auf Vi^lin-rapicr sowohl . als auf vor- 

zii"li(li sihoues vSclireib - Papiei* denuiUehst erhalten. 

rrankiuit aJM. im Februar li>l5. 

/. C, Hermann sc Jic Buchhan dln?i ff. 



■S 



1 



k 



s 



fej>^ 









:."'" .■'■ ■■'■ ^J:^^. 



V <» 






/ 



/ ^ 



i-. 



